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Vorwort 

Seit den Gymnasialjahren hatte ich die Berge meiner engeren Heimat durchstreift. So lag 
es nahe, für meine Dissertation ein Thema aus den Glarner Alpen zu wählen. Im Sommer 1944 
wurden die ersten orientierenden Begehungen vorgenommen. Die Feldarbeiten erstreckten sich 
über die Monate August bis Oktober 1945, März bis April und Juli bis September 1946. Im 
geologischen Institut der Eidgenössischen Technischen Hochschule wurden die weiteren Unter
suchungen durchgeführt. Von November 1946 bis Juni 1947 war ich mit der Niederschrift dieser 
Arbeit beschäftigt. 

Meinen Lehrern, den Herren Prof. A. JEANNET und Prof. R. STAUB, möchte ich an dieser 
Stelle herzlich danken. Für die stratigraphischen und paläontologischen Untersuchungen durfte 
ich stets auf die Hilfe Herrn Prof. JEANNET's zählen. Seine grosse Literaturkenntnis erleichterte 
diese Arbeit ebenfalls wesentlich. Herr Prof. STAUB nahm vor allem an den tektonischen Pro
blemen regen Anteil und half in vielen Diskussionen, strittige Fragen zu klären. Ferner danke 
ich beiden Herren für die ausgezeichnete Einführung in die Geologie, die ich, besonders auf 
den zahlreichen Exkursionen, geniessen durfte. 

Unterstützung und Rat fand ich auch im geologischen Institut bei den Herren Prof. 
W. LEUPOLD und Dr. H. SuTER, im mineralogisch-petrographischen Institut bei den Herren Prof. 
P. NIGGLI und Prof. C. BuRRI, sowie bei unserem Präparator, Monsieur V. MESSERLI. 

Grossen Dank schulde ich Herrn Dr. R. HELBLING in Flums. In seinem Bureau wurde ich 
in die Anfangsgründe der Photogrammetrie eingeweiht. Besonders wertvoll waren für die Feld
arbeiten die unveröffentlichten geologisch kolorierten Photos und Karten im Maßstab 1: 10 000, 
welche mir Herr Dr. HELBLING zur Benützung überliess. 

Mit Zustimmung der Geologischen Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesell
schaft können auch zwei vollständige Profile aus dem oberen Schächental, die Dr. W. BRüCKNER 
(Basel) bei seinen Untersuchungen im Auftrag der genannten Kommission aufgenommen hatte, 
hier berücksichtigt werden. Diese Profile haben Dr. BRüCKNER und ich im Herbst 1946 nochmals 
gemeinsam begangen. Ihm, wie auch der Geologischen Kommission und deren Präsidenten, 
Herrn Prof. A. BUXTORF, sei hier mein Dank ausgesprochen. 

Die ehrende Aufnahme dieser Dissertation in die Reihe der Denkschriften der Schwei
zerischen Naturforschenden Gesellschaft verdanke ich der Denkschriftenkommission und ihrem 
Präsidenten, Herrn Prof. M. GEIGER-HUBER. 

Schliesslich gedenke ich gerne der Kameraden vom geologischen und vom petrographischen 
Institut, sowie der älteren Geologen, die in der E. T.H. und im Terrain zum Gelingen dieser 
Arbeit beigetragen habeu. 

Meine tiefste Dankesschuld aber gilt meinem Vater. 
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Einleitung 

Allgemeines 

Haod in Hand mit der tektonischen Erforschung und Deutung der Glarner Alpen, einem 
Prunkstück alpiner Geologie, war die stratigraphische Analyse, bescheidener vielleicht und von 
weniger weittragender Bedeutuog, vorwärtsgedrungen. Nachdem ihr AR 'OLD HEIM den Weg 
gewiesen hatte, wurde sie durch JAKOB ÜBERHOLZER mächtig gefördert. 

Nicht allen Formationen der helvetischen Alpen zwischen Reuss und Rhein kam die stra
tigraphische Forschung in gleicher Weise zugute. Das Hauptgewicht wurde von jeher auf die 
Kreide gelegt; auf ihren Faziesänderungen basierten ja die Deckenparallelisationen zum grossen 
Teil. Auch die Nummuliteoschichten und der Dogger fanden ihre Bearbeiter, und selbst die 
sehr fossilarmen Triasablageruogen konnten auf lithologischem Wege recht genau gegliedert 
werden. Aber immer noch blieben mächtige Schichtkomplexe, deren detailstratigraphische Un
tersuchung aussteht oder erst in allerjüngster Zeit an die Hand genommen worden ist: der 
Verrucano, der Lias, der Malm und die verschiedenen Flyschbildungen. Es zeigte sich, dass das 
Fehlen einer verlässlichen Gliederung dieser Sedimentserien ein ernsthaftes Hindernis für die 
tektonische Synthese der Glarner Decken darstellte, welche heute - trotz oder wegen ÜBERHOLZER's 
grossem Werk - wieder sehr aktuell geworden ist. 

Die stratigraphische Gliederung des Glarner Lias stammte zur Hauptsache noch aus 
ARNOLD ESCHER's Zeiten. ÜBERHOLZER hatte zwar auch dem Lias einige Seiten gewidmet, ihn aber 
viel weniger eingehend behandelt als andere, gleich mächtige Formationen. Vor allem fehlte 
noch eine durch systematische Fossilaufsammluog unter Rücksichtnahme auf die Schichthöhe 
paläontologisch begründete Stufeneinteilung. Unser Lias war als fossilarm verschrien. ÜBERHOLZER 
hatte fast nur im Bergsturzgebiet gesammelt, und MöscH's lange Fossillisten waren praktisch 
wertlos. In zweiter Linie bestanden über den Lias auch noch keine mikrolithologischen Unter
suchungeo. Diese ungenügende Erforschung betraf nicht nur die Ablagerungen zwischen Reuss 
und Rhein, sondern auch diejenigen der zentralen und westlichen helvetischen Schweizer Alpen. 

So boten sich eine Menge interessanter und ungelöster Probleme in einem der geologisch 
bestbekannten Gebiete der Erde. Darunter waren solche, die über die lokalstratigraphische 
Bedeutung hinausgingen: tektonische Zusammenhänge, paläogeographische Fragen und nicht 
zuletzt die Beziehung des helvetischen Lias zu den Bündnerschiefern. Sie alle können in der 
vorliegenden Arbeit nur angeschnitten werden. 

Der Lias der Glarner Alpen besteht aus einer meist etwa 350 m, in einzelnen Teilgebieten 
fast 500 m mächtigen Folge von marinen, fast durchweg neritischen Sedimenten. Das Aalenien 
wird von den deutschschweizerischen Geologen bereits zum Dogger gerechnet 1• Das Rhät 
wird in der Regel als oberste Trias aufgefasst. Ursprünglich hätte diese Arbeit also die Stufen 

1 Dies ist zwar durch die lokalen Verhältnisse (grosse Transgression des Aalenien, dagegen Übergang von 

Aalenien in Bajocien) durchaus gerechtfertigt; aber vom paläontologischen Gesichtspunkt aus müsste das Aalenien 

- wie dies in Frankreich und in der Westschweiz üblich ist - eher noch in den Lias gestellt werden (Auftreten 

der kryptogenen Genera Sonninia, Stepheoceras etc. im unteren Bajocien von Mitteleuropa). 
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Hettangien bis 'l'oarcien behandeln sollen. Es ergab sich nun aber im Laufe der Untersuchungen, 

dass die Basisquarzite des Lias in ihren untersten Schichten eine Rhätfauna einschliessen 

und dass die sogenannten «Posidonienschiefer» (angeblich Toarcien) dem unteren Aalenien 

angehören. Folglich beginnen die hier zu beschreibenden Ablagerungen zeitlich innerhalb 

des Rhät und enden innerhalb des Aalenien. 
Es bleibt uns noch übrig, kurz auf die geographische Verbreitung des Lias in den Glarner 

Alpen hinzuweisen; eingebender geschieht dies im tektonischen Teil (Figur 1). Den Begriff 

«Glarner Alpen» nehmen wir in des Wortes weitester Bedeutung, als Gebirge zwischen Rhein, 

Reuss, Alpenrand und Walensee-Seeztal. Durch das Linthtal werden sie in westliche und östli

che Glarner Alpen getrennt. In diesem grossen Gebirgsviereck treten die Liasgesteine hauptsäch

lich in zwei Gebieten auf. Das eine liegt in den östlichen Glarner Alpen, in der Guscha- und 

Teilgebiete : 

A Guschagruppe 

8 Magerraigruppe i. e. S. 

C Sexmorgruppe und Liasgebiet 
zw. F tums und Oberterzen 

D Alvierg ruppe 

E Glärnischg ruppe und 
Braunwaldberge 

F Urnerboden und Schäche ntal 

G Bi sistal 

H Kärpf- und Hausstockgruppe 

J Tiefere helv. Decken und 

autochthoner Sedimcntmante l 

:··-~·- .... ,, __ ,,,_, 
·-.. ~. 

ll 
Maßstab 1 300 000 

1\ 
Weesen 

We1sstannen 

4 

Chur 

Figur 1. Übersichtskärtchen der Glarner Alpen mit der Einteilung in Teilgebiete. Schwarz: Liasaufschlüsse. 

Magerraigruppe (Teilgebiete A, B und C). Der Lias baut hier die höchsten Gräte und Gipfel 

auf, an denen sich, auch dank den meist übersichtlichen tektonischen Verhältnissen, gute Profile 

beobachten lassen. Alle Serien sind fossilreicher als westlich der Linth, so dass wir diese Gegend 

zum Ausgangspunkt unserer stratigraphischen Gliederung wählen. Gegen N senkt sich der 

Lias !bei Mols und Flums in Schuppen und Falten bis ins Walenseetal hinab. Auch jenseits 

der Seez, am Fusse der Alvierkette (Teilgebiet D), erscheinen liasische Schichten; obschon sie 

geographisch ausserhalb der Glarner Alpen liegen, wurden sie mitberücksichtigt, da sie eng mit 

dem Lias der Magerrai-Guscha-Gruppe verbunden sind. Das zweite grössere Liasgebiet befin

det sich westlich der Linth und besitzt die Form eines gegen 35 km langen Streifens, welcher 

sich von Schwanden bis ins Schächental am Fuss des Glärnisch, der Karrenalpberge und der 
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Schächentaler Windgälle hinzieht (Teilgebiete E und F). Im Innern der Juraplatte der zentralen 
westlichen Glarner Alpen ist der Lias im Einschnitt des Bisistales (Teilgebiet G) nochmals auf
geschlossen. Nur isolierte Liasvorkommen finden wir in der Axen- und Mürtschen-Decke der 
Kärpf- und Hausstockgruppe (Teilgebiet H) und in den tieferen helvetischen und subhelveti
schen Decken sowie im autochthonen Sedimentmantel des Aarmassivs (Teilgebiet J). 

Historisches 

Das Verdienst, in den helvetischen Alpen der Ostschweiz den Lias als solchen erkannt 
zu haben, gebührt ARNOLD EscHER VON DER LINTH. In den Tagebüchern dieses bewundernswerten 
Forschers können wir verfolgen, wie er allmählich, nachdem er zunächst die Liasablagerungen 
nicht hatte von jenen des Dogger unterscheiden können, zu einer Gliederung dieser Forma
tion gelangte, die auch heute noch die Grundlage der glarnerischen Liasstratigraphie bildet. 
Aber leider hat ESCHER nie etwas über diesen Gegenstand publiziert, und die Autoren, welche 
seine Beobachtungen verwerteten, haben diese kaum verbessern können. 

Die erste Erwähnung, welche unserem Lias in der Literatur zuteil wird, findet sich in 
STUDER's Geologie der Schweiz (Lit. 150, II. Bd., S. 38). Dort wird nach ESCHER ein Ammonites 
bucklandi «in einem Block von dunkelgrauem, feinkörnigem. Kalkstein, zu Schwendi, am Fuss 
des Glärnisch», angegeben, im übrigen aber die Liasschichten zum Unter-Jura, d. h. Dogger, 
gerechnet. 

ARN. EsCHER's Liasgliederung wird zuerst von ISIDOR BACHMANN (Lit. 15, s. 144) wiederge
geben. Er unterscheidet, von unten nach oben, folgende Abteilungen: 

1. Quarzit, darüber Bank von «dunklem, rostgelb geflecktem Kalk» (nach ESCHER), welche 
mehrere Cardinia-Arten enthält, «am Ostabfall des Malabizkopfes» 2

• Zone des Ammonites 
angulatus. 

2. Schwarze körnige Kalksteine, woraus eine Reihe Unterlias-Fossilien, darunter Ammo
nites conybeari Sow. (?) zitiert werden. Zonen des Amm. bucklandi und (wahrscheinlich) Pen
tacrinus tuberculatus 3

• 

3. Körnige Kalke mit Quarzkörnern, Ockerflecken und Belemnitenfragmenten etc. Tere
bratula numismalis ScHLOTH. (?) von Oberblegi. Oberer und mittlerer Lias. 

Unterster Dogger: Oberhalb Mols hat EscHER in den Tonschiefern (welche später zu Un
recht ins Toarcien gestellt wurden) Posidonomya suessii und Ammonites opalinus gefunden. 

BERNHARD STUDER's Index der Petrographie (Lit. 151) führt die seither gebräuchlichen Lokal
namen ein: Malabizschichten (ESCHER) für den Cardinienhorizont, Arietenkalk (MöscH), 
welcher die Zonen des A. bucklandi, Pent. tuberculatus, A. obtusus und A. raricostatus um
fassen soll, und Magereuschichten (ESCHER) für die mächtigen Sandkalke. 

Im selben Jahre (1872) betritt Casimir MöscH (Lit. 104) die Bildfläche, und damit beginnt 
die grosse Verwirrung. Lange Fossillisten, vieles davon falsch bestimmt, vieles mit ganz ge
wiss unrichtigen Fundortangaben, bringen ein sehr trügerisches Licht in die Stratigraphie 
unseres Lias. Zum Teil rühren die Irrtümer daher, dass MöscH im Gipfelgestein des Goggeien 
(Aalenienschiefer) um jeden Preis den Planorbishorizont erkennen will. Die aus dem «Arieten
kalk» angegebenen Fossilien stammen mit Sicherheit grossenteils aus den unteren Magerrai-

' BACHMANN behauptet, der Malabiz liege südöstlich vom Magerrai. Aus einer Zeichnung EsCHER'S (Lit. 50) 

geht aber hervor, dass sein «Malabiz» (= Walenbütz) identisch ist mit dem Mütschüeler Gulmen , nördlich des 

Magerrai. 
3 Nach den Fundortangaben (unterste Juraschichten bei Dorn haus, Rüti, Betschwanden, ferner ob Mols) muss 

es sich fast überall um Gesteine der Spitzmeilenserie (s. S. 110) handeln. 
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schichten (Spitzmeilenserie). Im Berschnertobel und auf der Ruosalp westlich vom Klausenpass 

will MöscH die' «Posidonien schiefer» nachgewiesen haben. Er stützt sich dabei auf einen Fund 

von Pecten paradoxus MuENST. ( = P. pumilus LK.). Diese Muschel kommt aber sowohl im 

Aalenien als im Toarcien vor. Und der absolut identische Schiefer am Molser Alpberg, welcher 

Lioceras opalinum, Lytoceras torulosum und Posidonomya suessi enthält, wird richtig als 

Dogger bezeichnet! Solches sind die Beweisführungen, dank denen sämtliche Autoren 75 Jahre 

lang von den «Posidonienschiefern» der Glarner Alpen sprachen. 
Die Glärnischmonographie BALTZER's (Lit. 18, S. 21) gibt eine gute Beschreibung der Magerrai

schichten, ohne den Versuch einer Gliederung; eine solche ist in der Glärnischgruppe auch 

nur sehr schwer durchzuführen. 
Auch ALBERT HEIM (Lit. 72, S. 57-60 und 136-138) gelingt es nicht, den Lias im Schä

chental zu gliedern. HEIM macht als erster auf den Lias (?) des autochthonen Sedimentmantels 

(Limmernboden) aufmerksam. Im übrigen gibt er die Einteilung wieder, welche wir durch BACH

MANN und STUDER kennengelernt haben, ohne neue Tatsachen hinzuzufügen. 
In C. MöscH's zweitem Werk von 1880 (Lit. 10!J) finden wir die erste eingehendere Be

schreibung des osthelvetischen Lias, besonders des St.-Galler Oberlandes. Die stratigraphische 

Gliederung bleibt unklar; doch werden staunenswert lange Fossillisten wiedergegeben, welche 

allerdings meist überhaupt keinen Wert besitzen. Ein Beispiel für die Zuverlässigkeit 

dieses Forschers: Er will das Kössenerniveau (Rhät) paläontologisch nachgewiesen haben. 

Seine drei Fundstellen konnte ich z. T. wiederfinden. Die eine liegt beim Weiler Grünhag im 

Seeztal (}oc. cit. S. 125) und gehört zur oberen Spitzmeilenserie (oberes Lotharingien); die zweite 

(S. 126) bei der St-Georgen-Kapelle in den Spatkalken der Sexmorserie (Mittellias), die dritte 

in den Aalenienschiefern des Goggeien-Gipfels (S. 165). An allen drei Lokalitäten sind die 

Fossilien ausserordentlich schlecht erhalten. Viele Arten, die MösCH zitiert, können unmöglich 

von den betreffenden Stellen stammen und wurden wohl durch kritiklose Sammler dem kritik

losen Stratigraphen unterbreitet. Die zweite Erfindung Mösctt's sind die «Posidonienschiefer», 

die er an vielen Stellen gefunden haben will. Meist handelt es sich dabei um Cardinienschichten 

von Hettangien-Alter, so z.B. am Weissgandstöckli, wo Chondrites bollensis das Toarcien 

belegen soll. Demgegenüber stellt er die Schiefer bei Mols, welche später von ÜBERHOLZER 

als oberliasisch aufgefasst wurden, richtig in den Opalinus-Horizont. Auch sonst finden sich 

einige, wohl zum grössten Teil von ESCHER herrührende, zutreffende Einzelbeobachtungen; doch 

tut man am besten, die Arbeiten von MöscH völlig zu ignorieren. 
Mit dem Jahr 1880 ist die erste Epoche in der Erforschung des Glarner Lias abgeschlossen, 

und während eines halben Jahrhunderts wird es ziemlich still um unsere Formation. Das Haupt

interesse wendet sich tektonischen Problemen zu. Die Arbeiten bis 1930 bringen in strati

graphischer Hinsicht wenig Neues. Wir wollen nur die wichtigsten unter ihnen kurz berühren. 

ALBERT HEIM versucht auch in der «Geologie der Hochalpen» (Lit. 73, S. 21-23) keine 

Gliederung des Lias durchzuführen. Er findet ihn im Bisistal und diskutiert seine Verbreitung 

nördlich und südlich der Wasserscheide zwischen Linth und Rhein. 
MöscH's Werk von 1894 (Lit. 106) enthält einige Notizen über die Liasablagerungen der 

Gegend Braunwald-Urnerboden. Doch bringt es wenig Neues gegenüber den früheren Arbeiten. 

RoTHPLETZ (Lit. 131, S. 24- 31) unternimmt es als erster, eine Fazieseinteilung zu geben: 

«schwäbische» Liasfazies im N (Spitzmeilengruppe s. l., Glärnischfuss-Braunwald-Urnerboden) 

und «Allgäu»-Liasfazies im S (gotthardmassivischer Lias und leicht metamorphe Liasreste der 

Hausstockgruppe). RoTHPLETZ sieht in vielem bedeutend richtiger als MöscH, schenkt aber diesem 

etwas zuviel Glauben. 
Zu Anfang dieses Jahrhunderts beginnt ÜBERHOLZER seine Untersuchungen in den Glarner 

Alpen. Die Fortschritte seiner Erkenntnis müssen wir aus kurzen Angaben ÜBERHOLZER's und 

anderer Autoren erraten (Lit. 75, 79, 113, 114, 115). Wir übergehen diese und werden uns nur 
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mit der endgültigen Darstellung in der «Geologie der Glarner Alpen» (Lit. 117, s. unten) 
beschäftigen. 

Nur wenige Seiten widmet ARNOLD HEIM in seiner Churfirsten-Monographie (Lit. 76, S 551 
bis 554) dem Lias am Alvierfuss. Zum erstenmal wird darin von modernen Gesichtspunkten aus 
die Fazies diskutiert. ARNOLD HEIM teilt seinen Lias (von unten nach oben) ein in: 1. Stufe 
des Rosskopfs (in unserer Nomenklatur: obere Cardinienschichten und untere Prodkammserie) . . 
HEIM erkennt die Oolithe, welche in dieser Schichthöhe eine so wichtige Rolle spielen. 2. Kalk 
mit Mergellagen (= mittlere und obere Prodkammserie, vielleicht noch Teile der Spitzmeilen
serie). 3 Sandkalk (= Magerraischichten). 4. Schiefergruppe (= untere Aalenienschiefer); 
von ARNOLD HEIM «Berschnerschiefer» genannt und als «wahrscheinlich Toarcien» angesehen. 

ToLWINSKI (Lit. 157) entdeckt und beschreibt das ammonitenführende Toarcien von Vättis, 
die reichste Fossilfundstelle im nordalpinen Lias. 

Erst im Jahre 1930 erscheint wieder eine Arbeit, welche sich intensiver mit dem Lias der 
Glarner Alpen beschäftigt: Aus einem der klassi.'lchen Länder der Liasstratigraphie, aus Schwaben, 
kommt MANFRED FRANK (Lit. 57) in unsere Berge. Es sind hauptsächlich paläogeographische Pro
bleme, welche diesen Autor anziehen. Mit seiner Synthese werden wir uns im paläogeographischen 
Kapitel (S. 172) zu befassen haben. Eine weniger glückliche Hand beweist FRANK bei den Pro
filen, die er in den Glarner Alpen aufgenommen hat, soweit sie ihm nicht von ÜBERHOLZER mit
geteilt worden waren. Seine Untersuchungen in unserem Gebiet tragen allzusehr den Stempel 
kursorischer Begehungen. Doch ist es anderseits hocherfreulich, dass ein so ausgezeichneter 
Kenner des süddeutschen Lias versucht hat, ausseralpine und helvetische Ablagerungen in 
einer kühnen und in ihren grossen Zügen sicher richtigen Schau zu überblicken. 

Das Jahr 1933 bringt uns dann das monumentale Werk von JAKOB ÜBERHOLZER (Lit. 117, 
über Lias besonders S. 238- 251), auf dem wir, wie wohl noch auf Jahrzehnte hinaus jeder, 
der sich mit Spezialuntersuchungen in den Glarner Alpen beschäftigen wird, unsere Arbeit 
basieren werden. Wir wollen die einzelnen lithologischen Liasstufen, wie sie von ÜBERHOLZER 
definiert worden sind, der Reihe nach durchgehen. 

1. Quarzit der Liasbasis, Hettangien (nur in den östlichen Glarner Alpen). Hierzu rechnet 
ÜBERHOLZER auch noch eine Folge von braun anwitternden Sandkalken und Schiefern, welche 
wir bereits der nächsthöheren Stufe zuordnen werden. 

2. Cardinienschichten (ESCHER), wahrscheinlich Hettangien. Unten Schiefer, welche gegen 
oben Bänke von verschiedenartigen, oft fossilreichen Gesteinen aufnehmen. Die oolithischen Kalke 
im obersten Teil von ÜBERHOLZER's Cardinienschichten schlagen wir aus praktischen Gründen 
zur folgenden lithologischen Einheit, welche übrigens von EscHER - soweit dessen Tagebuch
notizen Auskunft geben - als zu den «Malabizschichten» (d. h. Cardinienschichten) gehörig 
aufgefasst wurde. 

2. Arietenkalk (?), Sinemurien. Mit Vorbehalt benützt ÜBERHOLZER den MöscH'schen Namen 
für eine mächtige, vorwiegend aus schwarzen Schiefern und eisenschüssigen Kalksandsteinen 
aufgebaute Schichtfolge. Allein die Angaben von ESCHER, BACHMANN und MöscH lassen eindeutig 
erkennen, dass diese alten Autoren etwas anderes unter «Arietenkalk» verstanden als ÜBER
HOLZER. Der spätige Sandkalk mit grossen Quarzkörnern, den ÜBERHOLZER als Nr. 4 seines Mager
raiprofils (loc. cit. S. 241) im unteren Teil des «Arietenkalkes» beschreibt und von dem er 
sagt: «das Gestein hat den Charakter der Magerraischichten», ist eine tektonische Klippe von 
echten Magerraisandkalken und gehört mithin nicht in die Schichthöhe, welche ÜBERHOLZER 
ihm zuspricht (s. S. 16). 

4. Untere Magereuschichten, Lotharingien. Grobkörnige Sandkalke, durch zwei Mergel
bänder gegliedert. ÜBERHOLZER betont, dass er die nach BACHMANN und MöscH durch EscHER im 
«Arietenkalk» gesammelten Fossilien überall in den unteren Magerraischichten gefunden habe. 
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Diese Beobachtung kann ich nur bestätigen. Leider hat aber ÜBERHOLZEl{ die Konsequenzen aus 

dieser Tatsache nicht gezogen und verwendet die Bezeichnung «Arietenkalk» für die unter 

den Magerraischichten liegende Serie. Der Arietenkalk Mösctt's entspricht aber einem Teil der 

unteren Magerraischichten in ihrer nördlichen Fazies. 

5. Obere Magereuschichten, Pliensbachien und Domerien. Mergelband und darüber eine 

mächtige Sandkalkmasse. 

6. Obere Liasschie:l'er, Toarcien. Blauschwarze, weiche Ton- und Mergelschiefer mit Kon

kretionen. ÜBERHOLZER will bei Mols Posidonomya bronni gefunden haben und sieht dadurch 

das Toarcienalter dieser Schiefer bestätigt. Es handelt sich jedoch um eine Verwechslung mit 

der jüngeren Posidonomya suessi. Die ebenflächigen Posidonienschiefer gehen gegen oben 

unmerklich in die knorrigen «Opalinusschiefer» über. Nun gelang es mir aber, Lioceras opalinum 

und nahe verwandte Formen in den untersten Metern der «Posidonienschiefer» nachzuweisen, 

womit das Liasalter dieser Schichten dahinfällt. Die Grenze zwischen Lias und Dogger koinzi

diert also mit dem scharfen Gesteinswechsel zw'ischen Sandkalken und Schiefern. 

Im übrigen enthält ÜBERHOLZER's Werk auch für den Lias eine Menge an scharfen Beob

achtungen. Dabei werden Ansichten nie als unumstössliche Axiome ausgegeben; man wird 

beim Lesen geradezu zum Weiterforschen aufgefordert. Wie ÜBERHOLZER mit ganz wenigen, 

meist im Bergsturzgebiet von Unterterzen gesammelten, schlecht erhaltenen und z. T. durch 

RoLLIER ungenau bestimmten Fossilien eine Liasstratigraphie herausbrachte, die im wesentlichen 

durchaus brauchbar ist, muss immer wieder erstaunen. 

Die Liasgliederung ÜBERHOLZER's bestand auch sehr bald die Feuerprobe einer Detailkar

tierung. ROBERT HELBLING und seine Mitarbeiter, besonders DONNER und BLESER, bewiesen durch ihre 

Aufnahmen im Maßstab 1: 10000 (unveröffentlicht) und vor allem ihre bewundernswerten photo

grammetrischen Aufrisse (Lit. 81), dass die Liasstufen ÜBERHOLZER's zumindest im St. Galler 

Oberland überall mit grosser Feinheit ausgeschieden werden können. 

Allerjüngsten Datums schliesslich sind die Untersuchungen von El{NST NIGGLI (Lit. 110) 

über die interessanten Liasserien der Garveramulde und von Run. BRUNNSCHWEILER (Lit. 31·1) über 

die helvetische Trias östlich des Klausenpasses, welche unser Gebiet direkt oder indirekt 

betreffen. 
Wir haben in diesem historischen Überblick nur die Fortschritte der Erkenntnis über den 

Lias der Glarner Alpen berücksichtigt. Dies ist selbstverständlich nur ein winziger Ausschnitt 

aus der Erforschungsgeschichte unseres Gebietes, in welcher von jeher tektonische Belange 

im Vordergrund standen. Für die Tektonik der Glarner Alpen verweisen wir auf die grossen 

Arbeiten von ÜBERHOLZER (Lit. 117) und HELBLING (Lit. 81), WO man auch eingehendere geschicht

liche Darstellungen finden wird. Allein trotz diesen beiden prachtvollen Werken ist das letzte 

Wort über den Gebirgsbau der Alpen zwischen Reuss und Rhein noch nicht gesprochen. Wir 

wissen noch zu wenig über die Parallelisation der Decken östlich und westlich der Linth, über 

deckenmechanische Probleme und übee die Frage nach der Einwmzelung der Schubmassen. 

Unter diesen Unsicherheiten muss auch der Versuch einer paläogeographischen Synthese 

leiden. Es möge entschuldigt werden, wenn in dieser Arbeit ein gewisses Mass an wissenschaft

lichem Agnostizismus in bezug auf die tektonischen Zusammenhänge zum Ausdruck kommt. 

Licht in diese Fragen werden die Untersuchungen EuGEN WEBER's bringen. Leider sind sie noch 

nicht veröffentlicht worden; aber aus einem Vortrag vor der Zürcher Geologischen Gesellschaft 

(1942) konnte man ersehen, wie hier von ganz neuen Gesichtspunkten aus das alte «geotek

tonische Problem» der Glarner Alpen seiner Lösung entgegengeführt wird. 

• Die Dissertation BRUNNSCHWEILER's war mir bei Abschluss dieser Arbeit erst aus einigen Diskussionen 

mit deren Verfasser bekannt. 
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Benennungen 

Unsere Gliederung des Lias in lithologisch definierte Stufen stimmt im wesentlichen mit 

derjenigen ÜBERHOLZER's überein. Die meist geringfügigen Abweichungen haben wir bereits oben 

(S. 5) kurz diskutiert. Es bleibt uns nur übrig, die notwendigen neuen Lokalnamen und 

Stufenbenennungen einzuführen. 
Wir haben uns nicht leichten Herzens zur Verwendung neuer Schichtbezeichnungen ent

schlossen. Aber die Fossilien, besonders die fast ausschliesslich genaue Altersbestimmungen 

erlaubenden Ammoniten, sind im Glarner Lias selten und nur in einzelnen Horizonten zu finden. 

Nichts beweist, dass die Grenzen der lithologisch erkennbaren Stufen denen der paläontologi

schen Stufen entsprechen. Altüberlieferte Namen, wie «Arietenkalk» oder «Opalinusschiefer» 

sind von späteren, bekannteren Autoren in abweichendem Sinne gebraucht worden und müssen 

schon deshalb wegfallen. Stufenbenennungen nach dem Gesteinscharakter (z. B. «obere Sand. 

kalke») sind ungünstig, da sie den Faziesänderungen nicht Rechenschaft tragen und da im 

Lias nie ein einzelner petrographischer Typus eine ganze Serie charakterisiert, sondern immer 

eine Assoziation veschiedener Gesteine. Es müssen daher neue Bezeichnungen, am besten nach 

typischen Lokalitäten, verwendet werden. 

In der vorliegenden Arbeit wird folgende Einteilung des Glarner Lias, welche hauptsäch

lich auf den Vorkommen in der Spitzmeilengruppe beruht, vorgeschlagen: 

1. Infralias-Sandsteine (synonym: Infralias-Quarzite, Basis-Sandsteine). Alter: oberes 

Rhät bis unteres Hettangien. 

2. Cardinienschichten (ESCHER, emend. ÜBERHOLZER). Alter: oberes Hettangien. Weitere 

Gliederung: untere, mittlere, obere Cardinienschichten (die beiden letzten sind oft nicht scharf 

voneinander zu trennen). 

3. Prodkammserie (nach dem Prodkamm [2006 m], südwestlich Flums). Alter: unteres 

Sinemurien. Weitere Gliederung: untere, mittlere, obere Prodkammserie; die obere P. lässt 

sich nicht immer von der mittleren abtrennen. In ÜBERHdLZER's Nomenklatur entspricht die 

Prodkammserie dem «Arietenkalk». Cardinienschichten und Prodkammserie werden unter der 

ungenauen Bezeichnung « Unterlias » (im lithologischen Sinne) zusammengefasst. Der Unterlias 

( = Cardinienschichten oder Malabizschichten ESCHER sensu antiquo) steht durch Reichtum an 

Schieferlagen und geringe Quarzkorngrösse den Magerraischichten («Mittellias» im lithologischen 

Sinne) deutlich gegenüber. 
4. Spitzmeilenserie (nach dem Spitzmeilen [2504 m], dessen Gipfelturm sie aufbaut). Iden

tisch mit den unteren Magereuschichten (Magerraischichten 6
) ÜBERHOLZER's und teilweise mit 

dem «Arietenkalk» MöSCH (non ÜBERHOLZER). Alter: oberes Sinemurien bis oberes Lotharingien; 

zuoberst vielleicht noch unterstes Pliensbachien. W eitere Gliederung: basale, untere, obere 

Spitzmeilenserie. 

5. Sexmorserie (Gipfel des Sexmor [2194 m], südlich Oberterzen). Synonym: obere Mager

raischichten, wie bei ÜBERHOLZER definiert. «Untere Sexmorserie» bezeichnet das dünnschichtige 

Band an der Basis («Mergelschiefer des mittleren Lias» nach HELBLING). Alter: Pliensbachien 

und Domerien. 
Der alte und gute Begriff «Magerraischichten» mag weiterhin die Gesamtheit von 

Spitzmeilenserie und Sexmorserie, einen mächtigen Komplex von relativ massigen, meist grob

körnigen Sandkalken mit einigen dünnen Mergelbändern, bezeichnen. 

r, Von den verschiedenen Schreibweisen dieses Gipfels - Mageren, Mageren, Magerrain, Magerrai entspricht 

die durch HF:LBLINO verwendete Form •Magerrai» am be~ten der Aussprache der Anwohner. 
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BACHMANN 

1 

STUDER 

1 

llfOESCH 

1 

ARN. HEIM 1 OBERHOLZER 1 HELBLING 

1 

R. TRüMPY 
1863 1872 1872, l 880 ]910 1933 ]938 1949 

Schwarze 1 
Opalinu~-

Schiefer Opalinus· schiefer Berschner- Obere Posidonien• Unlere Aalenien 

Z. d. A. opali1lUS schiefer Posidonien - schiefer Liasschiefer schiefer Aal0nienschiefer 
schiefer -

Toarcien -
Oberer Dom0rien 

Mageren- Sandkalk des Sexmorserie 
Körnige srh ichten Ob•re mittleren Lias (obere -

Kalke mit Kieselkalk Mageren· 
Quarztrürnme1·n (/. Kössener- Sandkalk schichten Magerrn.i-

( mittlerer und schichten) Mergelschiefer s<·h iC' h ten) Pliensbach. 
(i. ll1alabiz-oberer LiltS) schichten) des mittl. L ias 

-

--·- Unterer Spitzmeilenserie 

Schwarze Untere Sandkalk des (untere Lotharing. 

körnige Mageren- mittleren Lias Magerrai-

Kalke Arieten- Arietenkalk schichten schichten) -
(Sine- - kalk - --7 

murien) L__ 

-- ----

Kalke mit Arietenkalk Arietiten- Prodkammserie Sinemurien 

.Malahiz- ( fal.<e Posidonien- Mergell l\gen schi chten 

Cartlinienbank srhichten schiefer) 

Z. d. A. angulatu.s (Card inien- (false Planorbis- -

sch ichten) hor izont) 
Cardinien-Rosskopfstn fe sch ichten Card inien- Cardinien-

schichten schichten 
Hettangien 

F Quarzit Qul\l'Zil (~uarzit Qua1·z iL [n!rnlias· 
( Hettangien) qu arzite -

Rhät 

-

6. Untere Aalenienschiefer für die ebenflächigen blauen Ton- und Mergelschiefer der 
Doggerbasis. Synonymie: 0 palinusschiefer ( Torulosus-Horizont) MöscH p. p.; Posidonienschiefer 
MösCH p.p. und mehrere Autoren; Berschnerschiefer (ARNOLD HEIM); obere Liasschiefer (ÜBER

HOLZER). Da Lioceras opalinum (REIN.) schon zuunterst in diesen Schiefem vorkommt, und da 
die Schichtgruppe wirklich fast nur aus Schiefem besteht, ist die Verwendung eines Lokal
namens - wofür die HErM'schen Berschnerschiefer in Frage kommen könnten - nicht notwendig. 
Die Benennung «Opalinusschiefer» für die knorrigen, sandigen Schiefer im Liegenden des Eisen
sandsteins sollte in Wegfall kommen, da diese vielleicht schon der murchisonae-Zone ange
hören und L. opalinum in den unteren Aalenienschiefem liegt; allerdings hat sich der Ausdruck 
«Opalinusschiefer » schon sehr stark eingebürgert. Wir bezeichnen diese Gruppe als «obere 
Aalenienschiefer ». Zusammen mit den unteren Aalenienschiefem behandeln wir die gering
mächtigen «Grenzbildungen» zwischen diesen und der Sexmorserie, in denen meist das Toarcien 
vertreten ist. 

Obenstehende Tabelle soll die vorgeschlagene Gliederung mit derjenigen der älteren 
Autoren vergleichen. 

Methodisches 

F ür die Beschreibung teilen wir den Glarner Lias in fünf stratigraphische Gruppen. J ede von diesen be

sprechen wir nach dem folgenden Schema: 1. Detailprofi le; 2. Gliederung und Fazies; 3. Fossilinhalt und Alter; 

4. M ikrolithologisches. 

Detailprofile 

Wenn diese Arbeit den für eine Dissertation üblichen Rahmen etwas überschreitet, so liegt dies vor allem 

an der Anzahl der aufgeführten Deta ilprofile. Sie bedeu ten einen grossen Ball as t und besitzen an und für sieb 
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nur für <len Interesse, <ler sich inteneiver mit dem Lias der Glarner Alpen zu beschäftigen haben wird. Als kon
trollierbare Basis für die weiteren Ableitungen sind sie jedoch notwendig. 

Zur N um e r i e r u n g <ler Schichten wird ein viergliedriges System verwendet (Beispiel: III Fe 20). Darin 
be<leulet: <lie römische Zahl (IlI) <lie Abteilung (Spitzmeilenserie); der grosse Buchstabe (F) das Teilgebiet 
(Urnerboden und Schäcbental, vgl. Fig. 1); der kleine Buchstabe (c) kennzeichnet <las Profil (Schafkäle) und die 
arabische Zahl (20) die Nummer der Schicht (grober, eisenschüssiger Kalksandstein, oberstes Glied der unteren 
Spitzmeilenserie) innerhalb <les betreffenden Profils, stets von slratigraphisch unten nach oben gezählt. Die Nume
rierung der Profile (kleine Buchstaben) folgl dem ersten, ausführlicheren Manuskript dieser Arbeit; sie ist daher 
nicht streng fortlaufend. Beispiel: Von den Profilen aus der Spitzmeilenserie der Urnerbodengegend sind in <ler 
vorliegenden Fassung III Fa, c, e, f, g, h aufgeführt; die aus Raumgründen weggefallenen Profile IIIFb (Klein
stöckl!) und III Fd (Sulz) werden nur kursorisch besprochen. Besteht von einem Gestein ein D ü n n s c h 1 i ff, t so ist die Ilandst.ücknummer mH einem Stern versehen bei der betreffenden Schicht angegeben (z.B. U36*). Sämt
liche in der E.T.ll. deponierten Handstücke tragen das viergliedrige Symbol. 

Die Mächtig k eil sang ab e n beruhen durchweg auf Schätzungen, deren Zuverlässigkeit nalurgemäss 
stark von den Umständen abhängig ist. Wo immer möglich sind sie durch Altimeterablesungen 6 und Konstruk
tionen nach Karten, Photographien und den Aufrissen HELBLING's verifiziert. Genauere Messung der Schichtdicken 
ist in alpinen Gebieten und in Formationen von der Art unseres Lias schwierig. Winkelwerte verstehen sich in 
Graden alter Teilung. 

Die Orts-, Höhen- und Koordinatenangahen beziehen sich auf folgende topographische Karten: 
Teilgebiete A, B und C: Topographischer Atlas der Schweiz (T.A.) 1 : 25 000; Koordinalen nach den über

sichtsplänen (Gb). der Gemeinden Quarten, Flums, Wallenstadt und Mels, 1 : 10 000. 
Teilgebiet D: T.A. 1 : 25 000. 
Teilgebiet E, nördliche Hälfte (bis ungefähr zum Luchsinger Tobel): Karte der Glärnischgruppe (BK.) 1 : 25 000 

von w. BLUMER. 
Teilgebiete E (südliche Hälfte), F, G, H, I (ohne Profile VI a und VI b): T.A. 1 : 50 000. 
Profile VI a und VI b: Übersichtsplan des Kantons Glarus, 1 : 10 000. 
Einige Ausdrücke, zum Grossteil lithologischer Natur, mögen kurz definiert sein, so wie sie im folgenden ge

braucht werden: 
Q u a r z i L : zu mindestens 85 % aus Quarz be tehendes Gestein, dessen Quarzkörner ohne eigentliche Grund

masse (Karbonat, Kieselsubstanz, Erz usw.) aneinanderstossen. Im Handstück nicht immer sicher von Quarzsand
slein (Sandstein mit SiO

2
-Zement in irgendeiner Form) zu unterscheiden. Zwischenglied: Quarzitsandstein (gres

quartzite CAYEux). 
Rost flecken s an <l s t ein (-quarzit): Sandsteine bzw. Quarzite mit rotgelben bis rostbraunen Limonil-

flecken; häufig in der oberen Prodkammserie und w1teren Spilzmeilenserie sowie im lnfralias. 
K a l k s an d s t e in : Sandslein mit Kalzitzement; mindestens 40 Volumprozent Quarzkörner. 
Sand k a 1 k: Kalk mit 10 bis 40 Volumprozent Quarzkörnern. 
Kiesel k a 1 k: Kalk mit feindisperser Kieselsäure, oft in Form von Chalcedon. Im Handstück oft schwer 

von sehr feinkörnigem Sandkalk zu unterscheiden. 
Hornstein, Silex: zum überwiegenden Teil aus Chalcedon bestehendes Gestein. 
Ch er t : dichtes Kieselgestein. 
Spat k a l k, s p ä t i g : Bezieht sich stets auf Kalzitläfelchen von Echinodermen, wo nichts anderes (z.B. 

korallenspätig) vermerkt ist. 
Korn g r ö s s e n : die qualitativ zu verstehenden Bezeichnungen fein-, mittel- und grobkörnig betreffen die 

Grösse der Quarzkörner in den Sandsteinen und Sandkalken, ferner die Grösse der Ooide in den Oolithen. Fein
körnig: ungefähr bis 0,3 mm; grobkörnig: über ca. 1 mm. Die zu Missverständnissen Anlass gebenden Ausdrücke 
Mikrobrekzien und Mikrokonglomerate werden vermieden; bei Gesteinen mit Komponenten zwischen 3 mm und 
1 cm reden wir von Feinbrekzien bzw. -konglomeralen, oder aber, wenn die Körner fast ausschliesslich aus Quarz 
bestehen, von gröbstkörnigen Sandsteinen. 

D o 1 o mit, Anker i l : In den Lias-Sandkalken - nicht nur des helvetischen Faziesgebietes - finden 
sich oft gelbe Karbonatkörner, die meist als detritische Dolomitfragmente gedeutet werden. Teilweise sind es effek
tiv solche. Sie zeigen aber meist mit verdünnter Salzsäure eine bald stärkere, bald schwächere Efferveszenz, sind 
also kalkhaltig; ferner ist Limonitabscheidung die Regel, wie schon aus der Färbung hervorgeht. Dies kann man 
sich so erklären: der triadische Rötidolomit, welcher der Hauptlieferant für diese Trümmer ist, enthält einen 
grossen Prozentsatz Ankerit (Ca(Fe,Mg)(CO

3
)

2
). Mil dessen Ferrokalzit-Anteil gehen unter dem Einfluss der Atmo

sphärilien folgende Umsetzungen vor sich: CaFeC(O
8

)
2 
+ H

2
O= CaCO

8 
+ Fe(OH)

2 
+ C0

2
; oder: 2 CaFe(CO8) 2 + füü + ½ 0

2 
= 2 CaCO

3 
+ Fe

2
O

8 
• H

2
O + 2 C02 . Neben diesen Geröllen bis Mikrogeröllen treten jedoch auch Körner von 

" Ein kleiner Höhenmesser der Fa. Thornmen leistete ausgezeichnete Dienste. 
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gelbem Karbonat auf, welche nicht delritiscben Ursprungs sind, sondern durch sekundäre Umwandlung in situ 

von Echinodermenresten (vgl. ScBwARTz-C1mNEVART, Lit. 140) oder Kalkooiden entstanden sind. 

Cham o s i t : In vielen Sandkalken und Spatkalken, besonders der Spitzmeilenserie, treten reichlich sedi

mentäre Chlorite von meist intensiv grüner bis blaugrüner Farbe auf. Nach dem mikroskopischen Befund handelt 

es sich um mehrere Mineralien, die wir provisorisch unter der Benennung , Chamosit» zusammenfassen, wohl 

wissend, dass nur zum Teil echter Chamosit vorliege. Über Optik, Diagnose, Chemismus und Genesis der sed i

mentären Chlorite und ihrer Verwandten stehen noch einige Fragen offen. Glaukonit konnte im Lias der Glarner 

Alpen merkwürdigerweise nicht mil Sicherheit nachgewiesen werden, obschon die Chamosilgesteine makroskopisch 

durchaus gewissen glaukonitreichen Sedimenten gleichen. 

GJieclerunp; uncl Fazies 

Hierzu ist wenig zu bemerken: im wesentlichen werden die Detailprofile in vergleichend-lithologischem 

Sinne diskutiert. 

Fossilinhalt und Alter 

Die Bestimmung der Fossilien wurde im Geologischen lnslitut der E.T.I-I. durch den Verfasser unter der 

Anleitung von Prof. ,JEANNET ausgeführt und durch Prof. JEANNET kontrolliert. Nur wenige Schichten lieferten 

wohlerhaltene Exemplare, so dass zahlreiche Bestimmungen mit Unsicherheit behaftet bleiben mussten, wie aus der 

Häufigkeit der offenen Nomenklatur in den Fossillisten hervorgeht. Die Pflanzen des oberen Rhät, die Korallen 

der unteren Proclkammserie und ein Wirbellierzabn aus dem Toarcien müssen noch Spezialisten vorgelegt werden. 

Von einer Bestimmung der Belemniten wurde in Anhetraeht der Unsicherheit bei der Identifikation rler schlecht 

erhaltenen Rostren abgesehen. 
Die generische Nomenklatur der Ammoniten folgt dem Werk von Rm,IAN (Lil. 129). 

Bei der Prä p a r a l i o n der Fossilien aus den zähen Echinoclermenkalken, welche im Glarner Lias die 

reichsten Faunen einschli e sen, wurden gute Resultate erzielt durch Erhitzen der Gesteinsstücke über dem Bunsen

brenner bis auf dunkle Rotglut und Abschrecken in kallem Wasser. Eine gewisse Brüchigkeit der Petrefakten muss 

dabe.i allerdings in Kauf genommen werden. 

Die paläontologischen Untersuchungen sind nicht als Selbstzweck, sondern einzig als Hitrsmitlel für die strati

graphische Gliederung des osthelvetischen Lias gedacht. Dabei schien es trotzdem angebracht, den wenigen Ammo

niten sowie einze lnen neuen oder anderweitig interessanten Arien kurze Bemerkungen zu widmen. Die paläogeo

graphiscbe Isolierung unseres Lias vom mill eleuropä isch-ausseralpinen, besonders während der Rhät-, Hettangien

und Sinemurienzeil, kommt in e iner gewissen Anzahl unbesch ri ebener Spezies zum Ausdruck, was verständlich ist, 

da keine eingehenderen paläontologischen Arbeiten über den helvetischen Lias vorliegen. Das in Aussicht stehendP 

Werk von CoLLET und PAHL~JAS über die ungleich fossilreicberen Ablagerungen der Torrenthorngruppe wird hierin 

wohl Abhilfe schaffen. 

Die in der vorliegenden Arbeit verwendete Stul'en- und Zonengliederung des Lias - hauptsächlich nach 

HAuG (Lit. 68) und SPATH (Lit.142) ist folgende: 

1 

Ludwigia concava * l 
Deroceras davoei * 

Aalenien Ludwigia murchisonae ** Pliensbacbien Tragophylloceras ibex * 

(unt. Dogger) Lioceras opalinum ** Polymorphites jamesoni ** 
Dumorlieria levesquei 7 ** l Echioceras raricostatum ** 

Lotharingien Oxynoticeras oxynotum * 

1 

Lytoceras iurense ** l Asteroceras oblusum 8 ** 
Hildoceras bifrons ** 

Toarcien { Arnioceras semicostatum ** 
H arpoceras serpentinum ? Sinemurien Ooroniceras bucklandi * 
Dactytioceras tenuicostatum ? 

{ Schlotheimia angulata ** 

{ Paltopteuroceras spinatum ? 
Hellangien 

Psiloceras planorbis ** 
Domerien Amaltheus margarilrttus ** Rhetien Avicula contoi·ta ** 

(** Anwesenheit in den Glarner Alpen durch Leitfossilien sicher belegt;* wahrscheinlich; ? fraglich.) 

1 Die enirlischen Autoren (ARKELL, SPATH u. a.) rechnen die Dumortierien-Zone als oberste Teilzone zur 

iurensis-Zone, mithin noch zum oberen Toarcien (Yeovilian). Dieses Vorgeben bat sieb auf dem Kontinent nicht ein

gebürgert und steht im Widerspruch zu den Verhältnissen in den Eisenerzen der Verpilliere (ROMAN) und Luxem

burgs (Lucrus). 
R Oft wird zwischen semicostatum- und obtusum-Zone noch eine Zone des «Arietites» turneri einge

schaltet und bald zum Sinemurien, bald zum Lotbaringien geschlagen. Allein A. turneri ist eine dubiose Art und 

wird z.B. durch ROMAN völlig ignoriert. ARKELL (Lit. 14) identifiziert die turneri-Zone mit der Zone des Arn. semico

slatum (ÜPPEL's Zone des Pentacrinus tuberculat1is). 
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Die Einteilung in Ammonitenzonen ist bereits das. Äusserste, was im Glarner Lias an Feinheit der Alters
gliederung erreicht werden kann; meist muss man schon froh sein, eine Schichtgruppe einer bestimmten Stufe zu
ordnen zu können. Es ist natürlich sinnlos, mit dem runden Dutzend bestimmbarer Ammoniten (wenn man von 
Vättis absieht) Teilzonen oder gar Hemerae berücksichtigen zu wollen. 

Mikrolithologisches 

In diesen Kapiteln werden in abgekürzter Form die Resultate der Dünnschliffuntersuchungen niedergelegt. 
Sie sollen lediglich eine Ergänzung der makroskopischen Gesteinsbeschreibung geben. Auf eine Wiederholung der
selben wird aus Platzgründen verzichtet; dagegen wird für jeden Schliff der Herkunftsort angeführt, so dass man 
die makroskopische Charakterisierung des Gesteins jeweils unter «Detailprofile» nachlesen kann. S tammt das be
treffende Handstück nicht aus einem im Text aufgeführten Profil, sondern von einer benachbarten Stelle, so ist 
das entsprechende Symbol mit «cf.» versehen. 

Die Prozentangaben verstehen sich auf Volumprozente; sie wurden bestimmt durch lineare Auszählung mit 
Hilfe eines Okularmaßstabes, eine einfache, rasche und keine besonderen Vorrichtungen erfordernde Methode. Der 
Durchmesser der Quarzkörner (und anderer Körper) ist der Durchmesser des Kreises von gleichem Inhalt wie der 
Schnitt des betreffenden Kornes: Dieser lässt sich bei einiger Übung leicht abschätzen. 

Die praktischen Resultate der mikroskopischen Untersuchungen für die Gliederung des Lias sind nicht sehr 
bedeutend, da manche Gesteinstypen in fast identischer Ausb!ldung in verschiedenen Schichthöhen auftreten. Jeden
falls liefert meist das makroskopische Bild der Gesteme, ihre Assoziation mit anderen Sedimenten, ihr Verhalten 
den Atmosphärilien gegenüber und nicht zuletzt ihre S,ellung im Schichtverband sicherere Anhaltspunkte für die 
Emordnung in eine bestimmte Schichtgruppe als das Schliffb!ld. Immerhin kann dieses in Zweifelsfällen die Ent
scheidung erleichtern. In lithologischer Beziehung können viele Sedimente ohne Dünnschliff überhaupt nicht richtig 
diagnostiziert werden. 

In theoretischer Hinsicht wurden mehrere interessante Typen festgestellt und einige Beobachtungen dürften 
allgemeineres Interesse besitzen. Von einer eingehenden Diskussion der unter dem Mikroskop sichtbaren Erschei
nungen wurde jedoch Abstand genommen, um diese Arbeit nicht noch weiter anwachsen zu lassen und da die 
Dünnschlirfunlersuchungen nur Mittel zum Zweck sein sollen. Zudem kann sich ja jeder in dieser Richtung inter
essierte Leser an Hand der Schliffbeschreibungen sein eigenes Urteil bilden. 

Von Schweremineraluntersuchungen wurde abgesehen, da sich aus den Dünnschliffen ergab, dass stets nur 
die banale Kombination Erz - Zirkon - Turmalin± Rutil vorhanden sei. Die M1kropaläonlologie wurde ebenfalls 
vernachlässigt, da die Dünnschliffmethode nur bei extrem foraminiferenreichen Sedimenten oder für spezielle 
Genera zum Erfolg führen kann und da an ein Isolieren der Mikrofossilien aus den harten, ultradiagenetischen 
Kompaktions- und Umsetzungserscheinungen unterworfenen Gesteinen nicht zu denken ist. 

Abkürzungen 

Anw., anw. 
Bel. 
Brach. 
Dm. 
Ech. 
Foram. 
Gastr. 
Gm. 
Komp. 
Koo. 

Anwitterung, anwitternd 
Belemniten 
Brachiopoden 
Durchmesser 
Echinodermen 
Foraminiferen 
Gastropoden 
Grundmasse 
Komponenten (i. a. ausser Quarz) 
Koordinaten 

Lam. 
NG. 
Org., org. 
üg., üg. 
UG. 
u. g. N. 
Wl.,wl. 
zch. 
Zwl. 

Lamellibranchier 
Ne bengemengteile 
Organismen, organisch 
Übergang, übergehend 
übergemengteile 
unter gekreuzten Nicols 
Wechsellagerung, wechsellagernd 
ziemlich 
Zwischenlagen 



Tektonische Übersicht über die einzelnen Liasgebiete 

A. Die Guschagruppe 

Als Guschagruppe im engeren Sinne bezeichnen wir die Berge zwischen Schilstal, Kohl
schlagfurggel, Kohlschlagtal und Seeztal. Im weiteren Sinne zählen hierzu die Liasgipfel .des 

Guli zwischen Kohlschlagfurggel und Lauifurggel und des Hühnerkopfes zwischen Kohlschlag
tal und W eisstannental. 

Die eigentliche Guschakette zeigt die Form eines weitgeschwungenen Bogens mit der kon

vexen Seite gegen WNW. Morphologisch fällt die Asymmetrie des Baues auf: nach E welliges 

Weidegelände mit einzelnen Felsstufen, nach W ein prachtvoller, über 1000 m hoher Absturz, 

der schönste Grossaufschluss im Lias der Glarner Alpen. Der 6 km lange Liaskamm trägt von 

N narh S folgende Gipfel: Unterguscha (P. 2144, Guscha des T. A.), Kühbodenhorn (350 m 
nordöstlich P. 2198), Steingässler (P. 2248); dann die Gruppe des Oberguscha mit den Gipfeln 

Hochgarnatsch (P. 2370), Zigerknörrli (Felszahn wenig nördlich von P. 2372) und Hochfinsler 

(P. 2424, im T.A. «Weissenberg» genannt). Der eigentliche Weissenberg ist die Kette mit den 

Punkten 2370, 2355, 2349 und 23!5, welche im Grundbuchplan die nicht gebräuchliche Bezeich
nung «Apostel» trägt. 

Der recht komplizierte geologische Bau der Guschakette konnte dank den guten Auf

schlüssen in befriedigender Weise abgeklärt werden. R. HELBLING's Aufriss (Lit. 81, T. 9) ver

mittelt ein eindrückliches Bild davon. Man darf dabei nur nicht ausser acht lassen, dass dieser 

Aufriss südlich vom Steingässler ein schräges Querprofil, nördlich desselben jedoch annähernd 

ein Längsprofil darstellt. 
Von der Sohle des Schilstales gegen den Guscha aufsteigend treffen wir zunächst eine 

augenscheinlich normale Serie von sandig-tonigem Verrucano über Trias und Lias bis ins 

Aalenien hinauf. Allein bei näherer Betrachtung muss man auf ziemlich weitgehende Differen

tialtranslationen innerhalb dieser (relativ zur Hauptmasse des Verrucano) «autochthonen» Schicht

folge schliessen. Schon OBERHOLZER (Lit. 117, S. 147) und HELBLING (Lit. 81, S. 106) haben die 

Mächtigkeitsschwaukungen der Triashorizonte auf tektonische Ursachen zurückgeführt. Auch 

die Supra-Pänakkordanz zwischen Trias und Lias an der Schwärzi (Schwarzkopf des T. A.) ist 

wahrscheinlich durch Ausquetschung der untersten Liashorizonte entstanden. 
Wichtiger ist jedoch eine flachliegende, annähernd konkordante Schuppung innerhalb 

dieser Serie. Diese Störung nimmt ihren Ausgang am Guli. Arnold ESCHER kannte bereits die 

schöne Triasfalte, welche in der Nordwest- wie in der Ostflanke dieses Berges aufgeschlossen 

ist. Auf der Ostseite der Kohlschlagfurggel findet man Infraliasquarzit mit kohligen Rhät

schiefern auf Mergelschiefer der mittleren Cardinenschichten überschoben. Dieser Quarzit hängt 

mit dem Infraljas des Guli zusammen, welcher im Hangendschenkel der erwähnten Rötidolomit

falte liegt, während die liegenden Cardinienschiefer zur tektonisch tieferen Trias von Rinder

fans gehören. Die Triasfalte des Guli setzt sich also disharmonisch in eine Überschiebung 

innerhalb des unteren Lias fort. Diese können wir noch eine Strecke weit als fast waagrechten 
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Schnitt auf beiden Seiten des Bergkammes verfolgen, bis sie sich unter den Schuttflächen der 
Haldenalp im W, der Alp Mädems im E verliert. 

An der Burstegg, der Rippe oberhalb der Hütte von Halden, ist aber nur mehr eine ein
fache, sogar tektonisch reduzierte Unterliasfolge zu konstatieren. Wir müssen daher annehmen, 
dass übergeschobene und überschobene Serie hier durch die prachtvolle Z-förmige Falte in 
den Magerraischichten des Steingässlers miteinander verbunden sind, welche OBERHOLZER 
(loc. cit. S. 154) und HELBLING (loc. cit. S. 106) beschrieben haben. Die Darstellung des letztge
nannten Autors in Text und Aufriss bedarf allerdings einiger Ergänzungen in Detailfragen. 
So besteht der Kern der Antiklinale aus Prodkammschichten. Prodkammserie (und nicht Sex
morserie) ist es auch, die in der Nordwand des Steingässlers im Innern des oberen Zuges von 
Spitzmeilensandkalken erscheint; es handelt sich dabei also einfach um ein nochmaliges Heraus
treten der ungefähr SW-NE streichenden Unterlias-Stirn. Ferner existiert die Überschiebung, in 
welche HELBLING die Steingässler-Antiklinale nach N übergehen lässt, nicht; die Sandkalkbänke 
schwingen sich vielmehr zu einer geschlossenen liegenden Antiklinale herum. Dieses Umbiegen 
kann man im ganzen Zug von Sexmorschichten, welcher zwischen dem Kühbodenhorn und dem 
Stächer oben und unten durch Aalenienschiefer begrenzt wird, beobachten; die Mittellias-Stirne 
streicht N 55-65 ° E. Der untere, in der Karte OBERHOLZER's nicht eingezeichnete Doggerzug 
stellt den Kern der nicht sehr tiefgreifenden Synklinale unter der Steingässler-Falte dar. 

Über die bis jetzt besprochene, mit dem Schilstal-Verrucano mehr oder weniger direkt 
verbundene Serie legt sich am Guscha bekanntlich noch ein System von Lias-Schuppen und 
-Falten. 

Eine erste Schuppe umfasst die intensiv verfalteten Prodkammschichten der Weissen
berg-Gipfelregion, welche unter dem Oberguscha auskeilen, sowie die Spitzmeilenserie und 
untere Sexmorserie am Hochfinsler und Hochgarnatsch. Die Detailfalten innerhalb dieser Ein
heit streichen SSW-NNE, was einen deutlichen Unterschied gegenüber der basalen Serie mit 
ihrer Faltenrichtung SW-NE bis WSW-ENE bildet. 

Die Verbindung der basalen Serie mit dieser Schuppe wird durch eine schöne, liegende, 
zu beiden Seiten des W eissenberg-Grates gut aufgeschlossene Mulde gebildet. Ihr Streichen 
ist dasjenige der «autochthonen» Serie. Die Schichten des Verkehrtschenkels werden gegen N 
sukzessive abgeschnitten, so dass am Herrentisch (oder Heuloch) die Prodkammserie der 
Weissenberg-Schuppe unmittelbar auf Aalenien der liegenden Serie zu liegen kommt. 

Allein am Ostgrat von P. 2417 (Südgipfel des Hochfinslers) zeigen sich neue Komplika
tionen. Einmal erscheint hier eine kleine knieförmige Falte in der Prodkamm- und Spitzmeilen
serie der Weissenberg-Schuppe; sie findet sich auch auf der anderen Seite des Kan:imes am 
Hochgarnatsch. Ferner tritt etwas weiter nördlich zwischen der erwähnten Schuppe und den 
Aalenienschiefern in ihrem Liegenden eine stark tektonisierte Scherbe von Sandkalken der 
Spitzmeilenserie auf. Dieser Span ist der südlichste Rest eines äusserst merkwürdigen kleinen 
Elements, der «Zwischenschuppe der Hermisplangg»1• Diese Zwischenschuppe schwillt 
gegen N bis auf etwa 100 m an. Am Grat zwischen Hochgarnatsch und Steingässler sieht man 
deutlich eine liegende Mulde in den Magerraischichten. Diese Synklinale ist gegen Osten 
geöffnet. Die Wand östlich davon lässt eine gegen E überliegende Antiklinale erkennen. 
Die Schuppe reisst dann ab, erscheint aber wieder in der Ostwand von P. 2283 als ostwärts 
gerichtete Antiklinalstirn von Spatkalken der unteren und Sandkalken der oberen Sex
morserie ! 

Die absonderliche Lage, welche die Zwischenschuppe der Hermisplangg einnimmt, darf 
man vielleicht durch die Annahme erklären, sie sei der abgetrennte und überrollte Stirnteil 

1 Hermisplangg (im Gb. Hermannsplangg) heisst das abschüssige, durch die weichen Aaleniengesteine be
dingte Band, welches durch die Westwand des Oberguscha zieht. 
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der «ersten Schuppe». Auf jeden Fall lä~t der Wechsel der «scheinbaren Schubrichtung» - NNW 

in der basalen Serie, E in der Zwischenschuppe, WNW in der Schuppe des Weissenberges - die 

komplexe Natur der Faltungs- und überschiebungsvorgänge ahnen. Wir müssen auch im St.-Galler 

Oberland mindesten$ zwei helvetische Bewegungsphasen fordern (vgl. BRüCKNER, Lit. 29). 

Noch von einer zweiten Lias-Schuppe finden sich in der Guschagruppe Reste in Form 

von winzigen Erosionsrelikten aus Prodkammschichten, welche an den Gipfeln des Hochfinsler 

und des Hochgarnatsch mit $Charfer überschiebungsfläche den Magerraischichten der ersten 

Schuppe aufsitzen. Am Südabfall des Hochfinsler sind die Spitzmeilensandkalke der tieferen 

Schuppe zu einem scharfen Synklinalscharnier umgebogen. Die Prodkammserie des Weissenberg

grate$ gehört also zu b e i den am Oberguscha auftretenden Schuppen. Ebenso kann man die 

Klippe au$ Unterlias, welche am Unterguscha2 den Dogger der Steingässler-Falte überlagert, nicht 

der einen oder der andern dieser beiden Schuppen zuweisen. 
Einige Verwerfungen mit geringfügiger Sprunghöhe durchschneiden die massigen Mittel

lias-Sandkalke der Guschakette. Sie sind alle nach den Überschiebungen und Falten entstanden. 

östlich des Guscha, jenseit$ der Kohlschlagalp, liegt die orographisch wenig hervortretende 

Berggruppe des Hühnerkopfs. In ihr treten bedeutende Schuppungen auf, welche Verrucano, 

Trias und Unterlias ergreifen. 
über dem Verrucano und der Trias des Kohlschlagtälchens liegt auf dessen Ostseite ein 

schmaler, synklinal gebauter und in sich etwas ver$chuppter Zug von Unterlias. Er ist der letzte 

Rest der «autochthonen» Serie des Guscha. In die gleiche Zone gehört der Lias in der Umgebung 

von Tamons-Vorsäss; wegen der misslichen Aufschlüsse lässt sich nicht entscheiden, ob hier tat

$ächlich, wie 0BERHOLZER (loc. cit. S. 153) und HELBLING (loc. cit. S. 107) annahmen, eine höhere 

Liaszone als diejenige der Schiteregg vorliegt oder ob die beiden Muldenzüge identisch sind. Auf 

jeden Fall gehören sie tektonisch eng zusammen. Die übergeschobene Serie, welche die Liaskappe 

des Hühnerkopf-Gipfels trägt, bildet den Triaskern der beiden höheren Schuppen am Ouscha (vgl. 

0BERHOLZER, loc. cit., Profile 3 und 4). 
Der Umstand, dass am Schuppenbau der eigentlichen Guschakette nur Lia$ und Aalenien 

beteiligt ist, wurde von HELBLING als Beweisgrund für die Existenz einer «Liasdecke» gewertet. 

Allein am Hühnerkopf zeigt sich die enge Verknüpfung der Verrucano-Tria$-Tektonik mit der 

jenigen des Lias, was auch HELBLING anerkannte. Wenn wir heute am Guscha weder Verrucano 

noch Trias mehr finden, so heisst die$ nur, dass diese Schichten über dem Einschnitt des Kohl

schlagerbaches zwischen der überschiebungsfläche und dem sie normal überlagernden Lias aus

keilen und den nordwestlichen Talhang nicht mehr erreichen. 
Die Hühnerkopf-Überschiebung sieht man auch noch sehr schön am Südostgrad des Guli, am 

Walenkamm, auf dessen Südseite die spitze Liasmulde in ihrem Liegenden - wohl das Äquiva

lent derer von Tamons-Vorsäss - aufgeschlossen i$t. Zum letztenmal ist die Störung am Rot

rüfner angedeutet, dann streicht sie nach SW in die Luft hinaus. 

B. Die Magerraigruppe 

im engeren Sinne 

Unter dieser Bezeichnung fassen wir die hochplateau-artige, von Liasgipfeln gekrönte Berg

gruppe zwischen Schilstal, oberem Weisstannental, Krauchtal, Mühlebachtal und Murgtal zusam

men. Die Lauifurggel bildet die Abgrenzung gegen die Guschagruppe. Gegenüber der Sexmor

Prodkammgruppe ziehen wir den Schnitt aus Opportunitätsgründen dort, wo der Grat zwischen 

'.l Nur der alleroberste Gipfelkamm des Unterguscha besteht aus Prodkammserie; der grösste Teil der «Arie

titen-Schichten>, welche HELBLING's Aufriss hier angibt, ist in Wirklichkeit Eisensandstein des Aalenien. 
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Murgtal und Schilstal eine Strecke weit durch Trias gebildet wird, nämlich zwischen Rainisalts3 

und Breitmantel bzw. Leist. 
Im östlichen Teil der Gruppe baut der untere Lias die isolierten, rings um die Hochterrasse 

der Fansalp angeordneten Gipfel der Fa u 1 e g g oder des Schnüerligrats (2472 m), der O c h -
senköpfe oder der Risegg (2397 und 2371 m) und des Weissgandstöckli (2491 m) mit 
seinem 2 km langen Nordausläufer, den Rinderhörnern, auf. Die Tektonik dieses Gebietes ist 
denkbar einfach. Flach, kaum etwas wellig verbogen, fällt die Verrucano-Oberfläche gegen N 
bis NW, konkordant mit ihr Trias und unterer Lias. Die Verschuppung in Verrucano und Trias, 
die HELBLING (Lit. 81, S. 105) auf Fans postulierte, ist nicht vorhanden; der Aufriss wirkt hier 
täuschend wegen der schleifenden Intersektion der Schichtgren.zen mit der gleichfalls flach nach N 
absinkenden Terrainoberfläche. Eine flache Schuppung von sehr geringer überschiebungsbreite 
innerhalb des Lias zeigt sich an der Faulegg (Figur 9, S. 50), ein Querbruch zwischen den beiden 
Gipfeln der Ochsenköpfe und kleine Zerrungsbrüche, vor allem in den starren Quarziten des Infra
lias, am Weissgandstöckli und an den Rinderhörnern. Im übrigen ist auf den Fansbergen auch nicht 
das geringste Anzeichen einer tektonischen Trennung irgendwo zwischen Verrucano und Lias 
zu finden; ungestört ist das Profil vom Perm bis ins Sinemurien in dieser für alpine Verhältnisse 
erstaunlich ruhigen Region. 

Dies ändert sich gegen NW rasch. Der bekannteste Liasgipfel derGlarner Alpen ist der Spitz
m eilen (2505 m) mit seinem markanten Gipfelturm (Figur 10, S. 51). Trias, Infralias und Cardi
nienschichten sind tektonisch reduziert, die Prodkammserie am NW-Grat und beim Schönbühlpass 
ebenfalls, unter dem Gipfel jedoch zu einigen hübschen, spitzen Fältchen zusammengeschoben. 
Aber als selbständiges «tektonisches Stockwerk» erscheint erst die massige Spitzmeilenserie, 
deren Sandkalke dem Unterlias deutlich diskordant, mit Schuppungen an der Basis aufsitzen. 
Ausser dem bekannten Felsturm bildet sie noch eine kleine, im Aufriss HELBLING's eingezeichnete 
«.Klippe» auf dem Südostgrat. Hier gibt es also eine Verrucano-Untertrias-«Decke», eine «Decke», 
welche die Schichten von der Rauhwacke bis zur Prodkammserie umfasst, und eine «Decke» der 
Magerraischichten - wenn man einen gegenüber dem Liegenden und Hangenden disharmo
nisch bewegten, nicht aber auf Jüngeres überschobenen Schichtkomplex als «Decke» bezeichnen 
will. Die Ausdrücke «tektonisches Stockwerk» oder <<Bewegungsstockwerk» sind für solche Ge
bilde wohl günstiger. 

Die Weis s m e i 1 e n f a 1 t e (ÜBERHOLZER, Lit. 117, s. 155, und HELBLING, loc. cit. s. 105) 
ist bekanntlich stark asymmetrisch gebaut und besitzt einen zerrissenen, tektonisch reduzierten 
Gewölbeschenkel, an der Furkel zwischen Spitzmeilen und Weissmeilen mit tektonis.cher Diskor
danz zwischen Lias und Trias. 

Im Muldenschenkel der Weissmeilenfalte finden wir die gesamte Infralias- und Unterlias
Serie am Grat zwischen Weis s m e i 1 e n und Mager r a i zunächst in verkehrter, dann in 
normaler Lagerung. Die Schichten sind in spit7e, wie die Weissmeilenfalte NNE bis NE strei
chende Fältchen gelegt, welche z. T. auf die Prodkammserie beschränkt sind, z. T. aber auch bis 
in die Quartenschiefer him.bgreifen, so am Dreihtköpfli auf der Nordseite des Grates4

• Über die 
durch verfältelten Unterlias ausgefüllte Synklin!'tle legen sich die Sandkalke der Spitzmeilen- und 
Sexmorserie am Magerrai in Form einer prächtigen, weitgespannten, flach S-förmigen Falte. Wir 
stehen vor einem schönen Beispiel disharmonischer Faltung. Die Differentialbewegung benutzte 
hauptsächlich die Tonschiefer der oberen Prodkammserie als Gleithorizont; von einer Überschie
bungsfläche oder auch nur einer tektonisierten Zone fehlt jedoch jede Spur. 

Dagegen fanden wir eine solche überraschenderweise bei der Detailuntersuchung des langen 
Grates zwischen Magerrai und Mühlebachfurggel. ÜBERHOLZER führte in seinem Liasprofil (loc. 

3 ~Breitmantel» ÜBERHOLZER's und älterer Ausgaben des T.A. 
4 Die Felspartie der Graia (s. HELBLING's Aufriss T. 8) ist übrigens eine Sackungsmasse. 
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cit. S. 241) am flachen Gratgipfel P. 2440 ein Gestein an, von dem er selbst sagte, es habe «:den 
Charakter der Magereuschichten». Nach ÜBERHOLZER wäre dies der untere Teil seines Arieten
kalkes. Allein es handelt sich um eine K 1 i p p e von unzweifelhafter, auch paläontologisch durch 
den Fund von Arnioceras hartmanni (ÜPP.) belegter Spitzmeilenserie, welche hier dis
kordant mit einem scharfen, verbogenen überschiebungskontakt dem Unterlias (obere Cardinien
schichten bis mittlere Prodkammserie) aufsitzt (Figur 16, S. 91). Da unter dem Gipfel des Magerrai 
offenbar keine bedeutende gegenseitige Verschiebung von Spitzmeilenserie und Prodkammschich
ten stattgefunden hat, wird man auf eine relative Vorwärtsbewegung des unteren Komplexes 
gegenüber dem oberen schliessen müssen. Diese dürfte mit der mechanischen Aktivierung der 
Gipsmassen am Weissmeilen - in einem unbekannten Zeitpunkt während der Gebirgsbildung -
in Zusammenhang zu bringen sein. Den Satz HELBLING's (loc. cit. S. 105): «Der gesamte Lias 
scheint ... als ein weitgespanntes Gewölbe - mit Südschenkel im Spitzmeilen und Nordschenkel 
im Magerrai - über der Überschiebung (der Weissmeilenfalte) zu liegen» können wir bestä
tigen, wobei allerdings an Stelle von «der gesamte Lias:» <<die Magerraischichten» stehen müsste. 

An der Erdisfurggel zwischen Magerrai und Goggeien schiessen die primärstratigraphisch 
stark reduzierten Trias- und Liashorizonte jäh in die Höhe bis zu überkippter Schichtstellung. 
Eher als durch Querfaltung lässt sich dies als Schleppungserscheinung an einer mächtigen, parallel 
dem bekannten Murgsee-Bruch S-N ziehenden, flexurartigen Verw er f u n g 5 erklären. Diese ist 
in ihrer Anlage möglicherweise liasischen Alters (s. S. 16). Auf der flachen Gipfelkappe des 
Goggeien erscheinen die letzten Reste des gegen W auskeilenden Lias in einer um 100 m höheren 
Lage als östlich der Erdisfurggel. 

Ein isoliertes Liasvorkommen ist die 4 km südlich vom Magerrai in ähnlicher tektonischer 
Stellung gelegene Gipfelregion des G u 1 d erst o c k es (2528 m ). Der Lias sitzt hier mit kräftiger 
Diskordanz - sowohl Infra- als auch Suura-Nonakkordanz - auf seinem Substrat. Während im 
N die Serie vollständig ist, kommt im S die in sich verschuppte Prodkammserie direkt auf den 
Verrucano zu liegen. Die Nähe des Magerrai und des Rottores, wo der Dogger unmittelbar auf 
dem Verrucano transgrediert, lässt eine primäre Natur dieser Diskordanz vermuten; doch hat 
sicher noch eine Akzentuierung derselben durch tektonische Vorgänge stattgefunden. 

Vom Magerrai zieht eine Lias- und Dogger kette nach N, welche die Gipfel des Erd i s g u 1-
m e n (2295 m) und M ü t s c h ü e 1 er G u 1 m e n (2320 m, auch kurz Gulmen genannt) trägt. Sie 
entspricht einer weiten, sehr seichten Mulde. Cardinienschichten und Prodkammserie sind lokal 
etwas verschuppt oder eng gefaltet; die Magerrai~chichten sitzen ihnen am Gulmen mit leichter Dis
kordanz auf. Faltenrichtung ist auch hier NE gegen NNE. Der Lias ist durch primäres Auskeilen 
aller seiner Glieder gegen W stark reduziert und der Dogger transgrediert stellenweise auf der 
Prodkammserie6

• 

Der flache Gipfel des Rain i s a 1 t s (2262 m) ist ein kleines, diskordant auf Verrucano bis 
mittlerer Trias ruhendes Liasrelikt. Die Figur 37 ÜBERHOLZER's (loc. cit.) ist dahin zu korrigieren, 
dass der Lias sowie der Grossteil der Quartenschiefer im SE-Teil des Profils einer Sackung an
gehören. östlich vom Rainisalts verläuft in der Trias eine recht bedeutende Schuppungsfläche. 

Es bleibt uns noch übrig, auf die imposanten Sackungserscheinungen auf der Ost
seite des Grates zwischen Schilstal und Murgtal hinzuweisen. Der ganze, auf ÜBERHOLZER's Kar
ten als Lias und Lokalmoränen eingetragene, flachwellige Hang zwischen dem Grat und der an
stehenden Rauhwacke der Schwizerböden oberhalb Fursch besteht aus abgeglittenen Liasmassen 
(vgl. HELBLING, loc. lit. S. 107). Dabei wurden die Quartenschiefer und die schieferreiche Gruppe 

5 Dieser Bruch figuriert bereits auf der Karte von RoTHPLETZ (Lit. 131) und erneut auf der tektonischen 
Kartenskizze HELBLTNG's. 

6 Es mag hier erwähnt werdel)., dass ich bei einer Revision im Sommer 1946 einen kleinen, leicht versackten 
Aufschluss von Dogger und unterem Malm auf der Weslabdachung des Erdisgulmen-Südgipfels (Koo. 734 900 / 212 
000) gefunden habe. 



1, 17] 17 

des Unterlias weitgehend zermahlen; die massigen Sandkalke der Magerraischichten jedoch be
wahrten ihren Zusammenhang und bilden mächtige, nach W, also der Gleitrichtung entgegen, 
gekippte Klötze. Man beobachtet zwei Sackungsstaff eln. Die obere, wenig und wohl erst in jüngster 
Zeit abgeglittene, bildet das Plateau des Hochgamatsch, südlich vom Gulmen, die tiefere die 
beiden auffälligen Kanzeln des · grossen und kleinen· Sexer. Das Sexerseeli liegt im Nackentälchen 
hinter dieser unteren Staffel auf den undurchlässigen Aalenien-Schiefern. Ganz analoge Erschei
nungen finden sich auch am Ziger, Maschgakamm und Prodkamm; dort ist es möglich, drei «Ge
nerationen); von Sackungen und Bergstürzen zu unterscheiden. 

C. Die _Sexmorgruppe und das Liasgebiet zwischen 
Flums und Oberterzen 

Dieser tektonisch und morphologisch recht heterogene Abschnitt umfasst die Berge und 
tieferen Gehänge zwischen unterem Murgtal, Walensee-Seeztal und unterem Schilstal, gegen SW 
bis und mit dem Leist. Der Lias bildet einerseits die Gipfel Leist (2224 m, mit der Breitmantel ge
nannten Reihe von Türmen im Südwestgrat), Sexmor (2191 m), Ziger (2005 m), Maschgakamm 
(2005 m), Prodkamm (2009 m) und Stellikopf (1867 m), anderseits eine ausgedehnte Region zwi
schen 1200 m Höhe und dem Talboden im Dreieck Oberterzen-Mols-Gräplang bei Flums. 

Wir befinden uns in der Region, wo sich die grosse Verrucano-Stammdecke stirnwärts in 
mehrere Schuppen aufzulösen beginnt. Unser Lias gehört zum grössten Teil noch zum osthelve
tischenÄquivalent der Axen-Decke, zum kleineren zur Mürtschen-Decke und zu einer Verkehrtserie 
zwischen den beiden Einheiten. Durch die Untersuchungen HELBLING's ist die Gliederung von 
Verrucano und Trias der Molser- und Flumserberge in die Güslen-Schuppe (unten), die komplex 
gebaute Triaszone der Seebenalp und die Prodkamm-Schuppe (oben) bekannt geworden. Die 
Prodkamm-Schuppe gehört zum massiven, tektonisch ziemlich einheitlichen Teil des Verrucano
klotzes der östlichen Glarner Alpen; ihre Abtrennung von einer wurzelwärtigen «Guscha-Schuppe)J 
ist noch nicht völlig gesichert. Der Lias macht die Schuppung der älteren Schichten unter Wah
rung einer gewissen, durch Stockwerkdeckenbildung in einer frühen Faltungsphase bedingten 
Selbständigkeit mit. Die Disharmonie im Bau ist augenfällig, doch vermitteln die Quartenschiefer 
und dAr untere Lias stets einen Übergang von der Verrucano-Tektonik zur Tektonik der Mager
raischichten. 

Auf die Trias des Rainisalts folgt im Sattel zwischen diesem und dem Leist erneut der Lias. 
Der Kontakt ist durch eine grosse N-S-Verwerfung aus der Familie des Murgseebruches, welche 
durch das Krümmelbachtälchen zieht und den Ostflügel relativ um 50-200 m abgesenkt hat, ge
geben (OBERHOLZER, Lit. 117, S. 161). Am Leist sind die stratigraphisch reduzierten Liasschich
ten intensiv in sich selbst verschuppt und kleingefältelt. Alle diese Schuppen besitzen nur ganz 
geringfügige überschiebungsbreiten, auch diejenige, längs welcher an der Furkel zwischen Leist 
und Sexmor der südliche Gebirgsteil dem nördlichen an- oder aufgeschoben erscheint. Auf die 
Stauchung erfolgte eine Zerrung s p h a s e, die sich in einer Reihe von flach N-fallenden Brüchen 
dokumentiert (Figur 2, S. 18). Ob diese. Zerrung mit einer spätalpinen Gleitbewegung im Zusammen
hang stehe, möge einstweilen dahingestellt sein. Undenkbar ist dies nicht. 

Nördlich an den Leist schliesst sich der Sex m o r an, mit seiner prachtvollen Falte in den 
Magerraisandkalken, für deren Darstellung wir auf die Literatur verweisen können (OBERHOLZER, 
loc. cit. S. 161, F. 39, und HELBLING, loc. cit. S. 107, T. 8, F. 2, nicht aber T. 12!). Die saigerstehen
den Bänke streichen SW-NE. 

· Im Sattel zwischen Leist und Ziger trennt ein schmaler Keil von Rauhwacke, nur von wenig 
Quartenschiefer begleitet, die beiden Unterlias-Berge. Der Ziger liegt tektonisch über dieser Trias 
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Leist Breitmante 1 

Figur 2. Leist und Breitmantel von NW (Munzkopf) aus gesehen. Man beachte die beiden schrägen Zerrungs

brüche nördlich und südlich vom Breitmantel. 

F Prodkammserie Sx1 Untere Sexmorserie 

Sm1 Untere Spitzmeilenserie Sx2 Obere Sexmorserie 

Sm2 Obere Spitzmeilenserie B Untere Aalenienschiefer 

* Fossilfundstelle in der oberen Spitzmeilenserie am Breitmantel 

und über dem gesamten System Leist-Sexmor. Die Schuppung ist ohne Zweifel identisch mit der

jenigen am Rainisalts (S. 16), der Ziger mithin die direkte Fortsetzung des Mütschüeler Gulmens. 

Wenn die Rauhwacke des Zigersattels wirklich dem Kern der Falte der oberen Molseralp, d. h. der 

Stirn der Prodkamm-Schuppe, entspricht, wie dies ÜBERHOLZER (loc. cit. S. 156) ohne weiteres 

annahm, ruht nicht nur der Sexmor, sondern auch der Leist auf der Trias-Schuppenzone der 

Seebenalp, und die Hauptschuppungsfläche im Lias-Stockwerk zieht nicht nördlich (HELBLING, 

/ 

/ 

Figur 3. Schuppung in den Infralias-Sandsteinen am St e 11 i -

kopf (::ieebenalp). Gezeichnet von NE 

Legende: 

1 Feinkörnige, eisenschfi~sige, z. T. glimrnerreiche Sandsteine 

und kieselige Tonschiefer. 
2 Mittelkörnige, kalkhaltige Sandsteine; nesterweise voll 

Schalentrümmer. 
3 Untere Cardinienschichten. 

S. 107), sondern südlich und östlich vom 
Leist durch. 

Der Unterlias des Höhenzuges Z i -
ger - Maschgakamm - Prodkamm
Spiegakopf sitzt dem Verrucano der 
Prodkamm-Schuppe auf und fällt mit ihm 
axial flach gegen ENE ein. Häufig sind 
Infralias-Quarzite und Cardinienschichten 
tektonisch reduziert; der Lias bekundet 
hier unstreitig eine gewisse Eigenbewe
gung. Die Prodkammserie zeigt drei 
hübsche kleine S-Falten, am schönsten am 
Maschgakamm, WO sie ÜBERHOLZER (loc. 
cit. F. 43) gezeichnet hat, zu sehen. Die 
Achsenrichtung dieser Detailfalten ist 
WSW-ENE. 

In der vorwiegend aus Trias beste
henden Schuppenzone der Seebenalp sind 
am S t e 11 i k o p f und am N a r g g e n -
k o p f (300 m NE vom Stellikopf, 1733 m) 
Infralias-Quarzite und unterste Cardinien
schichten in spitzen Mulden erhalten. Die 
basalen Liasglieder liegen in mindestens 
drei Schuppen - einer am N arggenkopf, 
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zwei am Stellikopf - übereinander (siehe Figur 3 und OBERHOLZER, loc. cit., F. 38). Hier finden 
wir also die Schichten, die uns weiter im SE, am Prodkamm, fehlten, tektonisch repetiert vor. 
Die - im grossen und ganzen geringfügige - Abscherung des Lias muss in einer ersten Faltungs
p,hase, vor der Ausbildung der sowohl das Verrucano- als auch das Lias-Stockwerk ergreifenden 
Prodkamm-Schuppe, entstanden sein. Ob die Stellikopfmulde der Synklinalbiegung unter dem 
Sexmor entsprechen kann, wie es auf den ersten Blick durchaus den Anschein hat, wird uns die 
durch R. BRuNNSCHWEILER (Lit. 31) in Aussicht gestellte Detailkartierung der Seebenalp lehren. 

Über die Hügel und Sumpfwiesen zwischen der oberen Molseralp und Recket und die Ober
kante der Zwischenbächwand verfolgen wir die Triaszone der Seebenalp nach NE in den unteren 
Teil der Alp Gamperdon. Hier enthält sie abermal$ Lias, in Form der Unterlias-Synklinale von 
Red i g (HELBLING, loc. cit. S. 104, T. 8, F. 3). Diese Mulde ist ziemlich seicht, aber wie diejenige 
des Stellikopf es intern verschuppt. Sie liegt gegenüber dieser in einem tektonisch etwas tieferen 
Niveau. 

über den weiteren Verlauf der Trennung zwischen Prodkamm- und Güslen-Schuppe, d. h. 
der Triaszone der Seebenalp, kann ich mit der Darstellung HELBLING's nicht ganz einig gehen. Es 
sei hier ein Exkurs über die Tektonik de$ F 1 ums er Gros s berge s gestattet, obschon kein 
Lias mehr an diesem Hange erhalten ist. 

Oberhalb der Schilstalstrasse steht im Tobel des Russlabaches (Koo. 742 850 / 216 250) Trias 
an. HELBLING nahm an, dass diese Trias fast horizontal im moränenbedeckten Abhang nach NW 
ziehe und verband sie mit derjenigen am Tobelbach auf etwa 1000 m Höhe (Koo. 741600 / 217 900). 
Der unter der Russlabach-Trias liegende Verrucano käme dadurch in die gleiche tektonische Lage 
wie derjenige der Güslen-Schuppe oberhalb Quarten und Oberterzen. 

Allein die lokalen Verhältnisse am Tobelbach lassen es als unwahrscheinlich erachten, dass 
die dortige Trias nach SSE zum Russlabach hinstreiche. Sie liegt verkehrt und gehört deutlich zu 
dem nach E, gegen Kalchtaren und das Seeztal zu laufenden Triaszug, d. h. zur Zone der Seeben
alp. Nirgends ist auch nur die Andeutung einer nach SE abzweigenden Triaszone, wie sie doch 
nach HELBLING hier bestehen müsste, zu finden. Dagegen darf man wohl den Aufschluss am 
Russlabach mit der höheren Triaszone der Tschudiwiesen (Koo. 741000 / 217 500) verbinden; 
diese zieht aber über die Seeben-Zone hinaus und stellt nur eine relativ geringfügige Zer
schlitzung innerhalb der Prodkamm-Schuppe dar. Der gesamte Verrucano des Flumser Gross
berges gehört mithin zur Prodkamm-Schuppe; der Verrucano der Güslen-Schuppe bleibt östlich 
des Meridians von Mols im Berginnern zurück. Es ist denkbar, dass der Rötidolomit im mittleren 
Tobelbach den Gewölbekern dieser Einheit darstellt (OBERHOLZER, loc. cit. S. 159). 

Unter der Güslen-Schuppe im W, dem komplexen Triaszug Gamperdon-Tobelbach-Kalch
taren im E liegt das 6 km2 umfassende Liasgebiet s ü d Ii c h vom Oste u de des W a 1 e n -
s e es. Dieses zeigt, im grossen betrachtet, s y n k 1 in a 1 e n Bau. Den Süd- bzw. Hangendschenkel 
der Mulde bildet die verkehrt gelagerte Zone von Gräplang; der Nord- bzw. Liegendschenkel 
wirft zwei schöne, nordwärt$ überkippte Falten, die Molserbergwald- und die Molser Antiklinale. 

Die Zone Brandalp-Aulinakopf-Gräplang ist eine einfach gebaute, verkehrt
liegende Liasplatte, vorwiegend aus den Kiesel- und Saudkalken der Spitzmeilenserie aufgebaut. 
Sie fällt mit 25-40° nach S ein. Einige Querbrüche bewirken vor allem Horizontalverstellungen. 
Der Kontakt gegen die hangende Güslen-Schuppe und Tobelbach-Trias ist eine sowohl gegen 
unten als auch gegen oben diskordante überschiebungsfläche; es erscheinen deshalb in der Ab
bruchnische des Oberterzner Bergsturzes, wo die wurzelwärtigen Teile dieser Verkehrtserie der 
Beobachtung zugänglich sind, auch die Cardinienschichten und die Prodkammserie, in bedeuten
der und durch spitze Fältchen noch verstärkter Mächtigkeit. 

Die Zone von Gräplang ist deutlich auf die Falte des Molserbergwaldes aufgeschoben, wie 
dies HELBLING (loc. cit. S. 104) klar erkannt hat. Im Ostende der Fäschwand, nordwestlich des 
Burghügels von Gräplang, sieht man zwar eine verbindende Synklinalumbiegung; doch handelt es 
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sich dabei nur um eine Schleppungserscheinung in den inneren Teilen der Mulde. Weiter im 

W ist der Kontakt überall tektonischer Natur, und die oberen Sandkalke der Magerraischichten 

(Sexmorserie) ~.ind in der Gräplang-Zone allermeistens ausgequetscht. Von Bedeutung ist be

sonders ein Aufschluss am Molser Kilchlibach bei der kleinen Terrasse von Hütten (Ameninge 

des T.A., Koo. 739 650 / 218150). An dieser Lokalität fand ich zwischen der Spitzmeilenserie der 

Gräplang-Platte und der Sexmorserie der Molserbergwald-Antiklinale etwa 40 m Aalenienschie

fer, was beweist, dass die Trennung an der Basis der Verkehrtserie eine recht tiefgehende ist. 

Der imposante, aus Sexmor-Sandkalken bestehende Faltenzylinder der Mo 1 s erbe r g w a 1 d -

Antik 1 in a l e baut die Steilhänge des Molserbergwaldes und des Tschingelwaldes samt der 

darüberliegenden Terrasse von Fäsch auf. Besonders eindrücklich wirkt das in dieser Falte 

wie in den übrigen tektonischen Einheiten südlich Wallenstadt zum Ausdruck kommende starke 

Axial g e f ä 11 e gegen E. Es beträgt südlich Mols ca. 5° und steigert sich gegen das Seeztal 

hin sukzessive bis auf 20°. Die Streichrichtung der Faltenachsen kann mit N 83° E (Mittelwert) ange

geben werden. Der Nordschenkel der Falte ist überkippt und der Kontakt gegen die mächtigen 

Massen der Aalenienschiefer bei Oberholz und hinter der Raischibe tektonisch überprägt. 

Aus diesen Schiefem schaut im Kilchlibach südlich Mols und westlich Munz, am Abhang 

gegen das Talbachtobel, eine weitere Antiklinale, die Mols er Falte hervor; von ihr sind 

einzig die Sand- und Spatkalke der oberen Sexmorserie entblösst. Wie die Molserbergwald-Falte 

taucht sie axial rasch nach E ab und bleibt östlich des Schreienbaches im Berginnern verborgen. 

Sie trägt die verschuppten Aalenienschief er beim Dorfe Mols und den sehr kräftig entwickelten 

unteren und mittleren Dogger der Raischibe (s. OBERHOLZER, loc. cit. S. 160). 

Nach R. HELBLING würden alle diese Falten zur «Lias-Decke~ gehören und müssten sich 

über der Mürtschen-Decke der Gegend um Quinten einordnen; sie wären nur sekundär etwas 

unter die Stirn der Güslen-Schunpe eingewickelt (angedeutet im tektonischen Schema, Lit. 81, 

T. 21). Wenn wir aber z.B. ein Querprofil durch die Raischibe zeichnen, so werden wir uns der 

«geometrischen Unwahrscheinlichkeit~ einer derartii:sen Interpretation bewusst. Die überschiebungs. 

fläche zwischen dem steil nach N einfallenden Dogger der Raischibe und der Mürtschen-Decke 

müsste in der Gegend von Wallenstadt plötzlich mit etwa 50° nach N aufschiessen, um in die 

annähernd horizontale Basis der Lüsis~Schuupe einzumünden. Dagegen werden die Profile durch

aus plausibel, wenn wir den Lias von Fäsch und Mols und den Dogger der Raischibe als das 

normale Liegende des Mürtschen-Malms von Quinten betrachten (vgl. auch OBERHOLZER, loc. cit., 

S. 152, Profile 2-5). 
Die Abtrennung der eigentlichen Mürtschen-Decke von der höheren Schubmasse - p. p. der 

Axen-Decke1 
- ist innerhalb des Lias mithin aller Wahrscheinlichkeit nach in der engen Aale

nien-Synklinale von Hütten zu suchen. Die Verkehrtserie Gräplang-Aulinakopf wird zu einer Art 

verbindenden Mittelschenkels zwischen den beiden Einheiten. Auch bei Betrachtung der tekto

nischen Karte R. HELBLING's (loc. cit., T. 21) drängt sich eine solche Lösung auf: liegt doch das 

Liasgebiet von Mols und Fäsch in der direkten Fortsetzung der Mürtschen-Trias westlich der 

grossen Sturzmassen von Oberterzen. Den letzten Rest der verkehrten Liaszone Gräplang-Aulina

kopf-Brandalp treffen wir bei Hagegg, südlich Oberterzen, in mehr oder weniger normalstrati

graphischem Kontakt mit der hangenden Güslen-Schuppe. DieVerrucano-Stirn der Mürtschen-Decke 

findet sich 250 m tiefer, im Mauswald (HELBLING, loc. cit., S. 104 und Aufriss T. 12). Die relativ 

seichte Triasmulde von Stafelbort-Gafadura verbindet den schmächtigen Verrucano der Mürt

schen-Decke lückenlos mit demjenigen der Güslen-Schuppe. Bei Nüchen, wo die Trennungslinie 

7 Selbstverständlich bestehen grosse mechanische und geometrische Unterschiede zwischen der Axen-Decke 

der Glärnischgruppe und ihrem ungefähren Äquivalent ö3tlich der Linth; diese sind vor allem durch die mächtigen 

Verrucano-Massen in den östlichen Glarner Alpen bedingt Mit grösstem Vorbehalt - und in Erwartung einer neuen 

Synthese der Glarner Tektonik! - bezeichnen wir als <Axen-Decke> im St.-Galler Oberland einstweilen alles, was 

über der Mürtschen-Decke s.str. und unter der Kreide-Decke der oberen Churfirsten liegt. 
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zwischen den beiden Einheiten durchziehen müsste, ist von einer $olchen nichts zu sehen, und 

der Verrucano, normal von seiner Trias umhüllt, ist dort eine einheitliche Masse. 
Daraus ergibt sich, dass die Unterteilung der grossen Schubmasse der östlichen Glarner 

Alpen in Mürtschen-Decke und höhere Decken (Kreide- und «Axem-Decke) ein Phänomen ist, 

welches nur die tektonischen Stockwerke des Jura - einschliesslich Lias - und der Kreide 

ergreift. Der ganze Verrucano gehört einer einheitlichen, in sich nur wenig verschuppten Masse 

an, der Verrucano-Stammdecke HELBLING's. Wir konnten verfolgen, wie sich die messerscharfe 

Überschiebung in der Kreide nördlich des W alensees in eine spitze Liasmulde, dann in eine flache 

Triasmulde fortsetzte, bis wir im Verrucano völlig ihre Spur verloren. 

Dagegen existiert eine eigentliche, nur aus Lias bestehencfo Teildecke im Sinne von HELB

LING's «Liasdecke» nicht. Wohl haben sich die Liasserien der östlichen Glarner Alpen, besonders 

die Magerraischichten, oft disharmonisch zu ihrem Liegenden bewegt; doch kann man einen Lias 

der «Axen»-Decke und einen Lias der Mürtschen-Decke s. str. unterscheiden. Z.u diesem gehört 

einzig das Liasgebiet im S und SW von W allenstadt, soweit es unter, d. h. nördlich der Mulde 

von Hütten-Gräplang liegt. Diese Aufteilungen sollen uns nicht darüber hinwegtäuschen, dass es 

sich nur um Teildecken mit wenig tiefgreifender Trennung handelt. Im wesentlichen haben wir 

zwischen Linth und Rhein eine helvetische Decke, die gros$e Glarner Schubmasse. Dies erkannt 

zu haben, ist das grosse Verdienst R. HELBLING's. 

D. Die Alviergruppe 

Als älteste Formation der gesamten Thurgrupoe ist der Lias am Südwestfuss der Alvier

kette zwischen Berschis und Heiligkreuz auf einer 7 km langen Strecke aufgeschlossen. 
Die auffälligste tektonische Form in diesem Liasstreifen ist die liegende Mulde, welche die 

Sandkalke der Sexmorserie am Felsen unter der Kapelle St. J ör i gegenüber Flums abzeichnen. 

Sie wird durch eine überkippte Antiklinale überfahren, deren aus Prodkamm- und Spitzmeilen

schichten bestehender Kern bei Ruchel und Galsersch aufgeschlossen ist (s. auch HELBLING's 

Aufriss T. 10). Die Stirn dieser Falte streicht im Berschnertobel ziemlich genau E-W; das mitt

lere Achsenstreichen am Alvierfuss beträgt N 105-110° E, wozu sich, wenn auch in schwächerem 

Masse als etwa bei Gräplang, das nach E gerichtete axiale Einsinken gesellt (7-10°). Südlich an 

die S-förmige Falte von St. Jöri und Ruchel schliesst sich in der hohen Gofe r e wand ein weit

gespanntes, flaches Gewölbe aus Magerraischichten an. Die plastischen Schichtfolgen des unteren 

Lias und des unteren Aalenien machen die Falten der Spitzmeilen- und Sexmorserie zwar mit, sind 

aber doch deutlich disharmonisch bewegt: diese erscheinen vor der Stirn der Falte von Ruchel ge

häuft, jene in den Kernen der Ruchel-Falte und des Goferewand-Gewölbes, z.B. am Rosskopf, zu 

snit7.en Fältchen zusammengestossen. SE von HaJbmil werden die Aufschlüsse unzusammenhängend; 

infol!:rn des Axialgefälles senkt sich der Lias immer tiefer hinab und verschwindet schliesslich 

zwischen Ragnatsch und Heiligkreuz unter den Alluvionen des Seeztales. Die östlichsten Liasauf

schlüsse der helvetischen Aluen finden sich an einem kleinen Hi.igel südlich Sargans (Sexmor

serie), am Kirchhügel von Wangs (Spitzmeilenserie) und am Hang 1 km südwestlich von 

Wangs (Prodkammserie). Da die helvetische Hauptüberschiebung relativ zu den Schichtgrenzen 

gegen E rasch ansteigt, kommt der Lias hier bereits unmittelbar auf Flysch zu liegen. 
Eine wichtigere Rolle als in den Glarner Alpen spielen Verwerfungen von z. T. be

trächtlicher Sprunghöhe in den Magerraisandkalken am Alvierfuss. Neben zahlreichen SW-NE 

ziehenden Brüchen, welche oft keilgrabenartige Schichtpakete einschliessen und somit wohl als 

Zerrungserscheinungen zu deuten sind, ist ein grosser, parallel dem Seeztal zwischen Lias und 

Dogger durchziehender Bruch zu erwähnen. Er ist einzig im Berschnertobel auf geschlossen, $On St 
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überall durch Schutt-, Sackungs- und Moränenmassen verhüllt. Es mag die Ansicht RoTHPLETZ' 
(Lit. 131), d'as Seez-Walenseetal verdanke seine Existenz Verwerfungsspalten, gar nicht so ab
wegig sein. 

Die Disharmonie in der tektonischen Gestaltung von Lias einerseits, Dogger und Malm 
anderseits ist bekannt (ARN. HEIM, Lit 76; HELBLING, loc. cit., S. 113). Ob diese Disharmonie 
dazu berechtigt, den mittleren und oberen Jura als «Malm-Dogger-Decke» vom Liegenden abzu
trennen, bleibt fraglich, da sich immerhin Ruchel-Falte und Sennis-Schuppe, Goferewand-Ge
wölbe und Älplikopf-Falte in grossen Zügen entsprechen. Die Tatsache, dass Dogger und Malm 
5 km weiter alpenauswärts reichen als der Lias, kann auch durch die listrische Natur der <<Axen»
überschiebungsfläche erklärt wocden. Im SE-Teil der Mürtschen-Decke müsste in diesem Fall 
eine um 5 km grössere Abwicklungsbreite von Lias bzw. «Trias-Dogger-Grenze» vorhanden sein 
als im äquivalenten Abschnitt der höheren Schubmasse. 

Es erhebt sich nun die schwierige und umstrittene Frage nach dem Zusammenhang 
der beiden schon morphologisch so verschiedenartigen Seiten des Seeztales (ÜBERHOLZER, Lit. 114 
und Lit. 117, S. 151; HELBLING, Lit. 81, S. 113). 

Nach ÜBERHOLZER müsste unter dem Boden des Seeztales die überschiebungsfläche zwischen 
«.Mürtschen-Decke» (in dem von diesem Autor gebrauchten, weitesten Sinne) und «Säntis-Decke» 
verlaufen. Der Lias von Berschis und derjenige von Gräplang würden durch diese Interpreta
tion weit auseinandergerissen, und zwischen bei de schöbe sich im abgewickelten Querprofil der 

Maßstab 1 40000 

N 

() Projektionspunkt v. Mols 

der Raisch,be 

von Gräplang 

von St.Jöri 

Mittlerer und oberer Dogger 

Untere Aalenienschtefer 

Spitzmeilenserie 

lnfralias bis Prodkammser1e 

Melsersandstein und ROtig ruppe 

Verrukano 

Figur 4. Der tektonische Zusammenhang der Gebirge zu beiden Seiten des Walensee- Seez-Tales zwischen Mols 
und Mels, gezeichnet als Achsenkonstruktion (Projektionsrichtung = Richtung der Faltenachsen). 

MF Molser Falte G Verkehrtserie Gräplang-Aulinakopf S Trias-Schuppenzone der Seebenalp 

MB Molserbergwald-Falte J Falte von St. Jöri GS Güslen-Scbuppe 
T Malm von Tscherlach R Lias-Mulde von Redig PS Prodkamm-Schuppe 
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Lia$ der gesamten Gebirge bis zum Gulderstock, W eissgandstöckli und Hühnerkopf. ÜBERHOLZER 
betonte das starke Axialgefälle in der Liaszone südlich Wallenstadt und machte geltend, dass in
folgedessen die Synklinale in der Felswand nordwestlich der Ruine Gräplang nicht mit derjenigen 
von St. Jöri identisch sein könne, sondern etwa 300 m unter diese zu liegen kommen müsse. 

Zu entgegengesetzten Anschauungen kam R. HELBLING. Für ihn gehört der gesamte Lias des 
St.-Galler Oberlande$ zur gleichen tektonischen Einheit. Konsequenterweise sah HELBLING denn 
auch die Mulde von Gräplang für die direkte Fortsetzung jener von St. Jöri an, wenn er auch 
zugeben musste, dass die tektonische Stellung des Lias westlich Flums, wo dieser durch Trias 
und Verrucano überfahren wird, eine andere sei als nördlich Flums, wo sein Hangendes Dogger ist. 

Zur Abklärung dieser Streitfrage wurde die Axialkonstruktion Figur 4 entworfen. 
Sie stellt einen schrägen Aufriss mit Projektionsrichtung= Richtung der Faltenachsen dar. Man 
ersieht daraus, das$ die Mulde von Gräplang tatsächlich in einem tektonisch viel tieferen Niveau 
liegt als die Falte von St. Jöri, dass ein unmittelbarer Zusammenhang im Sinne HELBLING's .also 
nicht vorliegen kann und dass die ältere Meinung ÜBERHOLZER's durchaus gerechtfertigt war. 

Wo aber müssen wir das Äquivalent der Lia$zone am Fusse des Alvier auf der linken Tal
seite suchen, da ja die Ansicht ÜBERHOLZER's, der Lias von Berschis ordne sich südlich von dem 
des Spitzmeilen ein, aus tektonischen und faziellen Gründen unhaltbar ist? 

Unsere Figur lässt erkennen, dass die Mittellia$-Synklinale von St. Jöri ungefähr mit der 
Unterlias-Synklinale von Redig koinzidiert. Diese liegt in der komplexen Triaszone der Seebenalp 
(s. S. 19). Damit aber besteht die Möglichkeit, die S- Fa 1 t e von St. J ö r i der S- Fa 1 t e des 
Sex m o r g 1 eich zusetzen. Die Ergebnisse der stratigraphischen Untersuchungen widerspre
chen einer derartigen Lösung in keiner Weise, wohl aber der Identifikation St. Jöri = Gräplang. 

Der Malmkalk in den Weinbergen von T s c her 1 ach kann entweder einein südlichen 
Teil der Mürtschen-Decke angehören oder aber als Andeutung einer Verkehrtserie zwischen Mürt
$chen- und «Axen»-Decke aufgefasst werden. In diesem Fall käme er in die selbe Lage wie die 
Liasplatte A ulinakopf-Gräplang. 

E. Die Glärnischgruppe und die Braunwaldberge 

In reichem Masse beteiligt sich der Lias am Aufbau der linksseitigen Gehänge des Gross
tales (Linthtales) zwischen Schwanden und Linthal bi$ zu einer Höhe von 1700-1900 m. Die 
Hauptergebnisse unserer Untersuchungen in diesem Gebiet, welches den Lias der Alpen Guppen, 
Oberblegi, Bösbächi, Braunwald und Bräch, sowie die tiefer gelegenen Liaswände und -wälder 
oberhalb Leuggelbach, Luchsingen, Diesbach und Rüti umfasst, betreffen tektonische und nicht 
stratigraphische Belange. 

Von den über der Hauptüberschiebung gelegenen Decken der Glärni$chgruppe enthält die 
tiefste, wahrscheinlich der Mürtschen-Decke (im engeren Sinne) gleichzusetzende keinen Lias; 
ihr Dogger ruht, ähnlich wie im Rottorgebiet, transgressiv im N auf Trias, im S auf Verrucano. 
In der A x e n - Decke, deren Unterfläche als listrische Überschiebung (HELBLING, Lit. 81, S. 118) 
die Schichten schräg durchschneidet, erscheint der Lias am Geisser oberhalb Schwanden. J. ÜBER
HOLZER (Lit. 117, S. 120) schied zwei untere Digitationen, die untere und obere Braunwalder 
Zwischendecke, aus. Der Begründung, welche er dafür gab, merkt man deutlich eine gewisse Un
sicherheit an. Es sei das wichtigste Resultat de$ nachfolgenden Kapitels vorweggenommen: die 
« Braunwald er Zwischendecken» existieren nördlich von Braunwald nicht. 

Zwischen G u p p e n Mittel- und Oberstafel beobachtet man die Liasstirne der Axen-Decke. 
Die Magerraischichten biegen $ich regelmässig zu einer SSW-NNE streichenden Falte, welche 
jedoch unten unvermittelt durch die überschiebungsfläche abgeschnitten wird. Sehr schön ist 
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diese Schichtbiegung auch beim Guppenseeli zu sehen. Die Liaswände werden durch zahlreiche 

Querbrüche zerhackt, deren grösster, durch das Mittagloch ziehender, eine relative Vorschie

bung des SW-Flügels, also de$ Leuggelstockes, bewirkt hat. 
Am L e u g g e 1 s t o c k und auf O b er b 1 e g i sind die tektonischen Verhältnisse sehr kom

pliziert. Die in der senkrechten Nordwand des Leuggelstockes erscheinende Antiklinalumbiegung 

entspricht nicht derjenigen am Gei~er, sondern ist als Ganzes auf die Serien von Guppen über

schoben; zwei deutlich sichtbare Scherflächen trennen die beiden Einheiten. Auch die Streich

richtung der Leuggelstock-Oberblegi-Falte ist anders: WSW-ENE bis SW-NE. Den Zu

sammenhang des Guppen- und des Oberblegi-Lias zeigt das Profil in der grossen Runse südlich 

vom Ijenstock: 

1245-1320 m: untere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie, verschuppt. 

1320-1350 m: bunter Lias (Grenzregion von oberer und unterer Spitzmeilenserie). 

135()-1390 m: obere Spitzmeilenserie. 
1390-1400 m: oberste Spitzmeilenserie im Synklinalkern zwischen G_eisser-Schuppe und Ober

blegi-Falte. 
1400-1450 m: obere Spitzmeilenserie, biegt aus der Horizontallage allmählich um zu SE-Fallen 

(hangauswärts). 
1450-1520 m: bunter Lias, mit ca. 30° nach SE bis SSE fallend. Antiklinalkern der Oberblegi

Falte. Diese ist anomal gebaut; die Scherflächen am Leuggelstock sind als 

flachliegende Scheitelbrüche aufzufassen. Mit tektonischem Kontakt folgt unmit

telbar 
1520-1630 m: Sexmorserie; Lagerung schwebend. 

Die in der Ijenrunse noch an die 200 m mächtige Geisser-Schuppe scheint gegen S rasch 

auszukeilen. Im Luchs in g er tobe 1 und in der Gegend Weisswand-Bodenberg-Oberblegi-Un

terstafel, wo die Unterfläche der Axen-Decke einen auffallenden «Sack» bildet, finden wir den 

mächtig entwickelten Verkehrtschenkel der Oberblegi-Falte, hauptsächlich aus den wechselvollen 

Gesteinsfolgen der unteren Spitzmeilenserie aufgebaut. Die Schichten fallen flach nach S ein. Der 

unterste (stratigraphisch oberste) Lia$ ist durch die tektonische Beanspruchung in einen Kakirit um

gewandelt, wie wir ihn noch in viel eindrücklicherer Weise am Salengrat (S. 31) kennenlernen 

werden. Auch südlich des Tobels, im Glattwald, kann man die verkehrte Lagerung in allen Bach

einschnitten nachweisen8
• Die Magerraischichten verschwinden wenig nördlich des Runsenbaches 

zwischen der überschiebungsfläche der Axen-Decke im Liegenden und dem in sich verschuppten und 

verfältelten Unterlias im Hangenden. Gesteine der mittleren und oberen Prodkammserie stehen 

auch noch im lichten Wald oberhalb des unteren Stafels von Bösbächi an. Im Runsenbach wird die 

überkippte Lias-Schichtfolge durch die Trias der Sc h 1 a t t berge (ÜBERHOLZER, loc. cit., 

S. 121) überfahren. In ihr sehen wir den Kern der Ober b 1 e g i - Fa 1 t e. Die Liasserie unter 

der Schlattberg-Trias ist aber ÜBERHOLZEn's «untere Braunwalder Zwischendecke11 ; auf ihre ver

kehrte Lagerung hat auch dieser Autor schon hingewiesen. Wir konnten im vorstehenden zeigen, 

dass sie nichts anderes ist als der liegende Schenkel einer grossen, durch Scheitelbrüche zer

rissenen, etwa anderthalb Kilometer gegen NW überliegenden Falte. 

Wenden wir uns nun dem normalen Schenkel dieser Oberblegi-Falte zu. Vom Leuggelstock 

aus fallen die Schichtplatten der Sexmorserie konform der Faltenstirn nach NW. Sie bilden auch 

noch das Hügelgelände unmittelbar bei den Oberstafelhütten von Oberblegi. Allein am SE-Ufer 

des Sees und am moränenbedeckten Rücken der Weissgand stösst unvermittelt untere Spitzmei-

8 In der Hellruns oberhalb Adlenbacb (Koo. 720 900 / 202 500) entdeckte ich im Frühjahr 1946 bei einer Be

gebung für diese Arbeit zufällig eine Lamelle von Muskovit g n e i s an der Basis der Mürtscben-Decke. Das 

interessante Vorkommen wird demnächst in einer gesonderten kleinen Publikation beschrieben werden. 
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lenserie an obere Sexmorserie. Der Kontakt beider Komplexe ist nirgends aufgeschlossen. Es kann 
sich aber nur um eine grosse Längs ver wer f u n g handeln, welche den südöstlichen Gebirgs
teil um mindestens 150 m gehoben hat. Nur durch eine solche Annahme können wir uns erklären, 
weshalb südlich des Oberb1egisees noch auf 1400 m Prodkammserie ansteht, über den Schutt
halden der Firstblangge aber schon auf 1550 m mittlerer Dogger erscheint, während die dazwischen 
fehlende Serie normaierweise doch etwa 400 m dick sein müsste. Die Oberblegi-Verwerfung nimmt 
ihren Anfang zwischen Leuggelstock und Ijen$tock, zieht - morphologisch stets deutlich ausge
prägt, aber durch Schutt verhüllt - zum Ostende des Oberblegisees, bedingt dessen geradlinig 
ver1autendes SE-Ufer und verliert sich unter den mächtigen Quartärbildungen der mittleren Bös
bächialp0. 

Wahrscheinlich spielt noch ein weiterer gros$er Bruch, für dessen Existenz ich aber keine 
zwingenden Beweise vorlegen kann, eine wesentliche Rolle im Lias der Glärnischgruppe. Auf 
der Südseite des Luchsingertobels erhebt sich eine hohe, fast senkrechte Wand, die Herb r i g -
wand (Bunigelwand der BLUMER-Karte). An ihrem Fuss liegt auf 1160 m noch etwas Quarten
schiefer, der zur Schlattberg-Trias gehört. Darüber folgt die ganze· Liasserie: zunächst verschupp
ter und zerrissener, flach nach SE einfallender Unter1ia$, darüber die mächtigen, NW-fallenden 
Sandkalke der Magerrais.chichten, ebenfalls noch mit einer Scherfläche im unteren Teil, und 
sch!iesslich die blauen Aalenienschiefer im schattigen Kessel des Bunigel (vgl. 0BERHOLZER, loc. 
cit., S. 122 und T. 19, F. 3r Auf der linken Seite des Luchsingerbaches erscheint diese Schicht
folge, südlich vom Oberblegisee, rund 200 m weiter oben. Die'$er Umstand, sowie der gerade Ver
lauf der Herbrigwand, lässt sich vielleicht durch eine NW-SE, d. h. parallel der Mittagloch-Ver
werfung (S. 24), ziehende Störung erklären, welche nicht so sehr eine Hebung als eine relative 
Vorschiebung des Gebirgsklotzes zwischen Luchsingertobel und Leuggelstock hervorgerufen hätte. 
Die heutige Schlucht des unteren Luchsingerbaches ist epigenetischer Natur. Die ehemalige Bach
rinne liegt unter den Moränenmassen d.er Schlattberge, in der Verlängerung unseres Bruches, des
sen hypothetischer Charakter nochmals betont werden möge. 

Der Lias der Herbrigwand kann gegen S durch den Ronenwald (Runsenwald des T.A.) und 
den Ohrenwald bis in die eindrückliche Steilwand oberhalb Rüti verfolgt werden. Eine Kompli
kation tritt durch das Erscheinen einer flachliegenden Schuppungsfläche innerhalb der Spitz
meilenserie ein, wodurch diese gedoppelt wird. 

Schon vom Talboden, z.B. von der Bahnlinie aus, fällt die schöne liegende M u 1 de in den 
Magerraischichten der erwähnten Felswand beim Erlenberg, nordwestlich Rüti, auf (OBERHOLZER, 
loc. cit., S. 123). Die Umbiegung ist nicht so spitz, wie es aus der Ferne den Anschein hat, da 
die Faltenachsen durch die Terrainoberfläche unter einem spitzen Winkel (ca. 35°) geschnitten 
werden. Der Unterlias ist in dieser ganzen Zone wenig mächtig. Seine Reduktion ist auf tekto
nische Ausquetschung zurückzuführen; wir werden später (S. 29) $ehen, wo wir die Serien, die 
hier zwischen Spitzmeilen-Sandkalken und Trias fehlen, heute finden können. Am Weglein, welches 
von Rüti zum Hotel Braunwald hinaufführt, wird der Lias im Hangendschenkel der Erlenberg
Synklinale durch mächtige Quartenschiefer überlagert; darüber fand 0BERHOLZER in einer Rut
schung noch Rauhwacke, welche heute offenbar nicht mehr ausgeschlossen ist. Auch unter dem 
Lias der «oberen Braunwalder Zwi$chendecke», d. h. der Erlenberg-Synklinale, kommen da und 
dort verquetschte Triaslinsen zwischen Lochseitenkalk und Lias vor. 

Bis jetzt fanden wir also kein Anzeichen für die Existenz einer «Zwischendecke», welche 
doch nach 0BERHOLZER die Liasserie Herbrigwand-Alplen-Erlenbergwand bilden müsste. Aus 
dem normalen Schenkel der Oberblegi-Falte zieht der Lias südwärts und biegt oberhalb Rüti 
synklinal um; der verkehrte Hangendschenkel dieser Lia$mulde wird erwartungsgemäss durch 

0 Dieser Bruch ist wohl die Ursache für die Entwässerung des Oberblegisees durch den Leuggelbach, welche 
Dr. R. WINTERHALTER (laut Zeitungsnotiz in den <Glarner Nachrichten>) mittels Färbungen nachweisen konnte. 
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ebenfalls verkehrtliegende Trias bedeckt. All dies hatte OBERHOLZER gesehen; aber gegen Falten
tektonik sprach für ihn das Fehlen der zugehörigen Gewölbeumbiegung. Diese wollen wir nun 
suchen. 

Die geologische Karte des Kantons Glarus verzeichnet einen Aufschluss von Quartenschie
fern hinter den Häusern der Ohrenplatte. Die$ wäre nach J. OBERHOLZER die basale Trias der 
Axen-Decke, und wenig darunter müsste deren Überschiebung auf die «.obere Braunwalder Zwi
schendecke» liegen. Allein man überzeugt sich leicht, dass die Quartenschiefer von Ohren den 
grossen, am Südhang des Kneugrates niedergefahrenen Sackungsmassen angehören. Wohl $tand 
einst zwischen Ohren und dem Kneugrat Quartenschiefer an, aber viel höher am Hang oben. 

Die Schlüsselstelle für das Verständnis der «oberen Braunwalder Zwischendecke» ist der 
Nordabsturz des K neu g rate s, welchen OBERHOLZER (loc. cit., T. 19, F. 2) zeichnete, 
dabei aber ein wichtiges Detail über$ah. Unten sehen wir wieder die Liasserie der Herbrigwand 
(S. 25). In der südlichen Verlängerung der Aalenienschiefer des Bunigel zieht sich eine morä
nenbedeckte Terrasse hin, welcher der von Braunwald nach Bächi-Mittelstafel führende Weg 
folgt. Über dieser Verflachung liegen nun aber nicht Unterlias-Schichten, sondern grobe Sand
kalke der M a g er r a i schichten in ver k ehrte r L a g er u n g, die Fortsetzung des Han
gendschenkels uns.erer Erlenberg-Synklinale. Und erst über diesen folgen die verfältelten Prod
kammschichten, die in der Wand unter P. 1643 BK. (östlich von Bächi-Oberstafel) eine spitze, 
liegende Antiklinale bilden und normal die Spitzmeilenserie, Sexmorserie und Aalenienschiefer 
des eigentlichen Kneugrates tragen. Dies ist die vermisste Gewölbeumbiegung, welche zur Mulde 
in der Felswand oberhalb Rüti gehört: der Unterlias-Kern einer weiteren grossen, liegenden 
Liasfalte, die wir K neu g rat-Fa 1 t e nennen wollen. 

Aber auch in den Gesteinen des Mittellias können wir die Stirnumbiegung der Kneugrat-Falte 
beobachten. Im Hintergrund des Bö$bächitales fällt uns ihr prachtvoller Schwung am F 1 u h b er g 
von weitem auf' 0

• Freilich liegen die Verhältnisse nicht ganz so einfach, wie sie auf den ersten 
Blick erscheinen, da der Faltenkern durch eine scheitelbruchartige Störung verdoppelt wird. Der
artige Scheitelbrüche scheinen in den Liasfalten auf der Nordwestseite de$ Grosstales beinahe 
die Regel zu sein (S. 24 und S. 28). In der Gewölbeumbiegung am Fluhberg erkannte OBERHOLZER 
(loc. cit. S. 97) den Lias k er n des grossen Bös f au 1 e n - Ge w ö 1 b e s. Unsere Kneugrat-Falte 
ist das Abbild dieser Grossform im «tektonischen Stockwerk» des Lias. Der Tria$kern liegt zur 
Hauptsache unter den mächtigen Quartärmassen von Braunwald begraben. Ein Fund von Rötidolo
mit-Trümmern in den Sackungsmassen bei Braunwaldalp-Unterstafel, auf 1550 m Höhe, beweist 
aber eine starke Anschwellung der Trias in dieser Gegend. Dadurch wurden auch die grossen 
Terraingleitungen ermöglicht. 

Die Fluhbergstirne streicht WSW-ENE, lokal sogar W-E. Die überfaltungsbreite ist 
wegen der schrägen Intersektionen geringer, als man am Abhang gegen das Linthtal schätzen 
würde, beträgt aber immerhin 2,5-3 km. Interes$ant ist das Abschwenken der Faltenachsen in 
den einzelnen Teilelementen der Glärnischgruppe: Geisser-Schuppe SSW-NNE, Oberblegi-Falte 
SW-NE, Kneugrat-Falte WSW-ENE. Ohne Zweifel macht sich gegen Eder Einfluss des Glarner 
Faltenbogens, nach P. ARBENZ (Lit. 7) und R. STAUB (Lit. 145) damit in indirekter Weise des ost
alpinen Bogens, geltend. 

Von der Stirn der Kneugrat-Falte an gegen S wird die Tektonik des Lias wesentlich ein
facher, und die Falten zeigen nicht annähernd mehr überschiebungsbreiten wie diejenigen der 
Glärnischgruppe. Der Lias ist hier nur in dem Felsband auf geschlossen, welches die Oberstäf el 
der Alpen Braunwald und Bräch von der breiten Braunwalder Terrasse trennt. 

Bei Braunwaldalp-Oberstafel, besonders am in die Felsen gehauenen Weg östlich unter den 
Hütten, findet sich die letzte Störung von dem in der Glärnischgruppe herrschenden, relativ 

10 Der Hang zwischen dem Fluhberg und Bösbächi Oberstafel besteht aus einer Sackung. 
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starren Baustil: eine flache 
S c h u p p u n g lässt Spitz
meilenserie und - auf 
1615 m Höhe am oberen 
Weg - selbst Prodkamm
serie über die Sexmorsand
kalke fahren, welche zur 
normalen Schichtfolge des 
Kneugrates gehören. Diese 
unbedeutende Liasschuppe, 
deren Feinbau wegen der 
schlechten Aufschlüsse noch 
nicht ganz abgeklärt wer
den konnte, darf als Kern 
der kleinen Malm-Dogger
Falte am vorderen Egg
stock angesprochen werden 
(ÜBERHOLZER, loc. cit. s. 97). 

Auf eine Strecke von 
1,5 km ziehen dann die Ma
gerraischichten ungestört 
gegen SSW. Südlich vom 
Brächerbach erscheint die 
scharfe, Z-förmige kleine 
Falte der Brächalp 
(ÜBERHOLZER, loc. cit. S.93). 
Der überfaltungsbetrag ist 
geringfügig, vielleicht 300 
bis 400 m; der nördliche 
Gebirgsteil wird durch diese 
Falte um ca. 80 m tief er ge
setzt. Der Lauf des Brächer
baches östlich vom Obersta
fel folgt der N 75-80° E 
streichenden Stirne in den 
belemnitenreichen Sand
kalkbänken der oberen Sex
morserie. 

Von Braunwald aus 
bei Morgenbeleuchtung ge
gen W blickend, erkennt 
man eine weitere, wenig 
südlicher gelegene, hübsche 
Falte in der hohen Wand 
jenseits des Z i 11 i b ach es. 
Es handelt sich um eine 
eigentliche P 1 i - F a i 11 e ; 
die grosse, leicht verbogene, 
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40° südfalle11de Verwerfung erscheint in der Sexmorserie als Scheitelbruch, in der Spitzmeilen

serie dagegen al$ Synklinalstörung. Die Zillibach-Falte hebt den südlichen Flügel um etwa 100 m. 

Wegen der Schutt-, Bergsturz-, Sackungs- und Moränenmassen der oberen Brächalp lässt es sich 

nicht entscheiden, ob die beiden Liasfalten der Brächalp und des Zillibaches sich in den Dogger 

und Malm des Karrenalp-Ostabsh.µ-ze$ fortsetzen. Nach J. ÜBERHOLZER ist dies nicht der Fall. 

Fassen wir die Resultate des vorstehenden Kapitels kurz zusammen (Figur 5). Zwischen 

Schwanden und Linthal gehört der Lias einer e .in z i gen Decke, der Axen-Decke, an. In die$er 

konnten wir von N nach S ausscheiden: 
1. D i e G e iss er -Schuppe. Rudimentäre Stirnumbiegung am Geisser. Normalserie an den 

tieferen Hängen des Leuggelstocks; keilt in der Gegend des Luchsingertobels aus. Streichen 

SSW-NNE. 
2. Die Ober b 1 e g i- Fa 1 t e. Stirne am Leuggelstock. Verkehrtserie Weisswand-Luchsin

gertobel-Glattwald. Kern: Trias der Schlattberge. Normalserie Oberblegi$ee-Herbrigwand-Alplen. 

Streichen SW-NE. Durch die Synklinale in der Wand oberhalb Erlenberg verbunden mit 

3. der K neu g rat-Fa 1 t e (triadisch-liasisches Äquivalent der Bösfaulen-Falte ). Mittellias

Stirn am Fluhberg, Unterlias-Stirn am Kneugrat. Verkehrtserie am Ost- und Nordfuss des Kneu

grates. Kern: Trias von Braunwald. Normalserie: Gipfelpartie des Kneugrates, Liaswände von 

Braunwaldalp und Brächalp. Mit drei kleineren Rückenstörungen: Schuppe der oberen Braun

waldalp, Falte von Brächalp und Pli-Faille des Zillibaches. 

Zwischen dem Lias und dem mittleren und oberen Jura der Axen-Decke besteht teilweise 

disharmonische tektonische Gestaltung. Wenn auch in geringerem Masse als etwa am Alvierfuss, 

bilden Tria$ und Lias ein «:tektonisches Stockwerk», welches sich zwar in Details, nicht aber in 

den Grossformen (z. B. Kneugrat-Falte = Bösfaulen-Falte) von den jüngeren Gesteinsmassen 

mehr oder weniger unabhängig halten konnte. 
Bei Betrachtung der ohne vorgefasste theoretische Ansicht konstruierten Figur 5 kann man 

sich übrigens des Eindruck$ einer «Tectonique d'ecoulement» (vgl. GAGNEBIN, Lit. 59) kaum er

wehren. Ein letztes Vorrücken der Axen-Decke in Form einer Gleitung unter Einfluss der Schwer

kraft gewinnt durch den hier erörterten Baustil von Trias und Lias an Wahrscheinlichkeit. 

F. Der Urnerboden und das Schächental 

Zwischen dem Rietstöckli und dem Klausenpass zieht sich der Lias auf 12 km Länge als 

Wandstufe zwischen den Schutthalden des Urnerbodens und den Hochalpen auf dem zurückwit

ternden Band der weichen Aalenienschiefer am Südfuss der Ortstock-Märenbergkette hin. In der 

Fortsetzung die~es Zuges bildet er auf der Nordseite des Schächentals, unter den Malmwänden 

der Schächentaler Windgälle und der Hochpfaffenkette, einen 10 km langen, schmalen Streifen. 

Das Westende des Lias bei Obfluh entspricht der Stirn der Geisser-Schuppe oberhalb Schwan

den (S. 23). Die bald listrische, bald mehr den Schichtgrenzen folgende Fläche, welche die Unter

grenze der Axendecke s.str. bedingt, hat im E wesentlich grös$ere Liasmassen «mitgeschaufelt» 

als im W. Dafür enthält im Reusstal die untere Urirotstock-Falte (= Kammlistockdecke, s. 

ARBENZ, Lit. 7 und LUTHER, Lit. 103) noch bedeuhfüde Lias-Komplexe. 

Während am Klausenpass eine normale Trias-Jura-Schichtreihe den «Lochseitenkalk» über

lagert, schiebt sich am erkerartigen Vorsprung zwischen Braunwald und Urnerboden, dem Gebiet 

de$ Nussbüel und der Fritternalp, bekanntlich noch eine dünne Liasschuppe unter der Trias an 

der Basis der Axen-Decke ein. Es ist ein Teil von ÜBERHOLZER's «oberer Braunwalder Zwischen

decke» (Lit. 117, S. 120). Da wir gesehen haben, dass diese Zwischendecke unterhalb Braunwald 

nicht existiert, ist es am besten, den ÜBERHOLZERSchen Namen auch für die unter der Tria$ lie-
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gende Liasserie bei Nussbüel zu vermeiden. Wir bezeichnen dieses lokale Element als « Z w i -
schenschuppe der Fritternalp » oder kurz ~Frittern-Schuppe ». 

Diese Schuppe ist in der Fritternrunse am stärksten entwickelt und 80-90 m mächtig. Wenig 
östlich der Runse fand ich eine dünne Linse von Quartenschief ern an ihrer Basis, unmittelbar 
über dem <,Lochseitenkalk». Darüber liegt etwas Infralias-Quarzit; der ganze Rest der Frittern
Schuppe besteht aus den schiefrigen Serien des Unterlias, vor allem der Cardinienschichten. Die 
Lagerung ist i. allg. flach und normal; doch wechselt die Schichtstellung rasch und die ganze 
Liasfolge ist in sich verschuppt und verfältelt. Nach NE lässt sich die Schuppe etwa einen Kilo
meter weit in gleichbleibender Dicke verfolgen. Dann aber sinkt die hangende Trias in treppen
förmigen Fältchen rasch bis nahe an die übersclliebungsfläche der Gesamtdecke herab. In einer 
Runse etwa 500 m südwestlich vom Nussbüel erscheint schon 15 m über dem Lochseitenkalk ein 
Quartenschieferbändchen, durch 2 m verf ältelte Liasschiefer von einem höheren Zuge grüner Quar
tenschiefer getrennt; die Trias verdoppelt sich also stellenweise durch Schuppung. Bei Nussbüel 
ist die Basis der Axen-Decke leider nicht mehr aufgeschlossen; dooh ist anzunehmen, dass die 
Frittern-Schuppe in dieser Gegend überhaupt auskeilt. Westlich der Fritternrunse verschwindet 
die Zwischenschuppe unter Sackungs- und Bergsturzmassen und tritt nirgends mehr an die Ober
fläche. Oberhalb Unterfrittern-Vorderstafel steigt die Trias der Haupt-Axendecke bis auf 1500 m 
hinauf. Nach der Anordnung der Gesteine in den abgesackten Komplexen zu schliessen, schiebt 
sich zwischen diese Trias und die Globigerinenschiefer an der Klausenstrasse Unterlias und viel
leicht abermals Trias, analog derjenigen östlich der Fritternrunse, ein. Die Schuppe dürfte somit 
noch eine Strecke weit in beträchtlicher Dicke (100 m?) gegen den Urnerboden ziehen. 

Die Zwischenschuppe der Fritternalp ist ein lokales Gebilde. Wesentlich ist, dass an ihrem 
Aufbau ausser etwas Trias nur die plastischen Serien des Unterlias teilnehmen. Es ist dies ein wei
terer Hinweis auf eine gewisse tektonische Selbständigkeit der Unterlias- gegenüber den Magerrai
schichten, wie sie R. HELBLING (Lit. 81, S. 118) andeutete und wie wir sie auch in der Magerrai
gruppe (S. 15) feststellen konnten. Wahrscheinlich liegt in der Frittern-Schuppe der etwas im S 
zurückgebliebene Unterlias vor, der zwischen Trias und Spitzmeilen- bzw. oberer Prodkammserie 
in der Erlenberg-Synklinale und im Verkehrtschenkel der Kneugrat-Falte infolge tektonischer 
Ausquetschung fehlt. 

Der Baustil des Lias in der Haupt - A x e n - D eck e ist ein einfacher und grosszügiger. 
Zwar zeigen die schiefrigen Komplexe des Unterlias noch interne Verschuppungen, aber von 
der oberen Prodkammserie an liegen die Schichten zwischen Rietalp und Säli ungestört, nur von 
einigen unbedeutenden Querbrüchen durchschnitten, übereinander. Das leichte Axialgefälle gegen 
W ist z. B. vom Kammerstock aus deutlich zu sehen; vom Westteil des U rner bodens an steigen 
die Faltenachsen hingegen wieder gegen die Reusstal-Kulmination auf. Man darf bei der Beur
teilung dieser tektonisch ruhigen Zone nur nicht vergessen, dass die Wand über dem vorderen 
Urnerboden und der Fritternalp uns ein Längsprofi 1 vor Augen führt. 

Am Westrand des grossen Argseeli-Bergsturzes, beim kanzelartigen Vorsprung P. 1790 T.A., 
erscheint wieder eine kleine, knieförmige Falte in den Magerraischichten. Gleich wie ihre nörd
liche Nachbarin am Zillibach (S. 27), von der sie im Querprofil nur wenig über 1 km entfernt ist, 
ist sie als Pli-Faille ausgebildet; sie setzt den nördlichen ·Flügel um ca. 100 m tiefer. 

Während diese Falte bis jetzt übersehen worden ist, fallen die beiden südlich anschliessen
den durch ihre prachtvolle Form von weitem auf. Es sind die Z in g e 1- Fa 1 t e und die Firnen -
Falte 0BERHOLZER's (loc.cit.S.93, T.17, F.5).Wegen der schrägen Intersektion der Faltenachsen 
mit der Terrainoberfläche erscheinen diese Falten viel weiter auseinandergezogen, als sie es 
in Wirklichkeit sind. Die Faltenform ist eher eine knieförmige, und die überkippten Mittel$Chenkel 
sind nur etwa 100 m lang. Die Streichrichtung der Stirnen ist N 70-75° E. Am Geissberg, nörd
lich von Vorfrutt, erkennt man in eindrücklicher Weise die disharmonische Bewegung von Unter
lias einerseits, Magerraisandkalken anderseits. Während diese den Schwung der Firnen-Falte in 
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grandioser Einheitlichkeit ausführen, sind die wechselvollen, plastischen Schichten der Prodkamm
serie im Aii.tiklinalkern zu einem wirren Haufwerk spitzer Fältchen zusammengestaucht. Noch 
ungleich bedeutender ist jedoch die Disharmonie der tektonischen Gestaltung zwischen Lias und 
Malm. Die Zingel-Falte findet nur in einer kleinen Störung in Dogger und unterem Malm nord
östlich Zingel ihr Analogon. Die Firnen-Falte dagegen ist wahrscheinlich der Liaskern der grossen 
Deckfalte oder Teildecke des Ort$tockgipfels. Der ganze Malm ist differentiell etwas über das 
Lias-Stockwerk vorwärtsgewandert, so dass die Abzweigung der höheren Mahnmasse von der 
unteren heute im Gewölbeschenkel der Zingel-Falte liegt. 

Im südlichsten noch erhaltenen Teil der Axen-Decke, am Klausenpass, herr$cht also eine 
weitgehende t e kt o n i s c h e Se 1 b ständig k e i t von Lias und M a 1 m, welche an die Ver
hältnisse in der entsprechenden Zone der östlichen Glarner Alpen, am Alvierfuss, erinnert. 
Trotzdem glaube ich, dass es ungerechtfertigt wäre, hier etwa von einer eigentlichen «Lias-Decke); 
und einer besonderen «Malm-Decke); sprechen zu wollen, da ja in den nördlich anschliessenden 
Gebieten, im Bisistal und bei Braunwald, der gesamte Jura mehr oder weniger konkordant ge
faltet ist. 

Auf die Tektonik de$ Sc h ä c h e n t a 1 er L i a s soll hier nicht eingetreten werden, da Dr. 
W. BRüCKNER dieses Gebiet zurzeit im Auftrage der Geologischen Kommission der S.N.G. kar
tiert. Firnen-Falte und Zingel-Falte erscheinen hier wieder, die erste oberhalb Balm, die zweite 
am Geissberg südlich vom Ruosalper Kulm (nach mündlicher Mitteilung von Dr. BRüCKNER). West
lich vom Mettener Bützli treten nur noch isolierte Liasfelsen aus den gros$en Sackungsmassen 
hervor. 

G. Das Bisistal 

Fensterartig11 ist der Lias der Axen-Decke auf einer 4 km langen Strecke im tiefen Einschnitt 
des hinteren Bisistales, zwischen Schwarzenbach und der Ruosalp, entblösst. Die Stirne und der 
Rücken der K neu g rat - F a 1 t e sind hier nochmals der Beobachtung zugänglich. 

Die Mittellim;-Stirne dieser Falte, d. h. den Kern des grossen Bösfaulen-Gewölbes, sah 
schon ÜBERHOLZER (loc. cit. S. 98) in der Gewölbebiegung der Liaswand südlich von Richliswald. 
Eine horizontale Scherfläche, welche diese den prachtvoll geschwungenen Schichtplatten kon
forme Wand auf 1150 m Höhe durchschneidet, erinnert an die scheitelbruchartigen Erscheinungen 
im Linthtal. Wenn wir die Lias-Stirnumbiegungen im Bi$istal und im Bösbächital miteinander 
verbinden, so errechnen wir ein mittleres Achsenstreichen von N 70° E und ein westliches Axial
gefälle von 2° 45' zwischen den beiden um 11 km voneinander entfernten Lokalitäten. 

Südlich an das Stirngewölbe der Kneugrat-Bösfaulen-Falte schliessen sich zwei viel kleinere 
knieförmige Falten an. Die erste liegt zwischen Schmallaui und Feldmoos und entspricht der 
Malm-Dogger-Falte am Kupferberg, die zweite, im Talhintergrund angedeutet, bildet den Kern der 
schönen Malm-Falte am Hengst (ÜBERHOLZER, loc. cit. und F. 22). Den Detailbau dieser Liasfalten 
oder -schuppen konnte ich bei einer kurzen Begehung im Herbst 1946 noch nicht in eindeutiger 
Wei$e abklären; die Aufschlüsse sind auch ziemlich lückenhaft. Dass die beiden kleinen Störungen 
im hinteren Bisistal wirklich den auf der Ostseite der Karrenalp zu beobachtenden, d. h. Braun
waldalp-Schuppe und Brächalp-Falte, entsprechen (vgl. S. 27 und ÜBERHOLZER, loc. cit.) ist schwer 
zu beweisen, aber immerhin wahr$cheinlich. 

Auf alle Fälle liegt im Bisistal, wo das Kneugrat-Bösfaulen-Gewölbe keine liegende Falte mit 
überkipptem Mittelschenkel mehr bildet, weitgehend k o n kor da n t e Faltung von Lias, Dog
ger und Malm vor. 

11 Natürlich nicht im Sinne eines echten tektonischen Fensters. 
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H. Die Kärpf- und die Hausstockgruppe 

In den Freibergen baut der Lias nur die Gipfelkappe des Etzelstocks und den 
grössten Teil des von diesem Hügel aus gegen NNE laufenden Sa 1 eng rate s (Mäzgrat des T.A.) 
auf. Er ruht unmittelbar auf tonig-feinsandigem Verrucano, welcher mit dem zur Mürtschen-Decke 
gehörigen des Glärnisch-Ostfusses petrographisch und wohl auch tektonisch identisch ist. Der 
Kontakt ist ein mechanischer, wie dies ÜBERHOLZER und HELBLING betont haben. Wie in der gegen
überliegenden Glärnischgruppe bildet der Lias die Basis der Axen-Decke. 

Fast der gesamte Lias des Salengrates ist zu einer tektonischen Brekzie umgewandelt wor
d~n. Es sei auf die aufgezeichnete Schilderung ÜBERHOLZER's (Lit. 117, S. 143) hingewiesen, der 
ich nur wenig beizufügen habe. Auffallen muss die Abwesenheit einer gerichteten Textur in den 
ungeheuerlich zerrütteten Massen. Es handelt sich nicht um Mylonite, sondern um echte Kaki -
rite, wie sie sonst bei uns nur etwa in Verwerfungsspalten gefunden werden. Diese Salengrat
Kakirite bauen bis zu 100 m hohe Gehänge auf. Die Tektonisierung muss unter relativ sehr ge
ringem Überlastungsdruck stattgefunden haben, um ein derart sprödes Verhalten der Gesteine 
zu ermöglichen. Vielleicht liegt hier ein Hinweis auf eine spätalpine Bewegungsphase der Axen
Decke, bei der ein anderer ~Mechanismus der Gebirgsbildunp mitspielte als der übliche; man 
mag an Schweregleitung denken (E. GAGNEBIN, Lit. 59). 

Ebensowenig wie eine stratigraphische Gliederung können wir für diese wirren Massen 
eine gesicherte detailtektonische Analyse geben. Es hat den Anschein, als ob der Lias in drei 
dachziegelartig hinter- und aufeinander gestaffelten, geringmächtigen Schuppen vorliege. In der 
Blaabruns (T.A. Koo. 725100 / 204 200) liegt über den sandigen und z. T. feinbrekziösen Verru
canoschiefern12 zunächst ein 2-10 m dicker Span von enorm zerrütteten Sandkalken der Mager
raischichten. Dieser trägt 20-30 m typische blaue Tonschiefer des unteren Aalenien, welche auch 
am Weg, der von den Auengütern nach Ennetseewen führt, aufgeschlossen sind. Mit scharfem 
Kontakt werden sie durch chamositische Sandkalke der unteren Spitzmeilenserie überfahren, die 
die Basis einer: zweiten, nur aus Magerraischichten be-
stehenden Schuppe bilden. Auf ca. 1450 m Höhe erscheint 
Prodkammserie am Grat, welche wahrscheinlich mit der 
zerbrochenen Spitzmeilen- und Sexmorserie des Etzel
stocks tektonisch zusammenhängt. 

Bedeutende Sackungsmassen sind auf beiden Seiten 
des Salengrates zu Tal gefahren; sie sind auf ÜBERHOL
ZER's Karte z. T. als anstehendes Gestein, z. T. als Lokal
moränen angegeben. 

Die wenigen, isolierten Liasvorkommen der Haus -
stock g r u p p e gehören wahrscheinlich alle demselben 
Zuge an, einer tief in die Verrucanomassen hineingrei
fenden synklinalen Trennung. Der Gipfel des Panixer 
Rotstocks besteht aus einer verkehrten Trias- und 
Unterlias-Schichtfolge; etwas nördlich davon, beim «:Kri
stallseeli/1 LORENZ WYSSLING's, ist der Lias in einigen 
dünnen Linsenzügen in den Verrucano der liegend~n 
Einheit eingeschuppt. Mehr der Kuriosität halber sei der 
von R. STREIFF-BECKER gefundene Liasblock zuoberst auf 
dem Dach des Hausstocks erwähnt. 

12 Der Rötidolomit, welcher etwa 50 m tiefer unten in die 
Verrucanoschiefer eingekeilt ist, steht auch am Grat nördlich des 
Sedel an. 
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Figur 6. Profilskizze durch das Furggen
horn am Kistenpass, Maßstab 1: 7500. 

Legende: 

1 Konglomeratischer Verrucano (subbelve
tisch). 

2 Phyllitischer Verrucano mit Effusivgestei
nen (helvetisch). 

3-5 Untere Spitzmeilenserie (s. S. 103). 
6 «Bunter Lias». 
7 Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 
8 Dogger. 
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In der tektonisch so hochinteressanten Kette des Piz da Dartgas, deren Detailkartierung ich 
1943 im A~ftrage von Dr. R. HELBLING be$0rgen durfte, erhebt sich ein hübscher kleiner Liasgipfel, 
das F ur g g e n h o r n (P. 2460 T .A.). Nur Spitzmeilenserie nimmt an seinem Aufbau teil, welcher 
im Profil eine gedoppelte Mulde zeigt (Figur 6). Die Fazies dieser Spitzmeilenserie ist eine aus
gesprochen nördliche, was mit der Ansicht ÜBFRHOLZER's (loc. cit. S. 168), dass der Lias des 
Panixer Rotstocks, des Hausstockgipfels und des Furggenhorns, sowie der Triaszug der mittleren 
Andester Alp (Lit. 163, S. 408) die Trennung von Mürtschen- und Axen-Decke darstelle, in Ein
klang stehen würde. Die Mulde des Furggenhorns würde damit zum Synklinalscharnier 
der beiden Decken, während der Lias am Rotstock dem verkehrten Schenkel der Axen-Decke an
gehören müsste. Die Frage kann heute noch nicht mit Sicherheit entschieden werden. Das Furg
genhorn liegt 39 km vom Alpenrand entfernt. Bei Gräplang (S. 20) und südlich Mols fanden wir 
aber das entsprechende Scharnier im Lias in nur 12 km Distanz von der Molasse. Dies allein 
schon zeigt, dass die mit dem Namen «Mürtschen-Decke» bedachten Einheiten, wenn sie sich ge
wiss auch grosso modo entsprechen, doch in den östlichen und in den westlichen Glarner Alpen 
starke geometrische und mechanische Unterschiede aufweisen. 

J. Die tieferen helvetischen Decken und der autochthone 
Sedimentmantel 

Schon die Mürtschen-Decke ist, mit Ausnahme ihrer südlichsten und östlichsten Teile, lias
frei. In der ursprünglich nördlichsten Zone der Glarner Alpen fehlt der Lias meist ganz oder 
erscheint nur in geringer Mächtigkeit mit seiner obersten Stufe (Toarcien). Die bis jetzt bekannt 
gewordenen Aufschlüsse von Lias oder fraglichem Lias sind folgende: 

1. In der Schilt-Decke ( «Glarnerdecke» ÜBERHOLZER's) oberhalb Ennenda, bei Schwamm und 
Brand (ÜBERHOLZER, Lit. 117; BRUNNSCHWEILER, Lit. 30). 

2. In den Saasberg-Schuppen («Glarnerdecke») am NW-Fuss des Bützistocks (ÜBERHOLZER, 
loc. cit.). 

3. In der subhelvetischen Decke (Griesstock-Decke?) des Crap Surtscheins (Lit. 162). 

4. Im Sedimentmantel der autochthonen Vättner Aufwölbung (TOLWINSKI, Lit. 157). 

5. An verschiedenen Stellen in den autochthonen «Zwischenbildungen» der Tödigruppe: Lim
mernboden, Obersand, Röti, Piz Mellen, Stockgron, Kleintödi (B. G. EscHER, Lit. 51; F. WEBER 
in Lit. 61). . 



I. Die Infralias-Sandsteine 

(Rhät und unteres Hettangien) 

Detailprofile 

A. Guschagruppe 

Profil IAa: Guggenegg, in der Westflanke der südlichen Guschakette, Koo . 740 850/210 500. 

unten: rote Quartenschiefer. üg. in 

l. 0,2 m gelbe Dolomitmergelschiefer, kalkhaltig. üg. in 
2. 1,5 m fahlgrüne, kalkarme Schiefer mit schwarzen Knötchen. 
3. 0,5 m glimmerführende Ton- bis Feinsandschiefer, mit schwarz abfärbenden, kohligen Lagen sowie Linsen von 

knorrigem, eisenschüssigem, fein- bis rnittelkörnigem Sandstein, welcher schlecht erhaltene Pflanzen

reste (Equiseten) führt. 
4. 2 m eisenschüssige Quarzite, dünnbankig, mit Zwl. von kohligen Tonschiefern. 
5. 4 m grüngraue, plattig-schiefrige, serizitreiche, sehr feinkörnig e Sandsteine; Driftmarken auf den Schicht

flächen. Zuoberst ein Fragment eines Psiloceras (G 102*). 
6. 2 m heller, mittelkörniger, schwach eisenschüssiger Quarzit, gebankt, schwarzrot anw. (G 101*}. 
7. 2 m Wl. von Quarziten wie 6, mit harten, ebenflächigen, oft rostig anlaufenden Tonschiefern und knorri

gen Sandsteinschiefern. 
8. ca. 5 m grobkristalline, helle, etwas rostfleckige Quarzite, schräggeschichtet, mit Nestern von grobem, quarz

reichem Kalksandstein, welcher dickschalige Muscheln enthält. 

oben: untere Cardinienschichten. 

Gegen N keilen die Infralias-Quarzite rasch aus, was grossenteils auf tektonische Ursachen zurückzuführen ist. 

Oberhalb der Hütte von Haldenalp sind sie aber wieder ca. 12 m mächtig und gleich gegliedert wie an der 

Guggenegg. 

Auf der Ostseite des G u s c h a ergibt sich wenig Neues, soweit die spärlichen Aufschlüsse dies fest

stellen lassen. überall besteht die Stufe aus einer feinkörnigen und schieferreichen Serie unten (IAa3-7) und einer 

2-4 m mächtigen Bank von groben Quarziten oben. Die oberen Quarzite sind oft kalkhaltig, kalkfrei dagegen ein 

recht konstanter, äusserlich ähnlicher Horizont in der unteren Abteilung (vgl. IAa6). Westlich von Kohlschlag 

Mittelsäss enthalten Tonschiefer der Gruppe IAa3 sandige Lagen mit unbestimmbaren Bivalven. Die erwähnte Zwei

teilung der Infralias-Sandsteine lässt sich bei geringer Mächtigkeit (5-6 m) auch am G u I i erkennen. 

Profil IAe: Ostgrat des Hühnerkopfes, auf 2050 m Höhe. 

unten: dunkelrote Quartenschiefer mit unscharf abgegrenzten grünen Partien. üg. in 

1. 1,5-2 m fahlgrüne, ziemlirh harte, quarzreiche Tonschiefer. üg. in 
2. 1-1,5 m fahlgrüne Quarz-Serizit-Schiefer. 
3. 0,2-0,3 m grüngrauer, feinkörniger, glimmerführender Quarzsandstein, rostrot anw., mit unebener Schicht

fläche (G 160-). 
4. 1,2 m dunkelblaugraue bis grünlichgraue sandige Tonschiefer mit Muskovitblättchen; einige kompaktere 

Lagen mit Schalenresten (u. a. Plicatula sp.) (0·161*). (Ferner dünne, kohlige Horizonte, z. T. mit 

Pflanzenresten 1.) 

1 Dieses Niveau ist nur in der Nordflanke des Hühnerkopfes zu beobachten. 
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5. 0,2 m Quarzit bis Quarzsandstein wie 3. 
6. 1,5 m -silbergraue, glimmerführende Tonschiefer. (3-6 = «untere dünnbankige Serie», vgl. IAa3-5.) 

7. 2 m grobkristalliner, etwas eisenschüssiger Quarzit, massig. Bruch milcbgrün oder scbmutzigweiss bis 

fleischfarbig, Anw. rostig. («Mittlerer massiger Quarzit», vgl. IAa6.) 
8. 4-5 m glimrnersandige, schwarze Tonschiefer und knorrige, düster schwarzgrüne, eisenschüssige, feinkör-

nige Sandsteine. 
9. ca. 1 m feinkörniger, eisenreicher Sandstein mit dicker rostiger Entkalkungsrinde1 . (8-9 = «obere dünn-

bankige Sandsteine», vgl. IAa 7.) 
10. ca. 5 m etwas eisenschüssiger, grobkörniger Quarzit, gegen oben kalkhaltiger Quarzsandstein. Hell anw., 

massig. üg. in 
11. 1-1,5 m braune, grobe Sandkalke voll von zerbrochenen Cardinien1. 

oben: untere Cardinienschichten. 

In den tieferen Muldenzügen der Hühnerkopfgruppe, z.B. an der Scbiteregg und im Beeriloch, ist die Serie 

der Basisquarzite sehr ähnlich ausgebildet wie am Gipfel; doch fehlen die Schichtglieder IAe 3-6, und eine Bank 

von weissen, grobkörnigen Quarziten liegt unmittelbar auf den grünen Körnchenschiefern der obersten Trias. 

B. Magerraigruppe i. e. S. 

Auch am Südgrat der Fa u 1 e g g beginnt der Lias mit einem groben Quarzit. Die darüber folgenden fein

körnigen, eisenschüssigen, dünnbankigen Sandsteine sind 8 m dick; dagegen ist das Niveau der «oberen Sandsteine» 

nur durch eine 30 cm starke Bank von rnuschelreichem Kalksandstein vertreten. 

Profil IBb: Weissgandstöckli; am Südostsporn auf 2440 m Höhe, Koo. 737 810 / 206 420. 

unten: rote Quartenschiefer. 

1. 0-2 m grüne, pyrithaltige Schiefer; gegen oben dunkel anw. Verwitterungszone. 
2. 0-0,5 m gelbgrüne dolomitiscbe Mergelschiefer und Dolomitbrekzien 2• 

3. 0-0,2 m gelbgrauer, rostiger, knorriger Schiefersandstein mit grossen Muskovitblättchen 2 (D 160*). 
4. 0,01-0,05 m schwarzer, unebenfläcbiger, feinsandiger Tonschiefer bis Schiefersandstein. Wichtige Rb ä l

F o s s i l f und s t e 11 e ; massenhaft in schmutzigweissem Kalzit erhaltene Schalen von Dimyopsis 

intusstriata (EMM.), Ostrea haidingeriana EMM., Arca sp. nov., Pecten acuteauritus ScHAFH. usw. 

5. 0,1-0,5 m schwarze, kieselige Tonschiefer mit Anthrazitscbmitzen; undeutliche Pflanzenabdrücke. 
6. ca. 2 m feinkörniger, eisenschüssiger Quarzit oder Quarzsandstein, massig. 
7. 3-4 m schwarze, oft bunt anlaufende, harte, kieselige Tonschiefer mit Glimmerschüppchen. Unten eben

fläcbig, z. T. kohlig; nach oben grobschiefriger werdend, mit Bänklein und Linsen von feinkörnigem 

eisenschüssigem Sandstein. Im unteren Teil massenhaft P f 1 an z e n r es t e (vorw. Equiseten); 
diese sind meist als Abdrücke, z. T. aber auch als zellige, verkohlte und verkieselte Slengelfrag
mente erhalten. Zuoberst ein Spirophyton-artiges Problematikum. 

8. ca. 4 m eisenschüssige, feinkörnige Sandsteine, bräunlich anw., dickbankig, mit Zwl. von kieseligen Ton-
schiefern und vereinzelten Bänken mit Schalentrümmern (D 62*). 

9. ca. 2 m gelblichweisser, grobkristalliner, kallrnrmer Quarzit, in seitlich verzahnter WI. mit muschelfüh-
renden, grobsandigen Kalksandsteinen. 

10. 0,2-0,3 m grober Sandkalk (Quarzkörner bis 3 mm), voll von dicken Muschelschalen, meist Cardinien. 

oben: untere Cardinienschichten. 

Profil IBc: Nordgrat des Grossen Rinderhorns (P. 2370 T.A.), Koo. 737 300 / 207 650. 
unten: grüne Quartenschiefer mit Quarzi tbänken. Tektonisch überarbeiteter Kontakt gegen 

1. 0-4 m schwarze, bunt anlaufende, kieselige Tonschiefer und glimrnerführende Feinsandschiefer mit den 
gleichen Equiseten wie I Bb 7 am Weissgandslöckli (D 72*). 

2. ca. 6 m weisser, etwas eisenschüssiger, grobkristalliner Quarzit, massig bis dickbankig. 

3. 3-4 m harte, glimmerführende Ton- bis Feinsandschiefer mit Bänken von zähem, feinkörnigem, violett-

1 Diese Niveaux sind zwar nicht am Ostgrat, wohl aber in der Nordflanke des Hühnerkopfes zu beobachten. 
2 Die Schichten 1Bb2 und 3 fehlen am Südostgrat; sie finden sich am Südwestgrat und in der Südflanke. 
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braunem, eisenschüssigem Sandstein. In diesem fanden sich an den Kleinen Rinderhörnern (nörd

licher Teil der Kette) zwei Abdrücke von Psiloceras johnstoni (?) (Sow.) 

4. ca. 8 m Steilstufe von i. allg. feinkörmgen Sandsteinen und Quarziten, wl. mit harten, knorrigen, eisenreichen 

Ton-Feinsandschiefern. Zuoberst schiefrig. 
5. 0,8-1 m massiger, grobkörniger Quarzit. 
6. 0,5-0,8 m sehr grobsandiger bis feinbrekziöser, muschelführender Sandkalk. 

oben: untere Cardinienscbicbten. 

Profil !Be: Nordwestgrat des Weissmeilen, Koo. 736 100 / 209 950 3 • 

unten: rote Quartenschiefer. 

1. ca. 1,5 m knolliger, grauer Dolomitmergel, scbmutziggelb anw. 

2. 1 m dunkelgraue bis schwarze, weiche, ebenfläcbige Tonschiefer mit Bänklein von knorrigem, feinkörni-

gem Sandstein, z. T. glimmerführend. Eine dünne Sandsteinlage, 20 cm über den gelben Mergeln, ent

hält dieselben Rh ä t- Bi v a I v e n wie IBb4 am Weissgandstöckli. Im oberen Teil treten ebenfalls 

Equiseten auf (D 121 *). 
3. 0,7-0,8 m dünnbankige, düster anw., kalkfreie, mittelkörnige Quarzite mit Giimmerblättchen auf den unebenen 

Schichtflächen. 
4. 0,6 m Tonschiefer, ähnlich 2, etwas härter, quarz- und glimmerreicber . Einzelne schlechte Pflanzenabdrücke. 

5. 1-1,5 m kompakter, grünlichweisser, kalkfreier, etwas eisenschüssiger, kristallinischer Quarzit; Anw. gelb

braun (M4*). 
6. 3-4 m ziemlich kompakte, graue, limonilfübrende, kieselige Tonschiefer; zuunterst sehr feinkörniger grün-

lichgrauer Sandstein mit Pyrit (M5*). Scharfe, wellig unebene Grenze gegen 

7. 7-8 m massiger, grünlichweisser, kalkfreier, zch. grobkrislalliner Quarzit. Quarzkorngrösse gegen oben ab-

nehmend. Bildet einen kleinen Gratgipfel (M 6*) . 
8. 1-2 m Wl. von mittelkörnigen Quarziten mit bellgrüngrauen Kieselscbiefern. 

9. ca. 1 m ruppiger, eisenreicher, kalkfreier Quarzit, schwarzrot anw. 
10. 1,5 m dünnbankiger, dunkelblaugrauer Kalksandstein und grobscbiefriger Sandstein mit weissen Muskovit-

blättchen. Anw. meist grünlicbgrau. 
11. 1,5 m grüngraue Feinsandschiefer, übergebend in schwarze, unebenfläcbige, eisenschüssige Tonschiefer. 

Oralgipfelehen unmittelbar südlich der Mühlebacbfurggel. 
12. ca. 4 m dunkle, grobscbiefrige, stark eisenschüssige Quarzite mit Zwl. von schwarzen, serizitführenden Ton-

schiefern; übergebend in belle, mittelgrobe, kalkarme, schwach eisenschüssige Quarzite. üg. in 

13. 3-4 m unregelmässige, kreuzgeschicbtete Wl. von hellen Quarziten wie 12, mit grobkörnigen, braun anw. 

Kalksandsteinen, voll von schlecht erhaltenen Lamellibranchiern (Cardinia, Ostrea, Pleuromya ?). 

oben: untere Cardinienschicbten. 

Am Nordgral 'des G u 1 der s I o c k es besitzen die Infralias-Sandsteine bei 18 m Gesamtmächtigkeit genau 

die gleiche Zusammensetzung wie am Weissmeilen; doch fehlen die basalen Schichten mit ihrer Rhätfauna und 

-flora, und ein IBe5 entsprechendes Quarzitniveau überlagert unmittelbar die gelben, hier kalkhaltigen Dolomil

Mergelschiefer. 
Gegen W lässt sich die Stufe in der vom Weissmeilen her bekannten starken Entwicklung bis unter den Gipfel 

des Magerrai verfolgen. Dann aber reduziert sie sich rasch. Am Ostgipfel des Go g g e i e n liegen über den gelben 

Dolomitmergeln noch 2 m knorrig-dünnbankige, eisenschüssige, mitlelkörnige Quarzite und silbergraue, quarzreiche 

Tonschiefer, welche sehr wahrscheinlich dem Infralias, vielleicht aber auch der Prodkammserie angehören. 

In der Kette nördlich vom Magerrai fehlen die Basissandsteine entweder völlig oder werden durch wenige m 

bald grob-, bald feinkörnige Quarzite vertreten. Am Nordgral des M ü I s c h ü e I er G u Im e n s findet sich zwi

schen Trias und mittleren Cardinienschicblen einzig 0,5 m Quarzit und chamositführendes Feinkonglomerat (D 211 *). 

Diese Schicht könnte auch etwas jünger sein und ein Basiskonglomerat der transgredierenden Cardinienschichten 

darstellen. 

3 Die Bänke sind im Nordwestschenkel der Weissmeilenfalte überkippt und fallen steil ESE. Bezeichnungen 

(Oben> und ( Unten> stratigraphisch. 



36 [I, 36 

C. Sexmorgruppe und Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen 

Profil ICb: Rotberg4, südlich vom Spiegakopf, oberhalb des Weges Prod-Banüel. Von 1640 m Höbe, Koo. 739 
950 / 214 800, gegen NW aufsteigend. 

unten: rote Quartenscbiefer. 

1. ca. 2 m gelbgrüne, kalkig-dolomitiscbe Mergelschiefer. Scharfe Grenze gegen 
2. 2,5 m graue, milde, ebenflächig spaltende Tonschiefer. 
3. 2 m Dolomitmergel, ähnlich 1, etwas kompakter und kalkärmer. 
4. 0,2 m schwarzgrüner, extrem feinkörniger bis lyditartiger, glimmerfübrender Sandstein, dünnscbicbtig 

(W138*). 
5. ca. 2 m Schutt. 
6. 2 m bräunlicher oder scbmutzigweisser, grobkörniger, kalkfreier, eisenschüssiger Quarzit. 
7. 2,5-3 m knorrige, teils grobschiefrige Quarzitsandsteine; untergeordnet auch kalkhaltige Typen. Dunkel anw. 

Zuoberst dichter, grüner Quarzit. 
8. 2,5 m dichte, dunkelgraue, glimmerreicbe, kohlige Tonschiefer; mit dünnen Bänkchen von feinkörnigem, 

eisenschüssigem Sandstein. Im obersten Drittel 10 cm dunkelgrauer, sandiger Kalk, voll von grossen 
Exemplaren der Lima valoniensis DEFR. Koo. der Fundstelle: 739 930 / 214 840. 

9. 0,5-1,5 m dickbankiger, mittelkörniger, etwas eisenschüssiger Quarzit; führt Kohlescbmitzen. Die tonigen 
Schichtflächen mit Tierfährten und undeutlichen Trockenrissen (W142*). Scharfe Grenze gegen 

10. 6-7 m grobkörnige, gelblicbweisse, etwas eisenschüssige Quarzite und kalkarme Quarzsandsteine, glimmer-
fübrend. Anw. gelb (W143*). üg. in 

11. 5-6 m stark kreuzgeschicbteter Wechsel von Quarziten, wie 10, mit grobkörnigen, oft etwas spätigen Kalk-
sandsteinen, welche vereinzelte, dickschalige Muscheln (Oardinia ?) führen. 10 und 11 bilden eine 

massige Steilwand. 

oben: untere Cardinienscbicbten. 

Am Nordausläufer des Sexmor, dem Dun k I e n (P. 1940 T.A.), fehlt der mittlere und obere, durch grob
körnige Quarzite charakterisierte Teil der Stufe. über den auch hier vorhandenen Dolomitmergeln folgen 4-5 m 

knorrig-grobscbiefrige, düstergrüne, feinkörnige Sandsteine und sandige Tonschiefer mit Linsen eines dichten, 
schwarzen Gesteins mit weissen Tupfen von feinkristallinem Quarz (S23*, S24*, S25*). Die ganze Gruppe ist stark 

vererzt und meist karbonatfrei. Ihre Gleicbaltrigkeit mit den ähnlichen Bildungen der südlich und östlich gelegenen 
Berge wird durch einen Abdruck von Ostrea haidingeriana EMM. bestätigt. Mit 2 m grünem, feinkörnigem Quarzit 
schliessen die Infralias-Sandsteine gegen oben ab; ihre höheren Glieder sind hier anscheinend nicht zur Ablagerung 

gekommen. 

Profil ICc: Narggenkopf, östlich der Seebenalp, Koo. 738 250 / 215 950 (s. Figur 7). 

J. (unten) rote Quartenscbiefer. 
2. 0,5-0,8 m galbe, etwas limonitiscbe, kalkhaltige Dolomitmergelscbiefer mit schwarzen Körnchen. 
3. 0,5 m gelbbraune, weiche, glimmerführende Kalk-Dolomitmergelscbiefer. 
4. einige cm vererzter Horizont, mit unregelmässigen Haematitlmollen. 
5. 0,3 m graue, feinsandige Tonschiefer. 
6. 1,5 m mittelkörnige, eisenschüssige Quarzsandsteine, z. T. kalkhaltig, in groben Bänken. 
7. 0,2 m plattige, feinkörnige Kalksandsteine mit brauner Verwitterungsrinde. 
8. (oben) 1,5 + x m grobe, kreuzgescbicbtete Sandsteine, nesterweise voll Muscbelscbalentrümmer 

(S73*). 

Am St e 11 i k o p f ist der Infralias wieder wesentlich mächtiger und vollständiger, besonders in der oberen 

der beiden Schuppen (s. Figur 3, S. 18) . 
Die Mulde von Red i g enthält sowohl im südlichen als auch im nördlichen Schenkel Basisquarzite. Im 

Bett des Molser Kilchlibacbes bei der Alp Gamperdon geb 0 n die grünen Dolornitmergel der obersten Trias in hell
graue, sandig-serizitische Schiefer mit rostigen Schichtflächen über, welche bis 4 mm grosse Muskovitblätter führen. 
Darüber (d. b. topographisch darunter) folgen zunächst Tonschiefer, dann Kieselschiefer und feinkörnige Quarzite 

(W63*); die obere Abteilung ist nicht aufgeschlossen und wahrscheinlich nicht vorhanden. Sie lässt sich im Liegend

schenkel der Mulde, am Rand des Absturzes gegen Oberterzen, studieren, wo sie aus 5-6 m massiger, kreuzge-

4 Die Gegend ist im T.A. völlig verzeichnet. 
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Figur 7. Profil der Trias-Lias-Grenze am Narggenkopf (Seebenalp). Die Zahlen beziehen sich auf das 
beistehende Detailprofil !Ce. 
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schichteter Wl. von grobkörnigen, schmutzigweissen Quarziten mit hellgrauen Kalksandsteinen, welche massenhaft 

dickschalige Muscheln, darunter Ostrea cf. irregularis GoF., führen, bestehen. Die gesamte Stufe ist hier noch 13 bis 

14 m mächtig. Dagegen fehlen die Infralias-Sandsteine in d3r Verkehrtzone Gräplang-Aulinakopf infolge tektonischer 

Ausquetschung, falls sie dort überhaupt jemals vorhanden waren. 

F. Urnerboden und Schächental 

Basisquarzite des Lias finden sich zwischen der Guppenalp und dem Klausenpass einzig lokal an der Unter

grenze der Frittern - Schupp e, so in der Fritternrunse und wenig östlich derselben direkt über einer kleinen 

Quartenschieferlinse. Es sind maximal 3 m eisenschüssige, massige, recht grobkörnige Quarzite. 

Am K 1 aus e n pass sind die Quarzite noch rudimentär entwickelt; W. BnücKNER fand in einem kleinen 

Graben nordöstlich der Passhöhe 4 m Sandsteinschiefer mit zwei kompakteren Quarzit- oder Sandsteinbänken, welche 

aber vielleicht schon zu den unteren Cardinienschichten zu rechnen sind. Der Kontakt mit der Trias ist nirgends auf

geschlossen. Gegen W komplettiert sich die Schichtfolge rasch: 

Profil !Fa: oberer Seelitalgraben, unterhalb des Alpwegs westlich Heitmannsegg, Koo. 703 575 / 192 550. Nach 

Angaben von Dr. W. BnOcKNER und eigenen Beobachtungen bei einer gemeinsamen Begehung. 

unten: rote Quartenschiefer mit krümeligen, gelblichweissen Schmitzen (Gips?). 

1. 0,6 m gelbgrüne Kalk-Dolomitmergelschiefer. 
2. 0,2-0,3 m gelblichweisses Dolomit-Quarzgestein mit Kohleschmitzen. 

3. 1,5-2 m schwarze, bunt anlaufende, feinsandige Tonschiefer, unten ebenflächig, oben mehr knorrig. 

4. 0,7 m mittel- bis grobkörnige Sandsteinbank mit Rostpunkten. 
5. 5-6 m dünnschichtige oder knorrig-grobschiefrige, zähe, dichte (z. T. wachsartige), eisenschüssige Quarzite und 

schwarze, glimmerführende Ton- bis Sandsteinschiefer. 
6. 1-1,5 m massiger, schmutzigweisser, kristallinischer Quarzit (beim Weg). 
7. 2-2,5 m feinkörnige Sandsteine, z. T. kalkhaltig und dann mit rostiger Verwitterungsrinde, und graue Ton

schiefer. 

oben: untere Cardinienschichten. 
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H. Kärpf- und Hausstockgruppe 

Am Gipfel des P an i x er R o t s t o c k e s sind die Infralias-Sandsteine nur etwa 3 .m dick. Es treten grobe, 
ziemlich massige, etwas kalkhaltige und eisenschüssige Quarzite mit bis zu 3 mm grossen, klaren Quarzkörnern so
wie feinere, plattige, gebänderte Typen und untergeordnet schwarze Tonschiefer auf. 

Gliederung und Fazies 

In der ausgesprochen detritischen und litoralen Serie des untersten Lias müssen wir von 
vorneherein mit raschem seitlichem Auskeilen der einzelnen Schichten und bedeutenden Mächtig
keitsschwankungen rechnen. 

Die Bildungen der obersten Trias, die gelbgrünen, bald tonig-kie$eligen, bald kalkig-dolo
mitischen « L au i s c h i e f er » R. BRUNNSCHWEILER's, übergehen wir und verweisen auf die Dar
stellungen dieses Autors. Es sei einzig betont, dass diese Schichten im Dach der Quartenschiefer 
einen überaus konstanten Horizont darstellen, was mit der Ansicht ÜBERHOLZER's, es bestehe auch 
im südlichen Teil der Glarner Alpen eine bedeutende Diskontinuität zwischen Trias und Jura, 
nicht in Einklang gebracht werden kann (Lit. 117, S. 250 und 466). 

An zwei Stellen, am Weissgandstöckli (IBb3) und bei der Alp Gamperdon gehen die Laui
schiefer in einen gelbgrauen, serizit- und muskovitreichen Sandsteinschiefer über, der seinerseits 
zu den hangenden oberrhätischen Tonschiefern überleitet. Mithin kommen zumindest lokal echte 
stratigraphische Übergänge von Trias in Lias vor. Die lithologische Trias-Jura-Grenze, welche 
zeitlich wohl innerhalb des Rhät fällt, ist durch den Übergang von oxydierenden zu reduzie
renden Sedimentationsbedingungen, und damit durch das erste Auftreten von organischer Substanz 
in grösseren Mengen, gekennzeichnet, selbst wo, wie etwa im gotthardmassivischen Sedimentmantel, 
obertriadische und unterliasische Schiefer einander recht ähnlich sehen können (vgl. E!CHEN
BERGER, Lit. 48, E. NJGGLI, Lit. 110). 

Wo der Infralias vollständig ausgebildet ist, liegt an seiner Basis ein wenige Meter mäch
tiger Komplex von schwarzen, kohligen Tons chi e fern mit Einschaltungen von meist sehr 
feinkörnigen, dünnbankigen, eisenschüs$igen Sandsteinen. Zuunterst fanden wir am W eissgand
stöckli, Weissmeilen und - in einem wenig höheren Niveau - am Hühnerkopf ein dünnes Bänk
chen mit reicher Rhät-Muschelfauna. Anthrazitische Lagen enthalten Pflanzenhäcksel; das eigent
liche Equisetenlager stellt sich aber meist etwas höher, 1-3 m über der Trias, ein (IBb7, c1, e4) 
und besteht aus kieseligen, glimmerreichen, nur noch schwach kohligen Tonschiefern. Die kohligen 
Rhätbildungen lassen sich nicht nur in den östlichen Glarner Alpen, sondern auch im Schächen
tal nachweisen (IFa2). Die dünnen Sandsteinbänke, welche in diesen unteren, dunklen, mit Aus
nahme der Fo$silhorizonte kalkfreien Schieferkomplex eingeschaltet sind, fallen durch ihre 
äusserst feine, meist aus Quarz, Serizit, Chlorit und Tonsubstanz bestehende Grundmasse auf. Da
neben finden sich vereinzelt Gesteine, bei denen man annehmen muss, sie hätten sich au$ amorpher 
Kieselsubstanz gebildet. Verkieselte Stengelfragmente von Equiseten liegen von mehreren Lokali
täten vor. Welcher Natur die Siü2-reichen Lösungen waren, welche zu diesen Erscheinungen 
geführt haben, wage ich nicht zu entscheiden. Es mag nicht unstatthaft sein, an heis$e Quellen -
vielleicht Phänomene des ausklingenden permisch-triadischen Vulkanismus? - zu denken. 

Aus den pflanzenführenden Ton- und Kieselschiefern geht eine Gruppe von knorrig-grob. 
schiefrigen, oft glimmer- und eisenreichen, fein- bis mittelkörnigen Sandsteinen mit düsteren An
witterungsfarben hervor. Die noch wenig mächtigen kompakteren Quarzitbänke zeigen schon 
wesentlich gröberes Korn als im Rhät; stet$ sind sie kalkfrei. Die untere dünnbankige Abteilung 
des Infralias (einschliesslich Rhät) wird maximal 7 m dick. 
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In der Umgebung des Spitzmeilen liegt die mächtigste, massige, mittel- bis grobkörnige 
Quarzitbank («mit t 1 er er massiger Quarzit il ) ungefähr in der Mitte der Stufe; sie erreicht 
am Weissmeilen 8 m (IBc2, e7). Am Wei$sgandstöckli fehlt dieser Horizont, doch erscheint er 
wieder in typischer Ausbildung, wenn auch meist nur etwa 2 m stark, auf den Fansbergen und 
am Guscha (IAa6 und e7; ferner direkt auf Trias im Beeriloch und an der Faulegg). Gegen N 
und W keilt der mittlere massige Quarzit rasch aus. Das letzte Vorkommen findet sich bei Rotberg 
(ICb6), wo ein stärkerer Eisengehalt als in der südlichen Region konstatiert werden kann. Im 
Schächental treten zwei grobe Quarzitbänke auf (IFa4 und 6), von denen die obere dem erwähn
ten Quarzit des St.-Galler Oberlandes gleicht; doch ist die$ ein ungenügender Grund für eine Schicht
parallelisation über derart grosse Distanzen. 

Im Hangenden dieses Quarzits stellt sich abermal$ eine 2-13 m mächtige Folge von fein
körnigen, dünnbankigen, oft glimmer- und eisenreichen Sandsteinen (« obere dünn b an k i g e 
Sandsteine il ) ein. Sie gleicht im Habitus stark der unteren dünnbankigen Serie, mit dem 
Unterschied, dass hier zum erstenmal Kalksandsteine, oft mit brauner Entkalkungsrinde, auf
treten. Am Rotberg findet im oberen Teil dieser Schichten eine Rekurrenz der kohlig-tonigen 
Fazies statt (Horizont mit Lima valoniensis DEFR. und kohleführender Sandstein, ICb8-9). 

Der oberste Teil der Infralias-Quarzite wird durch ein recht konstantes Niveau von grob
körnigen, kalkhaltigen, meist intensiv kreuzgeschichteten Sandsteinen mit linsenförmigen Nestern 
von muschelreichem Kalksandstein gebildet (« obere Sandsteine il ). Die Schicht ist sozusagen 
überall erkennbar; ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 30 cm (Faulegg) und 13 m (Rotberg). 
In der Gegend der Fansalp stehen die Mächtigkeiten der oberen dünnbankigen (johnstoni-)Sand
steine und der oberen massigen Sandsteine in umgekehrtem Verhältnis zueinander, so dass man 
den Eindruck erhält, es könnten sich die beiden Sandsteintypen seitlich ersetzen. Die Obergrenze 
ist stets eine völlig $charfe und bezeichnet möglicherweise einen Sedimentationsunterbruch. 

Die Fazies des glarnerischen Infralias ist deutlich 1 i t o r a 1. Besonders gilt dies für den 
untersten rhätischen Anteil der Serie, in welchem eigentliche Kohleflöz.chen und Massenanhäu
fungen von Landpflanzen vorkommen. Unmittelbar unter und über den kohligen Horizonten liegen 
marine Mollusken, $0 dass allochthoner Charakter der Kohle und des Pflanzenhäcksels wahr
scheinlicher ist als autochthoner. Da in der wenige Zentimeter dicken, reichen Rhät-Fossilschicht 
kalkige Schalen in einem kalkfreien Sediment vorliegen, welche bei langsamer Sedimentation 
unbedingt hätten aufgelöst werden müssen, darf dieses Niveau nicht als «Kondensation$horizonb 
(ARN. HEIM, Lit. 80), viel eher als Resultat eines Massentodes aufgefasst werden. Ein solcher 
kann durch die nachfolgende - postvulkanische? - Episode des Auftretens kieselsäurereicher 
Lösungen erklärt werden. 

Bei gröberer Sandschüttung und im Detail unstabilen Verhältnissen hält die Küstenfazies 
im mittleren Teil der Serie an. Im NW des St.-Galler Oberländer Beckens (Rotberg), in der Nähe 
der Küste, wo wohl die Einmündungen von Flüssen zu suchen wären, finden sich auch in dieser 
Schichthöhe noch kohlige Bildungen. Die oberen, vielleicht auch die mittleren massigen Sand
steine können als Deltabildungen aufgefasst werden; die Mächtigkeitsverhältnisse deuten auf 
Schüttung von NW, während sich im S die Fazies der dünnbankigen Sandsteine, in welche vom 
offenen Meer her bereits Ammoniten eingeschwemmt werden konnten, noch längere Zeit zu halten 
vermochte. 

Die maximalen Mächtigkeiten der Infralias-Sandsteine treffen wir nicht im S oder SE an, son
dern in einer SSW-NNE bis SW-NE gerichteten Zone Gulderstock-Spitzmeilen-Prodalp (Weiss
meilen 27 m). 
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Fossilinhalt und Alter 

1. Basale Lumachelle 

Pinna sp. 
1 Ex. Weissgandstöckli (IBb4). 

Gervillia sp. 
2 Ex. W eissgandstöckli. 

Pecten (Chlamys) acuteauritus SCHAFH. 

2 Ex. Weissgandstöckli; 1 Ex. (cf.) Weissmeilen (IBe2). 
Plicatula (Dimyopsis) intusstriata (EMM.) 

Massenhaft am W eissgandstöckli und W eissmeilen. 
Plicatula (Placunopsis) sp. 

Häufig am Hühnerkopf (IAe4). 
Ostrea (Lopha) haidingeriana EMM. 
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Form sehr variabel. Sehr hfg. am Weissgandstöckli; 3 Ex. Weissmeilen; 1 Ex. Sexmor
Nordgrat. 

Leda aff. percaudata GuEMB. 
(=L.alpina [non n'ÜRB.] WINKLER, Sch. der Av. contorta, S. 15, T. 1, F. 8). Ein Ex. vom 
W eissgandstöckli mit wohlerhaltenem Schloss weicht durch seine gedrungenere Gestalt etwas 
vom Typus ab. 

Arca (?) sp. nov. 
(Figur 8). Gestalt ± dreieckig, Apikalwinkel 120-140°. Verhältnis Höhe: Länge ca. 1: 2,5. 
Höhe des grössten Exemplars 3 cm, meist etwa 2 cm. Hinterer Apikalrand gerade, flügelartig 
abgesetzt. Schalen ziemlich flach. Die Skulptur besteht aus ca. 40 unregelmässigen, breiten 

- ~------

4 

Figur 8. Arca (?) sp. nov. aus der Rhät-Muschelbank. 

1 Linke Klappe; als Negativ erhalten, nach Plastilinabdruck gezeichnet. Weissmeilen (IBe2). 
2 Steinkern einer linken Klappe. Weissgandstöckli (IBb 4). 
3 Bruchstück vom Steinkern der rechten Klappe eines grösseren Exemplars; links Rest der Sch:ile. Weissgandstöckli. 
4 Skulptur der Steinkerne, hinterer Mantelrand einer rechten Klappe. Dreimal vergrössert. Weissgandstöckli. 
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und flachen Rippen; die Zwischenräume zwischen diesen sind um ein Mehrfaches breiter. 
Die Rippen sind besonders am Hinterrand deutlich, am Vorderrand und gegen die Wirbel 
zu verflachen sie sich bis zur Unkenntlichkeit. Feine, regelmässige Anwachsstreifung über 
Rippen und Zwischenräume hinweg; daneben gröbere konzentrische Furchen. Häufig am 
W eissgandstöckli und W eissmeilen. 

Schizodus (?) cf. ewaldi BoRNEM. 
(= Axinus [?] cloacinus Qu.). Ein schlechter Abdruck, Weissgandstöckli. 

Cypricardia aff. decurtata W1NKLER 
1 Ex. vom Weissgandstöckli; etwas gedrungener als die Originalfigur (Oberkeuper, S. 490, 
T. 9, F. 5). 

Anatina (?) rhaetica (?) GUEMB. 
(=A.praecursor [non.Qu.] MooRE, Av. contorta Zone, S. 507, T.16, F. 3). Einige Steinkerne 
vom Weissgandstöckli und Weissmeilen; keine sichere Bestimmung möglich. 

Durch den Fund der kleinen Fossilbank unmittelbar über den Quartenschiefern am W eiss
gandstöckli und Weissmeilen ist in eindeutiger Weise das Rh ä t in den östlichen helvetischen 
Alpen nachgewiesen 5 • Es sind ausschliesslich Lamellibranchier vertreten, und zwar diejenigen, 
welche oft Terebratula gregaria SuEss in der «karpathischen Fazies» begleiten. Dimyopsis intus

striata und Pecten acuteauritus kennzeichnen häufig besonders die obere Abteilung der Stufe, 
doch besteht hierin keine absolute Gesetzmässigkeit. Die Faunula erinnert weit mehr an alpine -
ostalpine und präalpine - sowie rhodanische Verhältnisse als etwa an schwäbische. Weitaus am 
häufigsten sind Dimyopsis intusstriata, Ostrea haidingeriana und Arca sp. nov. (in dieser Reihen
folge); das Vorkommen einer neuen und sehr eigentümlichen Art deutet an, dass schon zur Rhät
zeit das Osthelvetikum eine gewisse provinzielle Individualisierung aufwies. 

2. Untere dünnbankige Serie 

Equisetites lehmannianus (??) GoEPP. 
(= E. guembeli SCHENK). Die Bestimmung der Pflanzenreste geschieht nur versuchsweise 
und mit allergrösstem Vorbehalt; sie bedarf der Bestätigung durch einen Spezialisten. Die 
Art dürfte mit den durch GERBER (Lit. 63) im Rhät des Lauterbrunnentales gefundenen Equi
seten identisch sein (nach Stücken in der geol. Sammlung der E.T.H.). Häufig am Weiss
gandstöckli (IBb5 und 7), an den Rinderhörnern (IBcl), vereinzelt an der Guggenegg (IAa3) 
und am Weissmeilen (IBe4); überall im unteren Teil der unteren dünnbankigen Serie. 

N eocalamites (? ?) sp. 
1 Ex. W eissgandstöckli. 

Taeniopteris (??) sp. 
1 Ex. Rinderhorn. 

Psiloceras sp. 
Ziemlich grosser, glatter, fein gestreifter Ammonit aus der Gruppe des Ps. planor-bis (Sow.), 
schlechterhaltenes Fragment. Oberer Teil der unteren dünnbankigen Serie, Guggenegg (IAa5). 

Die Grenze Rh ä t -He t t an g i e n muss irgendwo innerhalb der Gruppe der «unteren 
dünnbankigen Sandsteine» liegen, da in deren obersten Bänken bereits der erste Ammonit erscheint. 
Equisetites lehmannianus ist eine Form des fränkischen Rhät; doch ist unsere Bestimmung höchst 

unsicher. 

s Bei der Ausbeule der Fundstelle am Weissgandstöckli waren mir FRANCES DELANY und HEINZ ÜERTl.l 

behilflich. 

6 
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3. Mittlere und obere Abteilung der Infralias-Sandsteine 

Psiloceras (Caloceras) johnstoni (?) (Sow.) 

[I, 42 

Zwei schlecht erhaltene, aber soweit erkennbar typische Ex. von den kleinen Rinderhörnern 

(cf. IBc3). 
Lima (Plagiostoma) valonierisis DEFR. 

Gleichen vor allem L. gueuxii o'ÜRB. (Prodrome, Sinemurien, No. 120; Types du Prodrome, 

S. 28, T. 9, F, 6-8, bes. 6 und 7). Nach THEVENIN. identisch mit L. valoniensis. Massen

haft im oberen Teil der «oberen dünnbankigen Sandsteine» bei Rotberg (ICb8). 

Ostrea irregularis GnF. 
Häufig mit der vorigen, auch auf ihr aufgewach~en; ferner im «oberen massigen Sandstein» 

an mehreren Orten. 
Psiloceras johnstoni gibt seinen Namen der zweiten Teilzone des unteren He t t an g i e n. 

Die tiefere Teilzone, die des Psiloceras planorbis s. s., mag durch den oberen Teil der unteren 

dünnbankigen Serie und den mittleren massigen Quarzit vertreten sein. Lima valoniensis ist im 

Rhonebecken eine sehr kom-tante Leitmuschel des alleruntersten Lias, steigt aber z.B. in den 

Waadtländer Alpen bis ins mittlere Hettangien hinauf. Sie fehlt bezeichnenderweise in Schwaben. 

Mikrolithologisches 

1. Rhät 

a) Muskovitführender Sandsteinschiefer, Übergang Trias-Lias. D 160 (Weissgandstöckli, IBb3). 

Textur gebändert durch flaserige Ton-Pigmenthäute. 

Gm. feinkristallin, vorw. Quarz und Serizit in wechselndem Mengenverhältnis. 

Quarzkörner 51 % ; Dm. meist um 0,1 mm, max. 0,35 mm. Lokal quarzitische Struktur, sonst eckige detritische 

Körner. 
Erz 4-5 %, Körnchen und Blättchen. Org. Substanz 1-2 %. Muskovit 2 %, dicke Blättchen. 

UG: Zirkon verbreitet; ferner grünbrauner Turmalin. 

b) Feinkörnige Sandsteine. D9 (Guli); D121 (Weissmeilen, IBe2); S23, S24 (beide Dunklen); W138 (Rot

berg, ICb4). 
Textur deutlich gerichtet bis schiefrig durch flaserige Ton-Pigmenlhäute. 

Gm. grünlichbraun oder gelb, sehr feinkörniges Gemenge von Quarz, Serizit, Chlorit und Tonsubstanz; daneben 

Erzkörnchen und org. Pigment. Karbonat in D121 reichlich, sonst selten. 

Quarzkörnchen 35-60 %, Dm. mittel 0,03-0,08 mm, max. 0,12-0,30 mm. Eckige, z. T. ausgesprochen splitterige 

Formen, in den tonigen Zügen schichtparallel angeordnet. Korngrenzen oft durch Rekristallisation zackig, 

Übergänge zu quarzitischer Struktur (bes. in D9). 

NG: Serizit- bis Muskovitblättchen, Erz, kohlige Substanz. 

UG sehr reichlich: Feldspat (meist leicht zersetzt), Turmalin, Zirkon, Rutil. 

Org: einzelne Schalentrümmer von Lam. in D121. 

c) 111ittelkörniger Sandstein. G160 (Hühnerkopf, IAe3). 

Quarzkorndm. mittel ca. 0,2 mm, max. 0,35 mm. Nesterweise Quarzitstruklur. Textur massig. Unter den UG. ver

einzelt Titanit (?). Sonst völlig analog den feinkörnigen Typen 1 b. 

d) Ton-Sandstein-Schiefer (Equisetenschiefer). D72 (Grosses Rinderhorn, !Bel). 

Textur schiefrig. 
Gm. feines, bräunliches Gewebe von Quarz, Serizit und kohligem Pigment. 

Quarzkörner 17 % ; max. Dm. 0,25 mm, meist jedoch unter 0,1 mm, schlecht sortiert. Klar, eckig bis splitterig, 

häufig unvollständige Kristallformen. 

NG: dicke Muskovitblättchen, Erzkriställchen. 

UG: Zirkon, Rutil, wenig brauner Turmalin. Fraglich: Biotit und Albit. 
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e) l\1uschelführender, dolomitischer Sandkalk. 0161 (Hühnerkopf, IAe4). 
Gm. bräunliches, homogen kleinkörniges, stark verunreinigtes Dolomit-Kalzit-Aggregat. 
Quarz 14 %, eckig bis splitterig: max. Dm. 0,13 mm. 
NG: kohliges Pigment, Erz, Muskovit. UG: wenig Zirkon. 
Org. reichlich dickschalige Lam. aus hellbräunlichem, grobkristallinem Kalzit. 

f) Kieselgestein mit Quarz-«Ooiden». S25 (Dunklen, ICa2). (Tafel 4, Fig. 1). 
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Gm. braungelb, äusserst fein- bis kryptokristallin (bei mässiger Vergr. isotrop erscheinend). Wahrsch. grössten
teils aus SiO2 bestehend, mit Beimengung von Tonsubstanz, Chlorit sowie winzigen Erz- und Pigmentkörn
chen. Darin grössere, bis 0,2 mm lange, scharfe Splitter von Quarz und (seltener) Albit, welche oft einzelne 
Kristallflächen aufweisen, sowie Chlorithäufchen. Andere Mineralien hfg., aber wegen geringer Grösse 
nicht sicher diagnostizierbar: Zirkon, Serizit, Rutil. 

Quarz-«Ooide» ca. 60 % . Kugelige bis polyedrische, hfg. miteinander verwachsene Gebilde von ca. 0,3 mm Dm. 
aus feinkörnigem, sehr undeutlich radial angeordnetem, ausserordentlich einschlussreichem Quarz. Zonarer 
Aufbau: im Kern kleine Sphäre, reich an winzigen Serizitschüppchen und unbestimmbaren Min. von hoher 
Lichtbrechung. Etwas weiter aussen ein Kranz von kleinen Erzkriställchen und peripher ein Pigmentring. 
Abgrenzung gegen die Gm. oft unscharf. Die Quarzgebilde dürften in situ in einem ursprünglich amorphen 
Kieselgestein entstanden sein. 

2. Untere dünnbankige Sandsteine 
(H ettangien-Anteil) 

a) Quarzite. M4 (Weissmeilen, IBe5); W63 (Alp Gamperdon). 
Textur massig bis etwas gerichtet durch nicht durchziehende Tonhäute. 
Quarz 94-97 %, Dm. meist 0,05-0,12 mm, selten bis 0,5 mm. Echte Quarzitstruktur, doch sind die Reste der 

ehemaligen Gm. als grünliche oder bräunliche Einschlüsse oft noch erkennbar. 
NG: tonig-chloritische Massen, etwas org . Pigment, feine Erzstäubchen. 
UG. reichlich . Muskovit bis Serizit, sehr viel Zirkon, Turmalin; untergeordnet Rutil und Zoisit. 

b) Toniger llfikrosandstein. M5 (Weissmeilen, IBe6). 
Gm. braun, vorw. kryptokristalline Tonsubstanz; ferner sehr feiner Quarz, Chlorit (Pennin?), Serizit, org. Pig

ment, Erzkörnchen. 
Quarzkörnchen. ca. 40 % ; mittl. Dm. 0,02-0,04 mm, max. 0,08 mm. 
UG: Rutil verbreitet, ferner Zirkon und wenig Turmalin. 

c) Serizitiscber Sandsteinschiefer. G102 (Guggenegg, IAa5). 
Gm. vorw. feinfilziges Serizitgewebe; untergeordnet feinkristalliner Quarz, Chlorit, Erz, tonige und kohlige Substanz. 
Quarzkörnchen 13 %, Dm. bis 0,12 mm. Eckig, oft parallel der Schieferrichtung angeordnet. 
Bis zu 0,2 mm grosse, unregelmässig geformte, von org. Pigment umgebene Knöllchen eines feines Aggregates von 

Serizit und fast farblosem Chlorit (Pennin). 
UG: Rutil reichlich in feiner Verteilung. Bis 0,07 mm grosse Körner von Zirkon und Turmalin . 

3. Mittlerer massiger Quarzit 

Quarzite. D215 (Gulderstock); M6 (Weissmeilen, IBe7); G 101 (Guggenegg, 1Aa6). 
Textur massig, in G 101 undeutlich gerichtet. 
Quarz 82-93 % ; echte Quarzitstruktur, primäres detritisches Korn kaum je von sekundärem Anwachsrand zu 

unterscheiden, Grenzen wenig zackig. Mittl. Dm. 0,15-0,20 mm, max. 0,5 mm. 
Chamosit bis zu 15 % (fehlt in 0101), gelbgrün oder wenn mit beginnender Limonitisierung rotgelb, anomale 

Interferenzfarben. Lappige Fetzen, oft dünner Saum um Quarzkörner. 
NG: Erz 1-3 %, Magnetitoktaeder, poikiloblastischer Pyrit, Markasitkügelchen etc. Nur in 0101 6 % Kalzit in 

lappigen Fetzen. 
UG stets reichlich. Muskovit (oder gebleichter Biotit?), oft grünlich, mit Erzabscheidungen (fehlt in M6) . Feld

spat hfg., meist serizitisiert. Turmalin, Rutil, seltener Zirkon, sehr selten Titanit (M6). 

4. Obere Abteilung der Infralias-Sandsteine 

a) Feinkörnige (dünnbankige) Sandsteine. D62 (Weissgandstöckli, IBb8) . 
Textur durch flaserige Pigmenthäute undeutlich gerichtet. 
Gm. feinkristallin, nesterweise kieselig-tonig oder kalzitisch. 
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Quarzkörner 40 %, eckig, zch. gut sortiert. Dm. max. 0,19 mm, mittel ca. 0,07 mm. Schwaches Weiterwachsen der 

Körner im Sediment führt gelegentlich zu unvollständigen Kristallformen und zu Quarzitsandsteinstruktur. 

NG-UG: feinverteiltes Erz, Muskovit bis Serizit, Siderit bis Ankerit in Rhomboedern, detrit. Feldspat, Zirkon, 

brauner Turmalin. 

b) Quarzite (obere massige). W142, W143 (Rotberg, 1Cb9 bzw. 10). 
Quarz 86--88 % ; echte Quarzitstruktur. Dm. der gleichmässig grossen Körner meist 0,15-0,20 mm; max. 0,35 bis 

0,65 mm. Primäres Korn gelegentlich noch vom Anwachsrand zu unterscheiden. Korngrenzen nie zackig. 

Karbonat (meist Kalzit) 9-13 %, lappige Fetzen. 
NG: Erz 1-2 %, z. T. idiomorpher Magnetit, z. T. unregelmässige, limonitisierte Massen. Reichlich kohlige Substanz 

in W142. 
UG: Muskovit, Turmalin, Zirkon. 
Org: einige Schalentrümmer von Lam. 

c) llluschelreicher Sandkalk. S73 (Narggenkopf, 1Cc8). 
Gm: grobkristalliner Kalzit mit etwas Ankerit. 
Quarz 29 %, schlecht sortierte Körner, meist um 0,2 mm Dm., max. 1,3 mm. Grosse Körner einschlussreich, gerun

det, kleinere klar, eckig. Randlicher Stoffaustausch. 
UG: Zirkon, Pyrit, ein farbloses, opt. fast jsotropes Chloritmineral, Feldspat? 

Org. 24 % ; Trümmer von dickschaligen Lam., weitgehend rekristallisiert und oft in Ankerit umgewandelt. Einige Ech. 

d) Feinkonglomerat. D 211 (Mütscliüeler Gulmen). 
Textur massig, kataklastisch. 
Gm. grobkristalliner Kalzit. 
Quarz 56 %, gerundete Körner bis zu cm-Grösse, darunter auch Gangquarz. 

NG: 2-3 % olivbrauner Chamosit in Flasern, stets von Erz begleitet. 
UG: grosse Körner von Zirkon und braunem Turmalin. 
Org. zahlreiche Ech., z. T. Pseudomorphosen in Erz oder Chamosit. 

Komp.: 2 % . 1. dichtes, vollkommen in Limonit umgewandeltes Gestein. 2. gelbbraunes Phosphoritgeröll mit klei

nen Quarzkörnchen. 



II. Die Cardinienschichten und die Prodkammserie 

(Oberes Hettangien und unteres Sinemurien) 

Wir fassen diese beiden lithologisch und faziell verwandten Schichtkomplexe bei der Be
schreibung, insbesonders bei den Detailprofilen, zusammen, weil sie z. T. schwer voneinander zu 
trennen sind und diese Abtrennung nur künstlich vorgenommen werden kann. Im tektonischen 
Teil verwendeten wir den ungenauen Begriff «Unterlias» f'ür die Gesamtheit der beiden Stufen. 
Die neu vorgeschlagene Bezeichnung <,Prodkammi;:erie» soll den ÜBERHOLZERSchen «Arietenkalk» 
ersetzen, der nicht mit dem Arietenkalk EscHER's und MöscH's identisch ist, nur zum kleinsten 
Teil aus Kalken besteht und keine Arieten führt. 

Detailprofile 

A. Guschagruppe 

Profil IIAb: Guggenegg nördlich Rinderfans, Westhang der südlichen Guschakette. Von 1965 m an zunächst 
auf der Kante, dann südlich davon aufsteigend. 

Unten: grober Sandstein des oberen Infralias (1Aa8). 

1. 7-8 m dünnbankige, graue, feinkörnige Kalksandsteine bis Sandkalke, graubraun anw., und graue, eben-
flächige Mergelschiefer. Einzelne Bänkchen von blaugrauem Spatkalk voll Echinidenstacheln und 
Pentacrinus-Gliedern. Schichtflächen oft mit Wellenmarken. üg. in 

2. 5-6 m kompaktere, plattige Kalksandsteine mit Bänken von feinem, kalkfreiem Sandstein. Ripplemarks, 
Tierfährten, Fucoiden. (1 +2 =untere Cardin i e n schichten.) 

3. ca. 3 m harte, dunkelgraue Tonschiefer mit dünnen Lagen von sehr feinkörnigem, eisenschüssigem Kalk-
sandstein. 

4. 3,5 m blaugraue, etwas kieselige Lumachellenkalke, nesterweise voll von ockergelben, bis 1 cm grossen 
Dolomittrümmern. Gelbbraun anw., kleine Steilstufe (0106*). 

5 13-15 m schmutziggelbe, ebenflächige, weiche Mergelschiefer. (3-5 =mittlere Cardinienschichten.) 
6. 0,2 m gelber, dichter Kalkstein. 
7. ca. 3 m Schiefer wie 5, aber kompakter, kalkiger, glimmerführend. üg. in 
8. 3-3,5 m plattige, gebänderte, feinsandige Kalke, grau, grünlichgelb anw. 
9. 0,1 m dichter dolomitischer Kalk mit gelber, staubiger Anw. 

10. 0,4 m dichter blaugrauer Kalkstein, etwas kieselig, hell grünlichgrau anw. 
11. ca. 7 m gelbgraue Mergelschiefer mit feinen G!immerschüppchen. Vereinzelte Bänke von Kalk wie 10 und 

dolomitischem Kalk bis Dolomit wie 9. 
12. 0,1-0,2 m graugelber, clivageschiefriger Mergelkalk voll von kleinen, rundlichen Gastr. 
18. 4-5 m gelbgraue Mergelschiefer, feingebändert durch ca. 2 mm dicke Lagen von glimmer- und limonit-

führendern Feinsand. 
14. 2-2,5 m gebankte, schwarzblaue, dichte, etwas kieselige Kalke mit Muscheltrümmern; hell blaugrau anw. 
15. 1,5-2 m weiche, graue, glimmerführende Mergelschiefer. 
16. 0,7-0,8 m dichte, etwas kieselige dolomitische Kalke; Bruch grünlichgrau, Anw. rotgelb. In zwei Bänken. 
17. 2 m Wl. von 15 und 16, letztere z. T. knollig. Scharfe Grenze gegen 
18. 3,5 m dunkel graublauer, dichter, kieseliger Kalk, im oberen Teil feinspätig. Kompaktes gelbgraues 

Wändchen (0112*) . 
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19. 3-4 m silbergraue, harte, ebenflächige Tonschiefer mit Serizit auf den Schichtflächen. 

20. 0,5 m dichter dolomitischer Kalk, gelb anw. 

21. ca. 2 m blaugraue, harte, feingeschichtete, uneben plattige, feinkörnige Kalksandsteine, düster anw. 

22. ca. 2 m hell grüngraue, feinkörnige, zch. dünnbankige Kalksandsteine bis Sandkalke mit reichlich Glimmer 

auf den Schichtflächen, braunrot anw. Fein laminiert, mit Kreuzschichtung und asymmetrischen 

Ripplemarks. (6-22 = obere Cardin i e n schichten.) 

23. 0,2 m muschelführender dolomitisch-ankeritischer Kalk. üg. über autogene Dolomitbrekzien in 

24. 1,8 m blaugrauer, feinspätiger Oolith, dickbankig, hell gelbgrau anw.; führt eine kleine Brach.- und 

Lam.-Fauna, hpts. Zeilleria sp. div. und Pecten sp. nov. aff. euthymei DuM. Auf 2035 m Höhe. 

(«Leitoolith » d e r unteren Prodkammserie.) 

25. ca. 8 m gelbgraue, harte Mergelschiefer. Jm unteren Teil 1,5 m kompaktere Feinsandkalk-Plattenschiefer; 

oben ein oder zwei Bänkchen von lebhaft orangebraun anw. oolithischem Schalentrümmerkalk mit 

Pentacrinus sp. 
26. ca. 2 m dichte, eisenschüssige Quarzite, gebankt, mit Tonschieferzwl. 

27. 4-5 m hellgraue, feinkörnige, knorrige Kalksand3tein-Schiefer mit schwarzen Tonhäuten, düster anw. 

28. 2,5-3 m blaugrauer, spätiger Kieselkalk mit bis zu cm-grossen gelben Dolomitbrocken; zuoberst schlecht

erlialtene Steinkerne von Lam. Massiges hellbraunes Wändchen. 

29. ca. 10 m schwarze, harte Ton- bis Feinsandschiefer, knorrig-plattig. Schichlflächen serizitisch glänzend, mit 

problematischen Lebensspuren. Dünne Lagen von braun anw. eisenschüssigem Kalksandstein. 

30. 0,2-0,6 m hellgrauer, dichter, schwach dolomitischer Kalk, gelb anw. 

31. 1,5-2 m knorrig-grobschiefrige, glimmerführende, eisenschüssige Kalksandsteine, gelegentlich mit Schalen

resten. 
32. ca. 8 m feinkörnige Sandsteinschiefer und Tonschiefer mit Quarzitbänken. 

oben: auf 2075 m erscheinen komplizierte Fältelungen in der Sandstein-Schiefergruppe der mittleren Prodkamm

serie, weshalb das Profil hier abgebrochen wurde. 

Die gesamte Prodkammserie ist hier ungefähr 80 m mächtig. Ihr oberstes Drittel besteht aus harten, schwar

zen, oft bunt anlaufenden Tonschiefern und sehr feinkörnigen (z. T. ölquarzitähnlichen), eisenschüssigen Quarziten 

und Kalksandsteinen. Dazu treten einzelne Bänke von spätigem Kieselkalk im oberen Teil. 

An der Burstegg, bei der Alp Ha 1 den, ist der Unterlias stark tektonisch reduziert und nur etwa 70 m 

mächtig; insbesonders fehlt der untere und mittlere Teil der Prodkammserie. Ihre obere Abteilung zeigt die gleiche 

Ausbildung wie weiter im S. Die feinen, eisenschüssigen, ziemlich dünnbankigen Kalksandsteine und Quarzite 

weisen oft eine bezeichnende dunkel fuchsbraune Anwitlerungsfarbe auf. 

Profil IIAc: Pfufisegg (Plattisegg des T.A.) 1• Von Koo. 742 800 / 211 000, 1800 m nordwestlich Kohlschlag Mit

telsäss, in NNW-Richtung gegen P. 1941 T.A. aufsteigend. 

unten: oberer Sandstein des Infralias. 

1. 2-3 m dunkelgraue Tonschiefer, schlecht aufgeschlossen. 

2. 5-6 m dünnschichtige, eisenschüssige, feinkörnige Sandsteine; kalkarme und kalkhaltige Typen, letztere mit 

dicker, rotbrauner, krümeliger Verwitterungsrinde. üg. in 

3. 6-7 m Wl. von Sandsteinen wie ~ mit dunkelgrauen, harten Tonschiefern, gelbgrauen, glimmersandigen 

Mergelschiefern und plattigen Kalksandsteinen mit Zopfspuren. 

4. 0,5-1 m blaugrauer, pyrit- und glimmerführender Feinsandkalk mit Lam. (Cardinia sp., Cypricardia caryola 

DuM.) 1-4 = u n t e r e Ca r d i n i e n s c h i c h t e n.) üg. in 

5. ca. 7 m fein spallbare, zch. harte, ebenflächige Tonschiefer. Unten grau, oben gelbgrau. üg. in 

6. 4-5 m gelbgraue Mergelschiefer mit 2-15 mm dicken rotbraunen Feindsandlagen. üg. in 

7. ca. 2m kompaktere, sandigere Mergel- bis Kieselkalkschiefer. (5-7=mittlere Cardinienschichten.) 

8. 0,3 m grauer, dichter, kieseliger dolomitischer Kalk, gelb anw. 

9. 0,2 m blaugrauer, kieseliger Lumachellenkalk mit kleinen Gastr.; grünbraun anw. 

10. ca. 7 m zch. harte Mergelschiefer wie 6, mit dünnen Bänken von Kieselkalk und Schalentrümmerkalk. 

11. 1 m hellgrauer, feinkörniger Sandkalk, mit oft schräger Feinschichtung. Anw. hellbraun. 

12. ca. 2 m WI. von Mergeln wie 10 mit Bänken von dichtem dolomitischem Kalk. 

13. 0,5 m d:chter, kieseliger Dolomit; Bruch graugrün, fleckig, Anw. intensiv orangefarbig. 

14. 5-6 m Mergelschiefer wie 10, Farbe jedoch mehr ins Graue 2• 

1 Die Terraindarstellung im T.A. ist sehr unbefried igend. 
2 Auf 1840 m. Fortsetzung des Profils 100 m weitßr nordöstlich, Koo. 742 800 / 211 100, 1825 m. 
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15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 
21. 

22. 

23. 

24. 

25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 

34. 

35. 

3-4 m grauer, dolomitiscb-kieseliger Kalk, mit Trümmern von wabrscb. triadiscben Gesteinen (Rölidolomit 

und Quartenscbiefer). Gelbbraunes, gebanktes Steilwändcben. (052*.) 

ca. 4 m knorrige, glimmersandig-tonige Schiefer mit Linsen von feinkörnigem Kalksandstein. (8-16 = 
obere Cardinienscbicbten) 

5-7 m dickbankiger blauer O o I i t b, gelbbraun anw. Wändcben. Unten orangefarbig und blaugrau ge

fleckte autogene Brekzien, Mitte vorwiegend Muscbeltrümmerkalke und grobkörnige Fossiloolitbe, 

oben schöne, ziemlich grobe Oolithe. Ooiue gelegentlich ankeritiscb. (G 54*.) 

ca. 10 m graugelbe, zcb. kompakte, kalkreicbe, feinsandige Mergelscbiefer. Schichtflächen oft mit feinen 

Lebensspuren und schwer deutbaren Eindrücken. 

1,5-2 m blaugraue, etwas ankeritiscb gelbfleckige, gebankte, groborganogene Kalke; bes. zuoberst reich an 

kleinen Lam., Gastr., Pentacrinus, Korallen (Thecosmilia) usw. 

ca. 1 m graue, kieselige Tonschiefer. (17-20 =untere Pro d kam ms er i e.) üg. in 

2-3 m graue, gelbbraun anw., sandige Zweischalerlumacbellen (Perna sp., Mylilus sp.). In 20 cm dicken 

Bänken, scbräggescbicbtet (Materialzufuhr von SW), mit Schieferzwl. 

4-5 m dichte, quarzitartige, eisenschüssige Kalksandsteine. Dünne Bänke mit Zwl. von knorrigem Schie

fersandstein. 8-10 cm weite und 1 cm tiefe Ripplemarks. üg. in 

ca. 4 m knorrig-grobschiefrige, feinkörnige Sandsteine, meist Kalk und Glimmer führend. Bruch hellgrau, 

Anw. düsterbraun. Nach oben in kieselige Tonschiefer Ug. 

1,5-2 m gebankter, grauer, lagenweise feinoolithischer Kalk, bell bräunlich anw.; führt Bruchstücke von 

Lam. und Brach. 
2-3 m Sandsteinschiefer wie 23 } . . 

1 5 l·tb· h K Ik . 24 tektomscb repetiert. 
, m oo 1 1sc er a wie 

8-9 m harte, graue, düster anw. Tonschiefer, oft bunt anlaufend, mit dilnnen Kalksandsteinscbmitzen. 

1,2 m rötlicbgrauer, eisenscbilssiger, feinkörniger Kalksandstein, braun anw. 

1 m Tonschiefer. 
0,2 m dunkel ockergelber, dichter, etwas dolomitischer Kalk. 

ca. 5 m ruppig-grobschiefrige, eisenschüssige, feinkörnige Sandsteine mit schwarzen Tonlagen. 

1,5 m kompakte, braun anw. Bank von eisenschü,sigem, feinkörnigem Quarzit, lagenweise kalkhaltig. 

ca. 6 m sandige Kalke voll von grossen, schlecht erhaltenen Lam., mit orangegelben Karbonatbrqckchen 

(Ankerit). üg. in unregelmässige Wl. von Tonschiefern wie 27 und Knorrensandsteinen wie 31. 

3-4 m unregelmässig gebänderte feinkörnige Kalksandsteine bis Sandkalke. Braunes Wändcben auf 1895 m 

Höbe. 
ca. 5 m zcb. ebenflächige graue Tonschiefer mit Kalksandsteinbänkchen. 

oben: tektonische Wiederholung der Schicht 33; die Lurnachellen an ihrer Basis lieferten 2 Ex. von Lima punc

tata (?) (Sow.). 

Es folgen noch ca. 40 m knorrige Schiefersandsteine, Tonschiefer, Quarzite und Lumachellensandkalke des 

oberen Teils der mittleren und der oberen Prodkammserie; doch soll das noch folgende Profil nicht wiedergegeben 

werden, da die Serien durch konkordante, schwer erfassbare Schuppungsfläcben gestört werden. 

Die in den beiden obigen Profilen fehlende oberste Abteilung des Unterlias lässt sieb in der oberen der 

beiden durch eine bedeutende Schuppung (s. S. 12) voneinander getrennten Teileinheiten des Guscha-Unterbaues 

etwas weiter im SW beobachten: 

Profil IIAd: südlich vom «Scheidbach»3 zwischen Koblschlag und Mädems. Von Koo. 742 150 / 210 700, 1995 m, 

gegen NW aufsteigend. 

unten: Schutt. 

1. ca. 2 m dünnbankige, blaugraue, z. T. stark eisenschüssige, feinkörnige Sandkalke und oolitbische Kalke. Anw. 

braunrot bis graubraun. 
2. 1 m graublauer, oolithiscber Kalk mit Scbalentrümmern; zuoberst Konglomerat mit mehrere cm grossen 

Dolomitkomponenten. (G 139*.) 
3. 7-8 m schwarze, knorrige, sandige Tonschiefer, mit nach oben reichlicher werdenden Einlagerungen von dich

tem, eisenschüssigem Quarzit, Sandkalk, sowie dichtem, grüngrauem Kalk mit Muschelschalen. 

4. ca. 2 m massiger, feinkörniger, eisenschüssiger Quarzit, düster rötlich anw. 

5. ca. 6 m vorwiegend knorrige, feinkörnige Schiefersandsteine mit Quarzitbänken, schlecht aufgeschlossen. 

a Name fehlt im T.A. 
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6. ca. 3 m -massiger, dichter, eisenschüssiger Quarzit, unten gebändert. 
7. 3-5 m schwarze oder schwarzgrüne, feinkörnige, glimmerführende Sandsteinschiefer mit Bänken von dichtem, 

eisenschüssigem Quarzit, düsterrot anw. Tektonisch gequält. 
8. 3-4 m silbergraue oder gelbe limonitisch-feinsandige Tonschiefer mit Einlagerungen von grobschiefrigem, 

muschelreichem Sandkalk. Scharfe Grenze gegen 
9. 5 m graue bis violettgraue, dichte, z. T. ölquarzitartige Quarzite, kalkarm. Düstere Steilstufe. 

10. 1,5 m Feinsandschiefer mit Quarzitbänklein. 
11. 2 m Quarzit wie 9. 
12. ca. 4 m Tonschiefer ähnlich 8, mit Lagen von Lumachellen-Sandkalk sowie von plattigen, grauen, feinkörnigen 

Kalksandsteinen mit viel Muskovit auf den Schichtflächen. Auf 2035 m scharfe Grenze gegen 

oben: Spitzmeilenserie. 

Profil IIAf: am Grat nördlich der Kohlschlagfurggel. (Obere Cardinienschichten und untere Prodkammserie.) 

unten: hellgraue Schiefer der mittleren Cardinienschichten. 

1. 1,5 m tonige Mergelschiefer mit stahlblauen, dichten, etwas kieseligen Kalken, welche oft Gastr. führen. 
2. 0,5 m dichter, etwas dolomitischer Kalk, gelb anw. 
3. 2 m Wl. von dolomitischen Kalken wie 2 mit dunkelgrauen Tonschiefern. 
4. 2 m massiger, feinoolithischer Kalk; Ooide mrist in orangegelben Ankerit umgewandelt. Anw. rehbraun. 

Scharfe Grenze gegen 
5. 1-1,5 m harte Tonschiefer bis feinkörnige Kalksandstein-Schiefer. üg. in 
6. 2,5 rn feinplattige, glimmerführende Sandkalke mit schwarzen Tonhäuten. üg. in 
7. 2 m hell blaugraue bis grüngraue feinkörnige Sandkalke, lebhaft grün- oder rotbraun anw. Fein gebän-

dert, schräggeschichtet, mit zwei sich kreuzenden Systemen von flachen, symmetrischen Ripplemarks. 
8. 1,5 m blauer, gelbf!eckiger, z. T. sehr grober Oolith (Lei t o o 1 i t h). In einer groboolithischen Schicht un-

gefähr in der Mitte fand sich massenweise Pecten sp. nov. aff. euthymei DuM. (Typuslokalität) und 
Zeilleria vicinalis (SCHLOTH.), während zuoberst schon Pentacrinus tuberculatus MILL. vorkommt. 
Bildet die Felskanzel P. 2231 T.A.; darunter Steilwand der Schichten 2-7. 

9. ca. 8 m graugelbe Mergelschiefer mit dünnen Platten von sandigem, fossilreichem Kalk. Unten schöne Pen-
tacrinus, oben kleine Crinoiden, Lam. und Gastr. 

10. 0,5 m grüngelber, dichter dolomitischer Kalk, gelb anw. 
11. ca. 10 m feinkörnige Kalksandsteine, braun anw. Feinsandkalke, schwarze Schiefersandsteine und Tonschie

fer in unregelmässigem Wechsel. (Mittlere Prodkammserie.) 

oben: Gipfel (mit Steinmann) eines düsterfarbigen kleinen Gratturmes. 

Ein vollständiges Unterlias-Profil lässt sich ~ u n l er den Apo s t e 1 n », nordwestlich von Kohlschlagalp 
Oberstafel, schlagen. In den unteren Cardinienschichten fällt ein Horizont von muschelführendem Sandkalk mit 
bis 2 mm grossen, an der Oberfläche herauswitternden Quarzkörnern auf. Die ca. 32 m mächtigen mittleren und 
oberen Cardinienschichten sind ähnlich ausgebildet wie in den bisher beschriebenen Profilen der Guschagruppe; 
sie enthalten mehrere dünne Gastropoden-, seltener Bivalven-Schillbänke und einen kohlig-pyritischen Horizont 
mit Bittersalzausblühungen (bei einer Balm auf 2110 m). Einen Oolith innerhalb der oberen Cardinienschichten 
(vgl. IIAf4) fanden wir auch hier. Der eigentliche Leitoolith ist nur 0,5-0,8 m mächtig, aber durchaus typisch 
ausgebildet. In der Schiefergruppe über demselben treten Kalke mit wohlerhaltenen Korallen der Gattung Thecos
milia auf. Die infolge tektonischer Ausquet$chung nur etwa 55 m starke mittlere und obere Abteilung der Prod
kammserie zeigt keinerlei Besonderheiten, es sei denn die Andeutung eines raschen Überganges an Stelle der 
üblichen scharfen Grenze gegen die groben Sandkalke und Kalksandsteine der hangenden Spitzmeilenserie. 

In den höheren Schuppen der Guschakette (s. S. 14) ist vor allem die obere Pro d kam ms er i e 
mit ihren schwarzen Tonscbiefern, feinkörnigen, z. T. kalkhaltigen, glimmerfübrenden Quarziten, Sandsteinen und 
Schiefersandsteinen, sowie kakaobraun anwitternden Sandkalken voll von schlecht erhaltenen Bivalven vertreten. 
Am Ostfuss des Oberguscba findet sieb ein schmutzigweisser, massiger, kristallinischer Quarzit, welcher auch im 
Unterbau, an der Pfufisegg, im entsprechenden Niveau auftritt. Die Gesteine der mittleren und unteren Prod
kammserie, darunter schöne Thecosmilienkalke, erscheinen erst am südlichen Weissenberg (P. 2349 T.A.). 

Der untere Lias der Hübner k o p f -Gruppe ist stark verscbuppt und gefältelt. Die Liaszone der Schi -
t er e g g (s. S. 14) zeigt synklinale Lagerung. Nördlich von P. 1910 T.A. liegen über dem Basisquarzit 8 m untere 
Cardinienscbichten, welche durch grobe Muscbelsandkalke im oberen Teil ausgezeichnet sind; darüber folgen 15 m 
mittlere und obere Cardinienscbicbten und gegen 20 m Prodkammserie mit Oolithen. Der Verkebrtscbenkel besteht 
aus 12-15 m Cardinienscbicbten und ca. 4 m Infralias-Quarzit. Im Einschnitt des Krummbacbes ist die Prodkarnm
serie schon nicht mehr vorhanden. 
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Am Gipfelaufbau des H ü h n er k o p f e s sind die plattigen Kalksandsteine der unteren Cardinienschich

ten über 15 m mächtig; bemerkenswert ist auch hier wieder das Auftreten von grobkörnigen Sandkalken mit 

Cardinien an ihrer Obergrenze, welche sich im Handstück kaum von denen des oberen Infralias unterscheiden. 

Der mittlere, schiefrige Teil der Cardinienschichten ist ziemlich mächtig, aber verschuppt und schlecht aufge

schlossen; er gliedert sich wie anderswo in Tonschiefer unten und Mergelschiefer mit Bänken von dolomiti

schem Kalk, Oolith, feinkörnigem Sandkalk und Lumachellen oben. Die Grenzbildungen zwischen Cardinien

schichten und Prodkammserie zeigen folgendes Profil: 

Profil IIAg: Nordgrat des Hühnerkopf-Gipfe1s. 

unten: gelbgraue, durch feine gelbbraune Sandstreifen gP-bänderte Mergelschiefer der mittleren Cardinienschichten. 

1. ca. 4 m schwarzgraue, mergelige Tonschiefer, mit Bänken von grünlichgrauem, gelb anw., körnigem dolomiti-

schem Kalk und gelbfleckigem Lumachellenkalk. 
2. 2-2,5 m dichte, gelb anw. dolomitische Kalke, clivagedurchsetzt, mit Zwl. von grauen Tonschiefern. 

3. 0,6 m blauer, kieseliger Kalk, braun anw.; führt Lam., darunter Lima punctata (Sow.). 
4. 2 m violetter oder grüner, glimmer- und erzführender, feinkörniger Sandkalk, moosgrün bis braunvioletl 

anw. Gebankt und gebändert, mit 20-30° steiler Schrägschichtung (Materialzufuhr aus SW). Schlecht 
erhaltene Cardinien. 

5. 0,5 m (am Südgrat bis 2 m) grüne, unebenflächige Sandkalkschiefer. 
6. 1,2 m blauer, lagenweise orangefleckig-ankeritischer, zch. grober Oolith. Zuunterst ankeritreiche Primär

brekzien (Leitoolith). 
7. 3 m feinsandige, schwarze Tonschiefer; unten ebenflächig, oben knorrig. 
8. 4,5 m hell blaugraue, dünnschichtige, glimmerführende, feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine, braun 

anw. Gegen oben quarz- und eisenreicher werdend. 
9. 1 m gelblichweisser, kristallinischer, kieseliger Kalk, rotorange anw. 

oben: Gipfel des Hühnerkopfes. 

Die nur 25-30 m betragende Mächtigkeit der Cardinienschichten am G u I i dürfte weitgehend durch tek

tonische Reduktion bedingt sein. Ihr oberstes Glied ist auch hier ein heller, feinkörniger Kalksandstein bis Sand 

kalk mit Ripplemarks. Sehr schön ist der Leitoolith der untersten Prodkammserie entwickelt; die rotgelben Ankerit

Ooide wittern an der Oberfläche heraus. Er ist 4 m dick und enthält Lam. sowie Zeillerien. Darüber liegen 7-8 m 

ebenflächige, feinsandige Ton- und Mergelschiefer mit Platten von blauem Spatkalk voll Pentacrinus tuberculatus 
M·LL. und 3-4 111 gebankte, etwas dolomitische Korallenkalke mit prachtvollen Stöcken der Thecosmilia maior 
FERRY. Die über 60 111 mächtige mittlere Prodkammserie besteht aus einem unregelmässigen Wechsel von hellgrauen, 

feinkörnigen, glimmerführenden, unebenflächig-grobschiefrigen Sandsteinen, deren Kalkgehalt gegen oben abnimmt 

(D 28*), mit blaugrauen, z. T. feinoolithischen Schalentrümmerkalken, sandigen Tonschiefern, feinkörnigen Kalk

sandsteinen und Sandkalken, die Fukoiden führen können, und Quarziten; ferner treten zwei Bänke von dichtem, 

etwas kieseligem, dolomitischem Kalk auf, welche durch ihre intensiv dunkelgelbe Anwitterungsfarbe hervor-
stechen. · 

B. Magerraigruppe i. e. S. 

Profil IIBa: Südgrat der Faulegg (Schnüerligrat). (Figur 9.) 

unten: grober, rnuschelführender Kalksandstein des oberen Infralias. 

1. 0,7 m harte, dunkelgraue Tonschiefer. 
2. ca. 4 rn dünnbankige Wl. von feinkörnigen, oft kreuzgeschichteten Kalksandsteinen, eisenschüssigen Quarziten, 

Tonschiefern und rnuschelführenden Sanclkalken. 
3. 0,5-1 m grauer Tonschiefer. 
4. 1 m Kalksandstein bis Sandkalk, zuoberst mit Quarzkörnern von bis zu 3 mm Dm., reich an Schalen-

trümmern. 
5. ca. 3 m harte Tonschiefer und dünnplattige, feinkörnige Kalksandsteine. 
6. 0,5 m feinspätiger, pyrit- und glimmerführender Kalk mit grossen, schlecht erhaltenen Cardinien. (1-6 = 

untere Cardin i e n schichten.) 
7. 2-3 m feinsandige, z. T. glimmerführende Mergel- und Tonschiefer. 
8. 3-4 rn graue Tonschiefer, enthalten Bänke von feinkörnigem, hellgrauem Kalksandstein mit brauner Ver

witterungsrinde. 
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P. 2•55 GB P. 2t72 GB 

1 
MP 

Figur 9. Faulegg-Schnüerligrat von NE (Ochsenkopf) aus gesehen. 

RD Rötidolomit LO Leitoolith 
QS Quartenschiefer 
IQ Infralias-Sandsteine 

UC Untere Cardinienschichten 
MC Mittlere Cardinienschichten 
OC Obere Cardinienschichten 

MP Mittlere Prodkammserie 
OP Obere Prodkammserie 

9. 0,2 m Scbalentrümmerkalk. 
10. 4-5 m graue Mergelschiefer, im oberen Teil mit dünnen Kalksandsteinplatten und pyritführenden, spätigen 

Mergelkalkbänken voJI von kleinen, z. T. phosphoritischen Gastr. 
11. ca. 5 m Mergelschiefer mit linsigen Bänken von knorrigem, eisenschüssigem Kalksandstein. 
12. 5-7 m Mergelschiefer wie 10, oft mit Tierfährten. Im oberen Teil 1 m blaugraue, kieselige Bivalven

lumachelle. (7-12 = mit t 1 er e Cardin i e n schichten.) 
13. ca. 1 m dichter, kieseliger Dolomit; Bruch gelbgrau, Anw. orangefarbig (D 40*). 
14. 2-3 m blaugrauer, Schalentrümmer führender, feinkörniger, gebänderter Sandkalk mit steiler Kreuzschich

tung; bildet eine grün braune, geb ankte Stufe (D 41 *). 
15. 1-1,5 m dichter bis etwas oolithischer, blauer, z. T. gelb gefleckter, gelbgrau anw. Mergelkalk, mit massen

haften kleinen Gastr. und spärlicheren Lam. (D42*, cf. D43*). 
21.4 5-6 m graue, tonige Mergelschiefer mit dünnen Bänken von Sandkalk, Lumachelle und Dolomit. 
22. 2 m hell blaugraue, feinkörnige, glimmerführende Kalksandsteine mit sehr ausgeprägter Kreuzschichtung. 

(13-22 = ob er e Cardin i e n s c h i c h t e n.) 
23. 4 m dunkel blaugrauer, feinspätiger O o I i t h, reich an Schalentrümmern. Im unteren Teil sind die Ooide 

oft dolomitisch-ankeritisch; dadurch erhält das Gestein ein gelbgesprenkeltes Aussehen. Obergrenze 
scharf, wellig uneben. Massiges, gelbbraunes Wändchen; bildet eine Felsnase am Südende des 500 m 
langen, flachen Gipfelgrales (D46*, D47*). 

24. 3-4 m Mergelschiefer mit dünnen Platten von Echinodermenkalk voll Pentacrinus tuberculatus MrLL. 
25. 0,5 m schmutzig-gelb anw. Kalk mit undeutlichen Korallen. 
26. ca. 3 m Mergelschiefer wie 24. (23-26 = u n I er e Pro d kam ms er i e.) 
27. 1,5-2 m feinsandiger, etwas oolithischer, feinspätiger Kalk mit Lam.; baut einen flachen Gratgipfel auf. 
28. ca. 3 m dunkelgraue, bunt anlaufende Tonschiefer mit schwarzen Knötchen. 
29. 7-8 m heJlgraue, knorrig-grobschiefrige, feinkörnige Sandsteine und braun anw. sandige Lumachellenkalke; 

bewirken einen kleinen Gratabbruch. 

oben: Tonschiefer, Sandsteine und muschelfübrende, z. T. oolithische Kalke der mittleren Prodkammserie; verschuppt 
und verfällelt. 

4 Das Profil soll die ursprüngliche Schichtenabfolge, unter bestmöglicher Abstraktion von den tektonischen Stö
rungen, wiedergeben. Im Terrain beobachtet man: 16. ca. 5 m wie 21; 17. ca. 3 m wie 14 und 15; 18. ca. 2 m wie 12; 
19. 3-4 m wie 14; 20. 0,5 m wie 15. 
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Unter dem Nordgipfel der Faulegg erscheinen auch Tonschiefer, Kalksandsteine und Lumachellen der oberen 
Prodkammserie; in diesen fand sich ein Exemplar von Lima punctata (Sow.). 

Die Schieferstufe der mittleren Cardinienschichten ist am Weis s g an d s t ö c k I i sehr geringmächtig (6 m). 
In den oberen Cardinienschichten verdient ein Horizont von dolomitführenden Kalkbrekzien voll von in weiss
lichem Kalzit erhaltenen Cardinien und kleinen Gastropoden Erwähnung. Den Gipfel des Berges bauen blau
graue, glimmerführende, gebankte und gebänderte, feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine auf. Charakteri
stisch ist ihre warm grünbraune Anwitterungsfarbe sowie die kräftige Kreuzschichtung. Es ist dies das «Niveau 
d e s Weis s g an d s t ö c k I i - G i p f e I s », welches wir schon mehrfach als Abschluss der Cardinienschichten 
gegen oben kennengelernt haben. 

Am G u 1 der stock ist der untere Lias zu stark gestört, als dass sich irgendwo ein zuverlässiges Profil 
angeben liesse. Untere und mittlere Cardinienschichten gleichen denjenigen des Weissgandstöckli und der Faulegg, 
die oberen fehlen am Nordgrat, wohl aus tektonischen Gründen. Die untere Prodkammserie enthält auch hier 
Oolithe und Thecosmilienkalke. Die mittleren Prodkammschichten zeichnen sich durch Reichtum an eisenschüssigen 
Sandsteinen aus, ebenso die oberen, welche einen stärkeren und etwas gröberen detritischen Einfluss als in 
benachbarten Gebieten verraten. Kreuzschichtung und andere Sedimentationsanomalien wie rinnenförmige Erosion 
eben erst abgelagerter Schichten (Figur 13, S. 72) sind verbreitet. Im obersten Teil der Schichtgruppe findet man 
wieder ebenflächige schwarze Tonschiefer und kieselige, leuchtend gelb anwitternde Dolomite. 

Profil IIBc: Spitzmeilen, Südwestflanke des Südgrabs (s. Figur 10). Von Koo. 736 620/209 420, 2325 m, zunächst 
schräg gegen N, dann in einem Couloir gegen den Grat und zuletzt auf diesem an den Fuss des Gipfelturmes auf
steigend. 

unten: Schutt. 

1. 5-7 m massiger, oolithisch-feinspätiger Kalk mit Schalentrümmern, hell bräunlichgrau anw. 
2. ca. 7 m gelbgraue, kalkreiche Mergelschiefer; darin sehr fossilreiche Kalkplatten mit Korallen, prachtvollen 

Pentacrinus-Gliedern und Lam. An der Schönegg finden sich etwa 5 rn über dem Oolith hervor
ragend schöne, schon ESCHER bekannte Bänke voll Thecosmilia cf. maior FERRY (cf. DKol*). (1-2 = 
u n t e r e P r o d k a m rn s e r i e.) 

3. ca. 12 m schwarze, grobe, tonig-kieselige Schiefer mit linsigen Bänken von feinkörnigen, schmutzigweissen 
Sandsteinen und Quarziten, in wechselndem Masse kalkführend und etwas eisenschüssig. 

4. 0,8 m spätig-oolithischer Schalentrümmerkalk, graugelb anw. 
5. ca. 5 m tonige Mergelschiefer. 
6. 3 m blaugrauer, nesterweise feinoolithischer Kalk mit Lam., Brach., Ech. und Korallen (lsastraea sp.), 

grüngelb anw., zch. massig. 

l.<'igur 10. Spitzmeilen, von SW (Gipsgrat) aus gesehen. 

Die kleinen Zahlen beziehen sich auf die betreffenden Nummern im Detailprofil JIBc. 
USm = untere Spitzmeilenserie OSm = obere Spitzmeilenserie 
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7. 1-2 m sandige Kalkschiefer mit Ooiden, unregelmässig fleckig ockergelb und schmutziggrau anw. (D 105") 

8. ca. 4 m gebänderte graue Feinsandkalke mit Schrägschichtung, grünbraun anw. 

9. ca. 5 m silbergraue, tonige Sandstein- bis Kieselschiefer. 
10. ca. 3 m graue Kalke, teils lumachellenartig, teils grob-oolithisch. Anw. graubraun mit ockergelben Schlieren. 

11 . 7-8 m dunkelgraue, grobknorrige, feinsandig-kieselige Schiefer mit gelbbraunen, limonitischen Flasern; kalk

arm. Gegen oben zch. massig, mit Linsen von Eisensandstein nnd Lumacbellen-Sandkalk (D108*) . 

(3-11 = mit t 1 er e Pro d kam ms er i e.) 

12. 0,2-0,3m massiger, zäher, feinkörniger Quarzit. Anw. scbmutzigweiss mit Stich ins . Violette (Dll0*). 

13. 1-2 m knorrig-grobscbiefriger feinkörniger Quarzit und eisenschüssiger Kalksandstein, düster rotbraun anw. 

14. 1 m grauer, ruppiger, feinsandiger Kalk mit schlecht erhaltenen Lam. (Pll?uromya sp.), z. T. in limoniti-

siertem Ankerit. 
15. ca. 8 m dunkelgraue, harte, ebenfläcbige Tonschiefer mit bunt anlaufenden Häuten. Im oberen Teil eine Bank 

von dichtem, lebhaft rotgelb anw. dolomitiscbern Kalk. üg. in 

16. ca. 10 m unebenfläcbige, tonige, limonitfübrende Mergelschiefer, grau oder schmutziggelb. Darin Bänke von 

blaugrauen, ruppigen, feinsandigen Lumacbellenkalken mit grossen Muschelschalen aus limonitisiertem 

Karbonat und hellen, mittelkörnigen, schwach kalkhaltigen Quarziten (D 113*, D 115*). (12-16 = 
obere Pro d kam ms er i e.) Scharfe Grenze gegen 

oben: grober Rostfleckensandstein der unteren Spitzmeilenserie. 

Die Cardin i e n s chic b t e n lassen sieb am Spitzmeilen wegen tektonischer Reduktion am einen, Häufung 

durch Schuppen und Fältchen am andern Ort nicht gut studieren. Die oberen Cardinienscbicbten enthalten an der 

Schönegg in zwei Niveaux Brekzien mit bis zu 2 cm grossen ockergelben Dolomittrümmern in oolitbischem Zement, 

sowie Dolomite. Unter dem massigen Leitoolitb, unmittelbar über dem gebänderten Kalksandstein vom Typus 

Weissgandstöckli-Gipfel, fand Frl. F. DELANY ein weiteres Korallenniveau mit Stöcken der Isastraea sinemurien

sis FRoM. 

Profil IIBd: Verbindungsgrat Weissmei!en-Magerrai~. Beginnend bei der Mühlebacbfurggel, später auf der 

Nordostseite des Grates und zuletzt wieder auf diesem selbst. 

unten (bezw. im SE): muschelfübrender Sandstein des oberen Infralias (IBe 13). 

1. 0,6-0,8 m harte, dunkelgraue, ebenflächige, oft stengelig brechende Tonschiefer. An der Obergrenze sehr fein

körniger, glimmerführender Kalksandstein mit zylindrischen, geringelten Körpern (Fährten?) von 

7 mm Dm. 
2. 1,2 m fein- bis mittelkörniger, duhkler, quarzreicher Kalksandstein. 

3. 4-6 m wechselvolle, i. A. dünnbankige Serie von vorwiegend feinkörnigen, schmutzigbraun anw. Sandstei-

nen. Die einzelnen Bänke keilen seitlich rasch aus; Kreuzschichtung ist die Regel. Hauptsächliche 

Gesteinstypen: dünnplattige braune Sandsteine mit Glimmerblättcben; harte, graue, ebenfläcbige 

Tonschiefer; braungraue Mergelscbiefer; gebänderte graue Kalksandsteine; plattige Glimmersand

steine mit Fukoiden und anderen Lebensspuren; braune, mittelkörnige Sandkalke voll von schlecht

erhaltenen Cardinien und Austern. üg. in 

4. 5 m wie 3, aber Schieferlagen gegenüber den Sandsteinen überwiegend. 

5. 8-10 m dünnbankige, oft graugrün anw. Kalksandsteine und harte, feinsandige Tonschiefer, mit dünnen 

Lagen von ruppig-grobscbiefrigen Sandsteinen, z. T. mit brauner Entkalkungsrinde. Kreuzschichtung, 

asymmetrische Ripples (M 13*). 

6. 1 m sandiger, brekziöser Lumacbellenkalk mit Rötidolomitbrocken; führt Cardinien. (1-6 = untere 

Cardinienscbicbten.) 
7. 10-12 m hell gelblichgraue, feinsandige Mergel-Clivageschiefer mit rotbraunen lirnonitischen Lagen, welche 

eine charakteristische Bänderung auf den Schieferflächen hervorrufen. In der Mitte eine kompaktere 

Bank von grauem, feinsandigem Kalkschiefer mit Tonwülsten. Oben 1 m gelb anw. dichter dolorniti

scher Kalk (nur in der Südflanke zu sehen) (M14*). (Mittlere Cardinienscbichten.) 

8. ca. 6 m feinsandige, unebenflächige Mergelscbiefer mit Platten von grünlichbrauner Lumachelle und fein-

körnigem Kalksandstein. 

9. 2 m grauer, sehr dichter, stark dolomitiscber Kalk; führt vereinzelte dünnscbalige Lam. Anw. lebhaft 

rotgelb, wie oberer Rötidolomit. In zwei clivagedurcbsetzten Bänken. 

10. 3-3,5 m Wl. von Mergelscbiefern mit kieseligen, schwach spätigen grauen Kalken, welche Lam. und Sec

igelstacbeln führen. Anw. gelbgrau. 

5 Vgl. OBERHOLZER's Profil (Lit. 117, S. 241); dieses ist allerdings z. T. fehlerhaft (s. S. 16). 



11. ca. 2 m knorrig-plattige eisenschüssige Kalksandsteine. 
12. 4-5 m gebänderte, graue, feinkörnige Kalksandsteine bis Sandkalke mit deutlicher Kreuzschichtung, teil

weise reich an Muskovitblättchen, . braungrün anw.; gebankt, mit Zwl. von gelb anw. sandigen 
M ergelkalken. 

13. ca. 3 m tonige Mergelschiefer und feinsandig-spätige Lumachellenkalke. (8-13 = obere Cardin i e n • 
schichten.) 

14. 5 m massiger, grauer,. oolithisch-feinspätiger Kalk, ein hellbraunes Wändchen bildend. Nesterweise als 
Primärbrekzie ausgebildet; reich an Schalentrümmern, an der Basis auch wohlerhaltene kleine Lam. 
( Avicula aff. dunkeri TERQ., Mytilus cf. nitidulus DR., Cucullaea aff. hettangiensis TERQ. u. a.). 

15. ca. 12 m zurückwitterndes Band von Mergelschiefern. Im unteren Teil Platten von grob brekziösem Kalk mit 
Komp. von gelbem und grauem Kalk sowie schwarzem Phosphorit, voll von dicken Muschelschalen 
und prachtvollen, weissen Pentacrinus-Gliedern. Darüber gelbe Kalke mit Korallen, feinkörnige,
eisenschüssige Kalksandsteine und Sandkalke mit Steinkernen von grossen Lam. (Cardinia?) in dün
nen Platten in die Schiefer eingelagert. (14 und 15 = unt ere Pro cl kam 111 s er i e.) 

16. ca. 6 m (?) grünlichgraue, braun anw., feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine. 
17. 4-5 m harte, kieselige Tonschiefer und graue, knorrig-grobscbiefrige Kalksandsteine. 
18. 0,5 m dichter, gelbgrauer Kalk mit gelber, staubiger Anw. 
19. 1 m feinsandig-feinspätiger, etwas oolitbischer Kalk mit Schalentrümmern, hell bräunlich anw. 
20. ca. 25 m grobmaschige Wl. von knorrig-grobschiefrigen, teils kalkhaltigen Eisensandsteinen, grauen, braun 

anw., feinkörnigen Kalksandsteinen, dunkelgrauen, glänzenden Tonschiefern und bräunlichen, san
digen Mergelschiefern; dazu vereinzelte Quarzit- und Lumachellenbänke. Bilden den Gratgipfel 
P. 2462 T.A. (16-20 = m i t t 1 er e Pro d k a rn m s e r i e.) 

21. ca. 6 m graue, knorrige, kieselige Tonschiefer; zuoberst 1 m graugelber, dichter, etwas dolomitischer Kalk, 
intensiv dunkelchromgelb anw. 

22. 5-7 m (?) harte, dunkelgraue, etwas limonitische Tonschiefer mit Glimmerblätlchen auf den Schichtflächen. 
Bilden den letzten Gratgipfel vor dem Magerrai. 

23. 1-2 rn kieseliger Feinsandkalk, üg. in graue Lumachelle mit grossen, schlecht erhaltenen Lam. (Pleu-
romya sp., Ostrea sp.); rotbraun anw. 

24. ca. 5 m Tonschiefer wie 22, mit dünnen Bänken von hellgrauem, feinkörnigem Lumacbellensandkalk und 
Kalksandstein. Zuoberst Knorren von eise·nschüssigern, düster-grünlichem, dichtem Quarzit. 

25. ca. 1,5 rn gebankte, hellgraue, feinsandige Muschelkalke; die Schalentrümmer meist aus orangegelbem, 
limonitisiertem Karbonat (Ankerit) bestehend. (21-25 = obere Pro d kam ms er i e.) 

26. 1-2 m knorrig-grobschiefrige, dichte, eisenschüssige Quarzite, kalkarm. üg. in 

oben: Rostfleckenquarzit der basalen Spitzmeilenserie. 

Westlich vom Meridian des Magerrai keilt der gesamte Lias sehr rasch aus, ohne indessen seine Fazies wesent
lich zu verändern, besonders was den Unterlias betrifft. überall greift die Prodkammserie noch etwas über die 
liegenden Cardinienschicbten hinaus (s. Figur 21, S. 174). Am G o g g e i e n liegen nur auf der Ostseite des Gipfels noch 
einige m (mittlere?) Prodkammschichten mit kleinen Gastropoden. Als ein Beispiel der stark reduzierten Ausbil
dung am Bergkamm zwischen Murgtal und Schilstal mag das folgende Profil dienen (Figur 11): 

Profil IIBe: nördlich vorn Erdisgulmen; Koo. 735100 / 212 550. 

unten (0): Quartenschiefer. 

1. ca. 6 m mittelkörnige, mässig dickbankige, etwas eisenschüssige Quarzite (lnfralias). 
2. 15-20 m Mergelschiefer der Cardinienschichten. 
3. ca. 5 m zch. grober, massiger Oolith mit rotgelben Ooiden, gelbbraun anw. (D188*). 
4. ca. 7 m gelbgraue Mergelschiefer, schlecht aufgeschlossen. (3 und 4 = untere Prodkarnmserie.) 
5. ca. 2 m grobspätige, etwas sandige, dünnbankige Kalke mit Ech., Brach. und Lam., gelbgrün anw. 
6. ca. 5 m zähe, feinkörnige Kalksandsteine, z. T. tonig-grobschiefrig, braun anw. (5 und 6 = mittlere Prodkamm

serie.) 
7. 10-16 m quarzreiche, knorrige Tonschiefer. Weiler westlich mit linsigen Bänken von dunkel Chromgelb anw., 

dichtem ankeritischem Kalk und gelben, fossilreichen Kalkschiefern mit fraglichen Korallen. (Obere 
Prodkammserie.) 

8. 0-2 m grober, spätiger Sandkalk, brekziös, mit Phosphoritknollen und grossen Belemniten. (Obere Sexmor-
serie.) 

9. schwarzblaue, ebenflächige Tonschiefer (Aalenien). 
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Figur 11. Profil durch den reduzierten Lias nördlich vom Erdisgulmen. Detailprofil IIBe. 

Am Nordgrat des M ü t s c h ü e 1 er G u l m e n s fehlen die unteren Cardinienscbicbten. und die Schiefer der 

mittleren Abteilung liegen direkt auf einem wahrscheinlich den Infralias repräsentierenden Basiskonglomerat 

(s. S. 35). Ebenso sind die oberen Cardinienscbichten nur rudimentär vorhanden; die gesamten 20 m der Cardinien

schichten sind wie am Erdisgulmen schiefrig ausgebildet. Sehr typisch ist dagegen der 5 m mächtige L e i t -

o o l i t b ; seine oberste Lage enthält die reichste bisher gefundene Fauna der unteren Prodkammserie (Avicula 

deshayesi TuRQ., Lima punctata [Sow.], Pecten sp. nov. aff. euthymei DuM., Zeilleria vicinalis [ScHLOTH.] u. a.) 

Mittlere und obere Prodkammserie sind zusammen - soweit sieb dies wegen interner Verschuppungen feststellen 

lässt - rund 45 m mächtig; gegenüber dem Magerraiprofil ist das Auftreten einer höheren, 2 m dicken Oolith

bank in der mittleren Prodkammserie, ca. 20 m unter den Magerraischichten, festzuhalten. 

C. Sexmorgruppe und Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen 

Am Ost g r a t de s L e i s t sind die dünnbankigen Sandsteine der unteren Cardinienschicbten wiederum 

in ca. 8 m Mächtigkeit zu finden; sie enthalten in einem Niveau Eindrücke, welche mit Vorbehalt fossilen Regen

tropfen zugeschrieben werden können. Die mittleren Cardinienscbicbten (25 m) bestehen unten aus Ton-, oben 

aus Mergelscbiefern; sie werden wie andernorts durch eine leuchtend gelb anwitternde Bank von dolomitiscbem 

Kalk gegen oben abgegrenzt. In der Grenzregion Carciinienschicbten-Prodkammserie finden sieb zwei unter

einander sehr ähnliche Oolitbborizonte, von denen sieb der obere durch seine Stellung unter einem Schieferkom

plex mit Korallenkalkplatten als der <Leitoolith> der unteren Prodkammserie erweist, während der tiefere (S 7*) 

somit noch innerhalb der Cardinienschicbten zu liegen kommt. Mittlere und obere Abteilung der Prodkammserie 

erreichen 70 m Mächtigkeit, doch ist es infolge kleintektonischer Störungen schwer, ein klares Bild der Schich

tenabfolge zu erhalten. 
Auf der Westseite des Leist ist der Unterlias bereits wieder stärker reduziert. Eine Stelle im oberen 

Teil des Krümmelbacbtälcbens, Koo. 735 950 / 214 100, soll nur deshalb erwähnt werden, weil das Auftreten von 
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Dolomiten und Lumachellenkalken mit kleinen Gastropoden der oberen Cardinienschichten wenig über den Quarten
schiefern Run. BRUNNSCHWEILER (Lit 31), zu der irrigen Annahme verleitete, es liege hier eine marine Rhät
serie, die «Gulmenserie» dieses Autors, vor. Was R. BRUNNSCHWErLER als infraliasischen Basisquarzit ansah, gehört 
schon zu den feinkörnigen Sandsteinen der mittleren Prodkammserie. 

Eine vollständige und mächtige Unterliasfolge (45-50 m Cardinienschichten, 80-95 m Prodkammserie) zeigt 
der Kr ü z e n pass und der von dort zum Nordfuss des Sex m o r hinführende Grat; doch wird die Profil
aufnahme durch tektonische Komplikationen unzuverlässig. Die oberen Cardinienschichten beginnen mit einer 1 m 
dicken, dolomitischen, ganz von kleinen, teilweise phosphoritischen Gastropoden erfüllten Lumachelle (S29*). 
Sie enthalten ebenfalls ein Oolilhniveau, welches von dem eigentlich, 5 m mächtigen Leitoolith der Prodkamm
basis (S32*) durch das mit 6-7 m - wie übrigens auch am Leist - auffallend kräftig entwickelte Weiss
gandstöck!i-Gipfelniveau, hellgraue, rot- und grünbrauu anwitternde feinkörnige Kalksandsteine mit Kreuzschich
tung und Ripplemarks, getrennt wird. über dem Leitoolith liegen mergelige Tonschiefer (S36*) mit Kalkbänken 
voll Pentacrinus, Korallen und Muscheln. In der mittleren Prodkammserie herrscht wie überall die feinsandige 
Sedimentation vor, doch schalten sich recht häufig auch organogene Kalkbänke ein. Ein 2,5-3 m mächtiger, 
ca. 55 m über dem Leitoolilh und ca. 30 m unter der Spitzmeilenserie auftretender Oolith mit Dolomit-Ooiden 
im oberen Teil der mittleren Abteilung (S37*) enthält reichlich wohlerhaltene Fossilien, besonders Brachiopoden 
(Rhynchonella sp. nov. aff. deffneri [OPP.] [Typuslokalität), Zeilleria vicinalis [ScHLOTH.], Z. cf. marsupialis 
[ZrET.] u. a.). Wie am Magerrai ist die obere Prodkammserie durch schwarze Tonschiefer mit Bänken von knor
rigem, glimmerführendem, eisenschüssigem Kalksandstein vertreten; seltener schalten sich Lumachellensand
kalke ein. 

Profil IICc: Nordflanke des Ziger. Von Koo. 737650 /214800, 1965 m, in südlicher Richtung zur Scharte zwi
schen den beiden Gipfeln aufsteigend. 

unten: Infralias-Sandstein. 

1. 10-12 m dünn aber unregelmässig gebankte, feingebänderte, oft kreuzgeschichtete Kalksandsteine, z. T. stark 
eisenschüssig und dann mit dicker rotbrauner Entkalkungsrinde, muskovitführende Sandkalke und 
harte, sandige Tonschiefer in buntem Wechsel. Quarzkorngrösse i. a. unter 1 mm. Anw. rotbraun 
oder warm grünlichbraun. Die Schichtflächen sind reich an Trockenrissen, Schlammwülsten, Ge
fliessmarken, asymmetrischen Ripplemarks und bis zu 8 mm breiten, z. T. fukoidenartigen Tier
fährten. Im oberen Drittel fand sich in einem tiefgründig zu einem fuchsbraunen Quarz-Limonit
Sand verwitterten Kalksandstein Schlotheimia angulata (ScHLOTH.) neben Cardinien, Mylilus und 
Gastropoden6. Bei einer gemeinsamen Begehung nach Abschluss dieser Arbeit entdeckte E. N!GGLI 

(Leiden) hier ausserdem einen deutlichen Seestern-Abdruck (W83*). (Untere Cardin i e n -
s c h i c h t e n.) 

2. 5-7 m hell gelblichgraue, harte, feinsandige Ton- und Mergel-Primärschiefer. Auf den Schichtflächen feine, 
schwer deutbare Lebensspuren. (Mit t 1 er e Cardin i e n schichten.) 

3. 0,5 m hellgrauer, dichter, lebhaft gelb anw. Dolomit mit schwarzen Tonhäuten, von Clivage durchsetzt. 
4. 2-2,5 m dünnschichlige, feingebänderle, feinkörnige, glimmerführende Sandkalke. Asymmetrische Ripples 

lassen auf S.römung von E schliessen; am O3tgrat beobachtet man senkrecht zu diesen noch ein System 
von symmetrischen Ripplemarks mit annähernd gleicher Wellenlänge und Amplitude. (3-4 =obere 
Cardinienschichten.) 

5. 1,5-2 m groboolithischer Kalk, oft mit gelber, dolomitisch-ankeritischer Grundmasse. Anw. hell bräunlichgelb7 • 

6. 1 m gelbgraue, ebenflächige Mergelschiefer; enthalten ein Lumachellenbänkchen mit Ostrea sp. und 
kleinen Gastr. 

7. ca. 10 m Schutt. Weiter westlich in der Nordflanke des Ziger sieht man in dieser Schichtlage unten gelbgraue 
Mergelschiefer, oben Tonschiefer mit den Kalkstöcken einer Isastraea. Der Oolith 5 scheint dort 
zu fehlen. 

8. 3 m harte, graue, serizitführende Tonschiefer. Die Schichtflächen sind bedeckt von der 2 mm breiten 
«Zopfspur» Gyrochorte comosa HEER. Eingelagert sind dünnplattige, graue, feingebänderte Sandkalke. 
(5-8, evtl. 5-7 = u n t e r e Pro d k am m s e r i e.) 

9. 2 m graue, gebankte Feinsandkalke, gelbbraun anw. üg. in 
10. 2 m dünnbankige blaugraue Lumachellen-Feinsandkalke mit Tonschieferzwl. 

6 Der Felsvorsprung, an welchem diese Schichten zu sehen sind, dürfte ohne Störung des Verbandes leicht ab
gesackt sein. 

7 Der <Leitoolith> ist am Ostgrat sehr schön enwickelt und ca. 4 m mächtig (infolge Faltung dreimal 
übereinander anstehend). Es finden sich dort auch ankeritische Muschelbrekzien mit oolilhischer Gm. 
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11. 2,5 m harte, schwarzgraue, quarzreicbe Tonschiefer mit Bänkchen von feinkörnigem Kalksandstein. 

12. ca. 7 m unregelmässige Wl. von Tonscbiefern wie 11 mit gelbbraun anw., im Bruch blaugrauen, feinspätigen, 

feinsandigen, z. T. etwas oolitbischen, oft brekziösen und schwach dolomitisierten Kalken, welche reich

lich unbestimmbare Lam. und Gastr. führen, sowie gebänderten Kalksandsteinen . Als Ganzes zurück

witternd. 
13. ca. 3 m feinkörnige, eisenschüssige, kalkarme Quarzite und harte schwarzgraue Tonschiefer. 

14. ca. 2 m harte, ebenplattigc Tonschiefer mit einer 0,3 m dicken Bank von dichtem, grüngelbem, rotgelb anw. 

dolomitiscbem Kalk. 
15. ca. 20 m unregelmässige Wl. von harten, schwarzen, ebenplaltigen oder etwas knorrigen Tonschiefern mit 

grobscbiefrig-knorrigen, gebänderten, glimmerführenden, z. T. kalkhaltigen feinkörnigen Sandsteinen 

und grauen, feinspätigen, feinsandigen, oft muscbelreicben Kalken. Zwei Bänke von je 0,2-0,4 m 

bell grünlicbgrauem, dichtem kieseligem Dolomit (W91 *). 

16. 1 m schwarzer, ebenfläcbiger bis etwas knorriger, glimmerführender Tonschiefer. 

17. 3-4 m dünnbankige, innerhalb der Bänkchen massige, feinkörnige Sandsteine, kalkarm bis kalkfrei, und 

gelbbraun anw. graue Kalksandsteine bis Sandkalke. 
18. ca. 2 m schwarze, knorrige, sandige Tonschiefer bis Schiefersandsteine. 
19. 1-1,5 m heller, kalkarmer, schwach eisenschüssiger Quarzit. 

oben: Scharte zwischen Haupt- und Ostgipfel des Ziger. 

Es folgen nun liegende Falten, welche eine Fortsetzung des Profils illusorisch machen. 

Profil II Cd: Südostflanke des Mascbgakammes. Von Koo. 738 350 / 214 675, 1930 m, gegen den Gipfel an

steigend, auf der Ostseite eines von diesem ausgehenden Spornes. 

unten: Schutt. 

1. ca. 10 m graue bis gelbgraue feinsandige Mergelscbiefer; Kalkgehalt gegen oben i. A. abnehmend. Die Schiefer

flächen (= Schichtflächen) mit Glimmerscbüppcben, reich an Fährten und nicht ganz eindeutigen Ge

fliessmarken. Oft gebändert durch 1-5 mm dicke Bänkchen von bräunlichem, glimmersandigem 

Mergel. Wenig Einlagerungen von kompakteren Horizonten: im unteren Drittel feinkörniger Sandkalk, 

im oberen 0,4 m gelbbraun anw. Lumacbellen-Mergelkalk. (Mit t I er e Cardin i e n s c b i c b t e n.) 

2. ca . 3 m gebankte, blaugraue. feinoolithiscbe, schwach feinsandige Kalke mit kleinen Lam. (W124*). 

3. 4-5 m harte, dunkelgraue Mergel- bis Feinsandkalk-Schiefer mit den gleichen Lebensspuren wie 1. Führen 

dünne Bänkchen von eisenschüssigem Kalksandstein. Im oberen Teil üg. in Wl. von Schiefern mit 

blaugrauen Lumacbellenkalken voll kleiner Lam., Gaslr. und (?) Brach. 

4. 1 m massiger blauer Kieselkalk mit Muscheltrümmern. 
fi. ca. 3 m sehr feinkörniger, eisenschüssiger Sandstein, kalkhaltig, massig, polyedrisch zerbrechend. Anw. dun-

kelrot, Bruch lachsfarbig (W126*). 2-5 =obere Cardin i e n schichten.) 

6. 1,5-2 m grobkörniger, feinspätiger Oolith; Bruch dunkel blaugrau, Anw. gelbbraun. 

7. 8-10 m monotone gelbgraue Mergelscbiefer mit schwarzen Körnchen und braunen, fein glimmersandigen Lagen. 

8. 0,3 m dichter, grauer, dolomitiscber Mergelkalk mit einzelnen Spattäfelchen, ~elb anw. 

9. 4-5 m hellgraue, schwach mergelige Tonschiefer. Eine Bank mit schwarzblauen Kalklinsen wittert etwas her

vor. (6-9 = untere Pro d kam ms er i e.) Scharfe, tektonisch überprägte Grenze gegen 

oben: Schiefersandsteine, Kalksandsteine und Oolitbkalke (am Gipfel des Mascbgakamms) der mittleren Prod

kammserie. 

Man vermisst im obigen Profil die gelben Dolomite der oberen Cardinienscbichten. Sie erscheinen aber in 

benachbarten Aufschlüssen, z.B. am Südostausläufer des Prodkamms, schon wieder und liegen dort an der Grenze 

von mittlerer und oberer Abteilung. Dafür ist bei Scbmalzlad der feinkörnige untere Oolith IICd2 nicht vorban

den; in der ungefähr entsprechenden Schichthöhe findet sieb 1,5 m graugelb anwilternder, gastropodenreicber 

Lumacbellenkalk, dessen Scbalentrümmer oft oolitbiscbe Inkrustation aufweisen. Bemerkenswert ist ferner ein 

2 m unter dem lacbsfarbigen Sandstein IICd5, dem ven•rzten Äquivalent des Weissgandstöckli-Gipfelniveaus, 

erscheinender Horizont von schmutziggrauem, Scbalentrümmer führendem Mergelkalk mit Glimmerscbüppcben 

durch seine Komponenten von (triadiscbem) gE:lbem Dolomit und rotem Schiefer. Der Leitoolith schwillt am Ost

fusse des Prodkamms bereits wieder auf 6 m an. 

Profil II Ce: Prodkamm, Nordostgrat und Nordwestflanke. Nr. 1-12: von Koo. 739125 / 215 450, 1870 m, auf 

dem breiten Rücken des NE-Grates ansteigend. Nr. 13-37: von Koo. 738 750 / 215 100, 1920 m, gegen S aufsteigend 

zum Gipfel. 

unten: dunkelgelber dolomitiscber Mergelkalk der obersten Trias (Lauiscbiefer) . 
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1. 3-4 m (?) harte schwarze Tonschiefer bis tonige Kalksandstein-Schiefer mit Fährten auf den Schichtflächen, 
wl. mit grauen, plattigen, fein- bis mittelkörnigen Sandsteinen und rotbraunen Kalksandsteinen mit 
dicker brauner Verwitterungsrinde. (Unter e Cardin i e n s chi c h t e n.) üg. in 

2. ca. 5 m mässig harte, meist ebenflächige graue Tonschiefer und gelbgraue Mergelschiefer. 
3. 0,5-0,8 m gelbgraue, dünnschichtige, feinsandige Mergelkalke. 
4. 1 m gelbgraue Mergelschiefer. 
5. 0,5 m blaugraue, zähe, kieselig-feinspätige Lumachellenkalke mit kleinen Gastr.; Anw. grüngrau mit gelben 

Flecken. 
6. ca . 4 m (?) blaugraue Mergelschiefer mit einer Bank von schmutziggelbem Dolomit. Schlecht aufgeschlossen. 
7. 1,5-2 m feinkörniger, grün- oder violettgrauer Sandkalk bis Kalksandstein, zch. dünnbankig, mit viel Mus

kovitblättchen auf den Schichtflächen. Kreuzschichtung und flache, schwach asymmetrische Ripple
marks (W114*). (2-7 = mittlere und obere Cardinienschichten.) 

8. 0,5-1 m rotgelb und blaugrau gefleckte, stark dolomitische, oolithische Primärbrekzien (W115*). üg. in 
9. 2,5 m zch. grober, blauer oder gelbfleckiger Oolith mit Schalentrümmern; Dolomitisierung gegen oben 

abnehmend. Bildet eine Kanzel auf 1890 m Höhe (cf. W99*) . 
10. ca. 2 m Mergelschiefer, schlecht aufgeschlossen. 
11. 1 m bankiger, ziemlich dichter Kalk, muschelführend; zuoberst etwas dolomitisch mit prachtvollen 

Korallen (Thecosmilia maior FERRY und Th. martini FRoM.), sowie Pentacrinus-Gliedern. 
12. ca. 5 m schmutziggelbe, ebenflächige Tonschiefer, gegen oben in graue Tonschiefer üg. (8-12 = untere 

P r o d k a m m s e r i e.) 
13. ca. 3 m Wl. von feingebänderten, feinkörnigen Kalksandsteinen mit blaugrauen, gelbbraun anw., teils oolithi-

schen, teils sandigen, oft muschelführenden Kalken. 
14. 3-4 m blaugrauer Oolith mit teilweise dolomitisierten bzw. ankeritisierten Ooiden; hell bräunlich anw. 
15. ca. 3 m schmutzig gelbbraun anw. Muscheltrümmer kalke, oft zum Grossteil aus Lam.-Schalen bestehend, 

schlierig-primärbrekziös, lagenweise reich an Pyrit, und dünne Lagen von Kalksandstein und schwar
zen Tonschiefern. Flache asymmetrische Ripplemarks8 • 

16. 1,5-2 m feinkörniger, glimmerreicher Sandkalk, feinstbankig, grünbraun anw. 
17. 1 m schwarzer, knorriger, sandiger Tonschiefer. 
18. 1,2 m massiger, feingebänderter, eisenschüssiger und glimmerführender Sandstein von oft ölquarzitähn-

lichem Habitus; kalkhaltige und kalkfreie Partien abwechselnd. 
19. ca. 4 m bunter Wechsel von dünnbankigen, glimmerführenden Kalksandsteinen, Sandkalken, Tonschiefern 

(z. T. sandig) und Lumachellen. 
20. 1-1,5 m ebenflächige, weiche, graugelbe Mergelschiefer. 
21. 0,8 m hellgrau anw. brekziöser Lumachellenkalk mit Pentacrinus. 
22. 5-6 m weiche Schiefer, unten wie 20, oben kalkärmer, blaugrau. 
23. 0,3 m dichter, olivgrüner Dolomit, chromgelb anw. 
24. 2-3 m grobschiefrige, feinkörnige Sandsteine mit schwarzen Tonhäuten. 
25. ca. 8 m meist knorrige, seltener ebenplattige, harte, blauschwarze, kieselige Tonschiefer, glimmerführend, 

oft bunt anlaufend; mit dünnen Bänken von feinkörnigem Sandkalk, Lumachelle und kompakten 
blauen Kieselschiefern. 

26. 0,6 m knorriger, feinkörniger, eisenschüssiger, kalkhaltiger Sandstein von quarzitartigem Aussehen. 
27. ca. 2 m Tonschiefer wie 25. 
28. 1,5-2 m gebankte, bräunliche Lam.-Lumachellenkalke. 
29. 5 m ebenflächige, ziemlich weiche, graue, etwas sandige Tonschiefer, oft bunt anlaufend; mit kleinen 

Linsen von eisenschüssigem Sandstein. Auf den Schichtflächen problematische Eindrücke (fossile 
Regentropfen?) (W108*). 

30. 0,8 m feinsandiger, etwas oolithischer Lumachellenkalk, braungrau anw. 
31. 0,5 m knorriger schwarzer Sandsteinschiefer. 
32. 1,2 m massiger, eisenschüssiger Quarzit; kalkarm; kleine Steilstufe auf 1970 m (W118*). 
:13. 1,5-2 m knorrige Ton- und Mergelschiefer sowie gelbgraue dolomitische Kalkschiefer mit an der Oberfläche 

schwarz erscheinenden Muschelresten. 
34. 2-2,5 m rotbraun anw., dünnbankige Sandkalke mit flachen, annähernd symmetrischen Ripplemarks. Zu

oberst blaugrauer Oolith. 

oben: Tonschiefer; das Profil wird von hier weg (ca. 15 m unter dem Gipfel) wegen liegender Falten unzuver
lässig. 32-34 gehören möglicherweise schon zur o b e r e n Prodkammserie. 

s In der Südflanke des Prodkamms finden sich auch Interferenzripples, sog. «Tadpole nests», in den Schich
ten, welche den Horizonten 4-7 entsprechen. 
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In der Mulde von Red i g (s. S. 19) lassen sich d:e Gesteine des Unterlias am besten im Bett des Molser 

Kilchlibaches, zwischen 1250 und 1350 m, beobachten. E3 sind hauptsächlich die Cardinienschichten vertreten. Sie 

bestehen in ihrer unteren Hälfte aus grauen, ebenflächigen Tonschiefern und feinkörnigen, eisenschüssigen Kalk

sandsteinen, sowie muschelführenden Feinsandkalken, während die obere Abteilung aus gelbgrauen Mergelschie

fern mit Einlagerungen von Kalksandstein, Muschelkalk und dichtem Dolomit gebildet wird. Zuoberst finden 

sich Korallen und glimmerführende, feinkörnige Kalksandsteine, welche möglicherweise dem Niveau des Weiss

gandstöckli-Gipfels entsprechen. Ein blauer Oolithkalk mit randlich dolomitisierten Ooiden, der im liegenden 

Schenkel auf 1275 m Höhe ansteht, ist wahrscheinlich d 3r Leitoolith der untersten Prodkammserie. über ihm 

folgen 7-10 m weiche, gelbgraue Mergelschiefer mit Fucoiden, Tierfährten und kleinen Lamellibranchiern. 

Tonschiefer und verschiedene Typen von feinkörnigen, oft eisenschüssigen, kalkreichen bis kalkfreien Sandsteinen 

und Quarziten repräsentieren die mittlere Prodkammserie. 

Die verkehrtliegende Liaszone G r ä p 1 an g - Au 1 in a k o p f enthält nur im W eine einigermassen voll

ständige Unterliasfolge. 

Profil II Cg: Talbach südöstlich Oberterzen. Von Koo. 738 675 / 217 250, 1035 m, im Bachbett absteigend. 

oben: (stratigraphisch unten): fahlgriine, kalkführende Körnchenschiefer (Lauischiefer?), darüber (topogr.) rote 

Quartenschiefer. 

1. 1-1,5 m harte schwarze Tonschiefer mit serizitisch glänzenden, oft bunt anlaufenden Schichtflächen. 

2. ca. 1 m dünnbankige, glimmerführende, fein- bis mittelkörnige Quarzite. 

3. 1-1,5 m massiger, grauer, kristallinischer Kalksand3tein bis Quarzit, etwas eisenschüssig. 

4. 1-2 m Wl. von Tonschiefern wie 1 mit dichten, eisenschüssigen Kalksandsteinen von oft schmutziggrü-

ner Farbe (W49*). 
5. ca. 2 m Wiederholung von 3 und 4 (tektonisch?). 

6. ca. 3 m grünliche, sehr feinkörnige, glimmerfiihrende Sandsteinschiefer, schlecht aufgeschlossen. 

7. 2-2,5 m dichter, grünbrauner, eisenschüssiger Quarzit; massiges Wändchen. 

8. ca. 3 m dünnbankige, eisenschüssige Quarzite und feinspätige, feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine 

mit Steinkernen von Cardinien. Basis durch Schutt verhüllt. 

9. ca. 3 m grobschiefrige, dunkelgraue, feinkörnige Sandsteine, kalkhaltig bis kalkfrei. 

10. 3-4 m schwarze, serizitführende Sandmergelschiefer. Schichtflächen mit Driftmarken und undeutlichen 

Fährten. 
11. 0,5 m dichter, schmutziggelber, clivageschiefriger ankeritischer Kalk mit Dendriten. 

12. 1,5 m Tonschiefer und feinkörnige Kalksandsteine. 

13. 0,5 m graue, dünnbankige Kalke mit stockbildenden Korallen. 

13a. 1,5-2 m Schutt. (1-13 = Cardin i e n schichten.) 

14. ca. 3 m blauer Oolith, zch. grobkörnig. Oft Grundmasse, oft Ooide dunkelgelb-ankeritisch. Reich an Lam., 

darunter Avicula deshayesi TERQ. 

15. ca. 2 m graue bis graugelbe Clivage-Mergelschiefer mit rotbraunen, 1-2 mm dicken Schnüren von limoniti-

schem Feinsand. üg. in 
16. 3-4 m graugelbe, dichte Kalkmergelschiefer. 
17. 0,5-1 m dichter, blaugrauer, etwas feinspätiger, knolliger Kalk. 

18. 1,5 m schmutziggelber, etwas kieseliger, ankeritischer Kalk. 

unten (stratigraphisch oben): verschuppter und verfalteter Unterlias, vorw. Prodkammserie. Die Schichten 17 und 

18 zeigen am rechten Bachufer eine N 102° E streichende Synklinalumbiegung. 

1 km weiter nordöstlich, an der Oberkante des Absturzes gegen Oberterzen, liegt schon mittlere Prod

kammserie in tektonischem Kontakt unter der Trias. Auch die obere Prodkammserie ist mit dichten Quarziten, 

knorrigen Schiefersandsteinen und harten schwarzen Tonschiefern vertreten; zwei Niveaux von feinsandigen, 

schmutziggrauen Kalken enthalten Steinkerne von Myoconcha, Ostrea, Perna, Pleuromya und Oardinia. Zuoberst 

findet man 5 m schwarze, ebenflächige Tonschiefer. 

Westlich von Gräplang, bei Koo. 743 050 / 218 350, ist noch einmal etwas mittlere Prodkammserie mit wei

chen Tonschiefern, glimmerreichen, feinkörnigen Sandsteinen und sandigen Lumachellenkalken aufgeschlossen. 

Was sonst auf dem Aufriss HELBLING's (Lit. 81, T. 8, F. 3) in dieser Zone als <Arietiten-Schichten) angegeben ist, 

gehört zur unteren Spitzmeilenserie (Arietenkalk MöscH, non OBERHOLZER s. S. 94). 
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D. Alviergruppe 

Die Cardinienschichten sind in der Alviergruppe nur am Ross k o p f, einem Hügel bei Hochwiesen west
lich Flums, aufgeschlossen. Ihre tiefsten Bänke steh en auf dessen Westseite an, in Form von 12 m fein
körnigen, zähen, eisenschüssigen, oft grünlichgrauen Sandkalken bis Kalksandsteinen (Bi4*), welche oben 
mit ockerfleckigen Kieselkalken wecbsellagern. Die obere Abteilung der Cardinienscbicbten ist durch relativ 

Figur 12. Komplexe Kreuzschichtung mit asymmetrischen Ripplemarks 
in Kalksandstein der obersten Cardinienschichlen (Niveau des Weiss
gandslöckli-Gipfels). Rosskopf östlich Flums. Anwitterungsfläche, 
2/s nat. Gr. Photo W. lTEN. 

geringmäcbtige, gelbgraue Mergelscbiefer 
vertreten, welche die selben Einlagerun
gen wie südlich der Seez enthalten, näm
lich blaugraue Kiesel- bis Feinsandkalke 
mit Scbalenlrümmern und grüngraue, 
dichte, dolomiliscbe Kalke mit der charak
teristischen orangegelben, staubigen Ver
witterungsrinde. überaus typisch ist 
das Niveau des Weissgandstöckli-Gipfels 
ausgebildet: 2-3 m feinkörnige, grün
braun anwitternde, hell violeltgraue 
Kalksandsteine mit starker Kreuzschich
tung und asymmetrischen Ripplemarks 
(Figur 12) . 

Das auffälligste Schichtglied am Rosskopf ist ein 2-6 m mächtiger blaugrauer, groboolitbischer Kalk (B50*) . 
Er ist reich an Schalentrümmern, und seine obersten Bänke sind oft als blaugelb gefleckte ankeritreicbe Fein
brekzien entwickelt. Dieser Oolith bildet ein massiges Wändchen, welches infolge spitzer Falten mehrmals über
einander erscheint (vgl. ARN. HEIM, Lit 76, S. 552). Man erkennt in ibm leicht den Lei t o o 1 i t b der basalen 
Prodkammserie; dies um so mehr, als unmittelbar unter diesem Horizont 5-25 cm prachtvoller I s a s t r a e e n -
k a 1 k liegt. Das Innere der Stöcke besteht aus gelblichem, extrem grobkristallinem Kalkspat. Ohne Zweifel ist 
diese Korallenbank mit derjenigen, welche an der Schönegg (s. S. 52) den Oolith unterlagert, zu parallelisieren. 

Die Prodkammserie («Kalke mit Mergellagen» AR:--. HErM's, Lit. 76; Galserscbichten FRANK's, Lit. 57) ist 
am Alvierfuss 80-90 m mächtig. Ein zusammenhängendes Profil lässt sieb an keiner Stelle aufnehmen. 

über dem Oolith folgt zunächst ein Band von Mergelschi efern, welches aber nirgends gut aufgeschlossen 
ist. Die mittlere Prodkammserie beginnt am östlichen Rosskopf mit dünnbankigen hellgrauen Kalksandsteinen 
und Bivalven-Lumacbellenkalken. Sie besteht zur Hauptsache aus einem unregelmässigen Wechsel von knorrig
grobscbiefrigen, feinkörnigen, oft eisenschüssigen Sandsteinen mit wechselndem Kalkgehalt, schwarzen, glimmer
r eicben Tonscbiefern und Feinsandkalken voll schlecht erhaltener Muscheln. Auch E:nlagerungen von grauen, dich
ten, etwas kieseligen, rotgelb anwitternden Dolomiten fehlen nicht. Die tonig-sandigen Komplexe, welche entschie
den über die kalkigen vorwiegen, zeigen häufig Fährten und Schlammwülste auf den Schichtflächen. 

Die obere Abteilung der Prodkammserie ist am Galserbacb (unterer Teil des Brüggliries) 15-18 m mächtig. 
Sie ist ein ausgesprochenes Schieferniveau. Unten liegen dunkel blaugraue, ebenflächige, sehr fein spaltbare, 
kalkfreie Tonschiefer, welche bis bübnereigrosse, ellipsoidische, eisenschüssige Konkrelionen einschliessen (BS0*). 
Nach oben gehen sie in knorrige, glimmerführende Ton3cbiefer über, die hier mit scharfem Kontakt direkt von 
den groben Kalksandsteinen der Spitzmeilenserie überlagert werden. In den östlichsten Aufschlüssen des Seez
lales schalten sich dagegen noch 15 m dünnbankige, dichte, düster anwitlernde Quarzite mit einzelnen Kalksand
steinlagen ein, welche einen gewissen Übergang von der Prodkamm- zur Spilzmeilenserie vermitteln. 

E. Glärnischgruppe und Braunwaldberge 

Nordöstlich der Linie Oberblegisee-Lucbsingen fehlt der Unterlias, und die Magerraiscbicbten bilden das 
älteste Schichtglied der Axen-Decke. Erst zwischen dem Oberblegisee und Bäcbi Unterstafel tritt die Prodkamm
serie im Kern der Oberblegi-Falte auf. Sehr deutlich erkennt man ihre Gesteine im Wäldchen oberhalb der Hütten 
von Bächi Unterstafel: glimmersandige Ton- und Mergelschiefer, feinkörnige Kalksandsteine bis Sand kalke, und 
das <Leitgestein» des Unterlias, die dichten, kieseligen Dolomite mit dunkelgelber Anwilterungsfarbe (076*). Anders 
als in den östlichen Glarner Alpen und in bedeutender Mächtigkeit ist die o b e r e P r o d k a m m s er i e ent
wickelt. Die Tonschiefer treten nämlich gegenüber verschiedenartigen, kalkhaltigen oder kalkfreien, häufig 
eisenschüssigen Sandsteinen in den Hintergrund. Diese sind meist gut, aber unregelmässig gebankt, doch finden 
sieb auch mehrere massige Quarzitniveaux. Knorrige, glimmerführende Sandsteinschiefer sind i. a. seltener als 
jenseits der Linth. Neben feinkörnigen Sandsteinen erscheinen auch mittelkörnige, ja in einzelnen Horizonten 
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überschreitet die Quarzkorngrösse 1 mm, was für den Unterlias einen Ausnahmefall darstellt. Die obersten 30 m 

enthalten zahlreiche Bänke von mittelkörnigen Sandkalken, welche ganz von schlecht erhaltenen, meist mit der 

konkaven Seite nach unten im Sediment liegenden Lamel!ibrancbiern (darunter häufig kleinen Austern) erfüll\ 

sind; deren Schalen sind z. T. in rotgelben Ankerit umgewandelt. Schrägschichtung ist die Regel; sie kann mit 

der Bankungsebene einen Winkel von bis zu 30° einscbliessen und erlaubt in der Mehrzahl der Fälle den Schluss 

auf Materialzufuhr von NE her. Die Schichtfolge ist an den Abhängen südlich des Oberblegisees ca. 50 m mächtig, 

doch lässt sieb wegen Fällelungen keine genaue Zahl angeben. Im Rietlen (Koo. 720 050 / 204 050, 1390 m) fand 

sieb ungefähr 20 m unter der Spitzmeilenserie ein Horizont, welcher Bivalven (Pecten textorius ScnLOTH., Oeromya 

aff. ludovicae [TERQ.]) und Gastropoded lieferte. 
Die fälschlich «untere Braunwalder Zwischendecke> benannte Schichtfolge unter der Scblattbergtrias (s. S. 24) 

lässt sieb am besten im Ru n s e n b a c h, gsgenüber Diesbach, studieren. Die Hauptmasse des Lias besteht dort 

aus dichten oder feinkörnigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen bis Quarziten, glimmerführenden Sandsteinscbie

fern und ebenf!ächigen, harten Tonschiefern (seltener Mergelscbiefern). Sie tragen den Charakter der mittleren 

Prodkammserie in detritischer Fazies. Der tektonische Bau ist im Detail sehr kompliziert, in grossen Zügen der 

einer liegenden Synklinale. Im Kern der zerdrückten Mulde finden sieb etwas grobkörnigere Sandsteine und Sand

kalke, welche lagenweise schlecht erhaltene Bivalven führ en und an die Gesteine der oberen Prodkammserie gemah

nen. Unter der Trias liegen 20-30 m Tonschiefer mit dünnen Bänkchen von blaugrauen Kieselkalken bis sehr 

dichten Kalksandsteinen, deren ScbichUläcben tropfenarlige Eindrücke aufweisen. Sie vertreten wahrscheinlich 

die Cardinienschicbten. Darüber (d. h. stratigraphisch darunter) findet man noch 0,8-1 m gelbgrüne Lauischiefer. 

Die ganze, rund 80 m mächtige Schichtreihe zwischen Trias und Spitzmeilenserie im normalen Schenkel der 

Oberblegi-Falte ist am Fusse der He r b r i g w an d einigermassen zusammenhängend aufgeschlossen, aber der

massen von Scbeerfläcben durchzogen, dass sieb die ursprüngliche Abfolge nicht mehr rekonstruieren lässt. 

über den Quartenscbiefern liegen zunächst ca. 10 m graugelbe, durch bräunliche Feinsandlagen gebänderte 

Clivage-Mergelschiefer, welche durchaus den mittleren Cardinienscbichten, etwa an der Müblebachfurggel (s. S. 52), 

gleichen. Sie enthalten eine Bank von brekziösem Lurnachellenkalk mit schlecht erhaltenen Oardinia, Pleuromya, 

Leda und Perna sp. Die leicht erkennbaren Horizonte der oberen Cardinienscbichten und der unteren Prodkamm

serie fehlen. Die Prodkammserie besteht aus feinkörnigen bis dicht erscheinenden, meist dünnbankigen Kalk

sandsteinen und Quarziten, welch letztere oft durch ihre grünliche Farbe auffallen (052*), glimmerfübrenden 

Schiefersandsteinen und schwarzgrauen Ton- bis Feinsandscbiefern, deren Schichtflächen im unteren Teil Fukoi

den tragen können. Ferner schalten sich mehrere Bänke von muschelreicben Sandkalken (051 *, 053*) ein, von 

denen ein 40 m unter der Spitzmeilenserie gelegenes Niveau ausser Austern und Pecten textorius SCHLOTH. auch 

einen unbestimmbaren Ammoniten sowie Gastropoden enthielt. 

In gleicher Ausbildung, aber mit starken, tektonisch bedingten Mäcbtigkeitsschwankungen lässt sich der 

Unterlias dem Fuss der hohen Felswand entlang bis Oberschwendeli verfolgen. 

Im Kern der Kneugrat-Falte am K neu g rat wird die mittlere Abteilung der Prodkammserie durch 

ebenf!äcbige, schwarze, oft bunt anlaufende, glimmersandige Tonschiefer, bell blaugraue, feinkörnige Kalksand

steine mit brauner Verwitterungsrinde, knorrige, glimmerreiche Sandsteinschiefer und Lumachellen gebildet. In 

letzteren spielen ausser den wie an allen Orten vorherrschenden Pelecypoden auch die Gastropoden eine gewisse 

Rolle. Höher oben erscheinen eisenschüssige, feinkörnige Quarzite und am Kontakt gegen den groben «Rost

fleckensandstein> der Spitzmeilenserie dünnschichtige, schwarze, eisenschüssige Quarzite von äusserst feinem 

Korn (z. T. grüne ölquarzite). 
Weiter gegen SW sind die Aufschlussverbältnisse ungünstig. Am Fusse tler Fluh unter Braunwaldalp und 

Bräcbalp finden sieb die schwarzgrünen «ölquarzite " der allerobersten Prodkammserie wieder. 

F. Urnerboden und Schächental 

Die Z w i s c b e n s c b u p p e der F r i t lern a 1 p (s. S. 29) besteht in ihrer ganzen, 90 m erreichenden 

Mächtigkeit aus den Gesteinen des Unterlias, wenn man von den rudimentären Infralias-Quarziten an ihrer 

Basis absieht. Starke Verscbuppungen machen Detailprofile wertlos. Schwarze, glimmerführende, ebenfläcbige 

oder etwas knorrige, feinsandige Tonschiefer, welche oft problematische Lebensspuren aufweisen, mit Einlage

rungen von feinkörnigen, oft eisenschüssigen Quarziten un<l Kalksandsteinen stellen das Hauptkontingent. Auch 

die dichten, gelb anwitternden dolomitischen Kalke fehlen nicht; hingegen treten organogene Bänke ganz zurück. 

Zwischen Rietalp Unterstafel und dem Nussbüel fällt ein bis zu 25 m dicker Schieferkomplex mit dünnen Platten 

von blauem Kieselkalk (H34*) auf, welcher gewissen Varietäten der Aalenienschiefer gleicht, aber durch Über

gänge mit dem sicheren Unterlias verbunden ist. Es sind wahrscheinlich vor allem die Cardinienschicbten vertreten. 
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Mittlere und obere Prodkammserie der Haupt-Axen-Decke kennzeichnet das nachfolgende 

Profil II Fa: Schleimenwald, nördlich Rietalp Unterstafel. Von Koo. 717 375 / 198 450, 1390 m, in nördlicher 
Richtung aufsteigend9 • 

unten: Schutt. 

1. ca. 5 m harte, silbergraue Tonschiefer bis Kieselkalkschiefer. Zuoberst Bänke von knorrigem, feinsandigem 
Schalentrümmerkalk. Scharfe Grenze gegen 

2. 4-5 m massige, sehr zähe, sehr feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine, etwas feinspätig. 
3. 3 m feinkörniger, violettbrauner Kalksandstein mit Pyritkriställchen. 
4. 12-15 m dickbankige, feinkörnige Kalksandsteine. 
5. 8-10 m (?) harte, schwarzgraue bis silbergraue, gli mmerführende Tonschiefer mit einer Bank von Dolomit; 

schlecht aufgeschlossen. 
6. ca. 5 m knorrige, schwarze, kalkhaltige bis kalkfreie Schiefersandsteine mit viel Muskovit auf den Schicht

flächen. Einzelne Bänke von feinkörnigem, eisenschüssigem Kalksandstein. 
7. ca. 8 rn zähe, kristallinische, hellgraue Kalksandsteine mit hrauner Verwitterungsrinde. In zwei dicken 

Bänken, durch 0,3 m Schiefer voneinander getrennt. 
8. 6-7 m harte schwarze Tonschiefer mit einzelnen Kalksandstein-Lagen. 
9. ca . 3 m harter, grauer, feinspätig-feinsandiger Kalk mit Limonitbröckchen, gelbbraun anw. 

10. 8-10 m (?) teils ebenfläcbige, teils knorrige, harte, schwarze, feinsandige Tonschiefer, glimmerführend. 
Dünne Bänke von Kalksandstein und 10 cm gelbgrauer, gelb anw., kieseliger Dolomit. 

11. 3 m scbmutzigroter, eisenschüssiger, feinkörniger Kalksandstein mit brauner Verwitterungsrinde. Kalk-
gehalt gegen oben zunehmend. Massig. 

16.10 7 m schwarze, ziemlich weiche, ebenf!ächige Tonschiefer mit den gleichen Einlagerungen wie 10. Scharfe 
Grenze gegen 

17. ca. 8 m stark eisenschüssige, feinkörnige Kalksandsteine, seltener spätige Sandkalke. In ca. metermäcbtigen 
Bänken mit dünnen Schieferzwischenlagen. 

18. ca. 5 m schwarze Tonschiefer, unten mit 0,3-0,4 m kieseligem, splitterig brechendem Dolomit. 
19. 2 m blaugrauer, feinspätiger, etwas oolitbischer Kalk mit Scbalentrümmern, bell bräunlichgrau anw. üg. in 
20. ca. 6 m dünnbankige, sehr dichte, eisen- und glimmerreicbe Quarzite bis Kieselschiefer. Im unteren Teil 

auch einige kalkige, muscbelfübrende Bänke. Düster anw. 

oben: 0,5-1 m ankeriliscber Auslernkalk, darüber massige Steilwand von Rostfleckensandstein der unteren Spitz
meilenserie. 

Der Kontakt von Trias und Lias der Axen-Decke ist in der Fr i t lern r uns e auf etwa 1535 m Höbe auf
geschlossen. über grüngelben Quartenscbiefern folgen zunächst 15-20 m weiche, mürbe, dunkelgraue Ton- und 
Mergelscbiefer, welche wir den Cardinienscbicbten zuweisen dürfen. Darüber liegt ein schöner, blaugrauer, san
diger Oolith (F8*). Von der Prodkammserie sind noch etwa 20 m aufgeschlossen, in Form von harten, feinsan
digen, glimmerfübrenden Tonscbiefern mit Schlammwülsten und Fährten, feinkörnigen, oft eisenschüssigen und 
dann roten oder grünen Kalksandsteinen, sowie feinspätigen, gebänderten Feinsandkalken. Zwischen 1565 m und 
1600 m liegt Schutt im Runsbett, und isolierte Aufschlüsse am linken Rand geben nur ein unvollständiges Bild 
der Schichtreihe. Die Tonschiefer- und Kalksandstein-Serie mag etwa 90 m mächtig sein. Sie enthält auch ein
zelne Bänke von (oolitbischem ?) Spatkalk mit Crinoidenstielgliedern und höher oben Lumachellensandkalke, sowie 
auf 1600 m Höhe einen 2 m dicken massigen, dichten, eisenschüssigen Quarzit. Bei 1620 m stehen 7-10 m dick
bankige, gelegentlich kreuzgescbicbtete, mittelkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine mit Zwischenlagen von grob
scbiefrig-tonigen, feinkörnigen Sandsteinen an. Sie müssen dem Sandstein 11Fa11 entsprechen, denn die restlichen 
25 m der Prodkammserie weisen die genau gleiche Gliederung auf wie die Schichten 16-20 des Schleimenwald
Profils, so dass auf dieses verwiesen werden kann. Organogene Einlagerungen scheinen gegen W etwas reich
licher zu werden. So enthalten die Tonschiefer unmittelbar über dem erwähnten Kalksandstein dünne Horizonte 
von spätigem Sandkalk mit Bivalven und Gastropoden. über dem mit 11Fa19 zu parallelisierenden Oolith, wel
cher in der Fritternrunse Korallen und Scbalentrümmer führt, erscheint ein 2 m mächtiges Niveau von ziemlich 

9 Die Profilaufnahme wird durch Erlengestrüpp erschwert. 
1 0 Es treten hier liegende Falten auf, welche sieb jedoch nicht in die höheren Schichten übertragen. Der 

Horizont der mit der disharmonischen Bewegung verbundenen Differentialtranslationen liegt somit in dieser Gegend 
nicht an der Grenze von Unterlias und Magerraiscbicbten, sondern noch innerhalb der Prodkammserie. Man notiert 
im Gelände: 12. einigem wie 16 (Synklinalkern); 13. ca. 2 m wie 11; 14. ca. 10 m wie 10 (Antiklinalkern); 15. ca. 3 m 
wie 11. Die Faltenstirn streicht N 61 ° E. 
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grob sandigen, kreuzgescbicbteten Lumacbellenkalken. D,m Abschluss des Unterlias bildet sodann der bekannte 

Komplex von dünnscbicbtigen, sehr feinkörnigen Quarziten, deren Schichtflächen glimmerreicb sind und oft Kriech

spuren problematischer Organismen tragen. 

Bei Begebungen für das Fätschbacb-Gu'acbten zubanden der N.O.K. entdeckte ich 1944 einen bisher unbe

kannten Triasaufscbluss auf 1500 m Höbe oberhalb des Vorderstafels von Unterfrittern (Koo. 715 475 /196 900) . 

über Rauhwacken liegen ca. 10 m rote und grüne Quartenscbiefer. Hier treten uns erstmals wieder die unteren 

Cardin i e n schichten, als 5-7 m dünnplattige, glimmerführende Kalksandsteine mit Zwischenlagen von 

schwarzen Tonschiefern, entgegen. Die Schichtflächen zeigen Fährten und unregelmässige Wülste. Der Kon

takt mit der Trias ist tektonisch überprägt und wirkt als Quellhorizont. Die mittleren Cardinienschichten be

stehen aus ziemlich weichen, ebenflächigen Ton- und höher oben Mergelschiefern. Leider sind die oberen Car

d :nienscbicbten und die untere Prodkammserie hier nicht aufgeschlossen; wohl aber die mittlere und obere 

Abteilung der Prodkammschicbten: 

Profil IIFc: Schafkäle; ein durch eine Verwerfung verursachtes Couloir, durch welches ein Weglein vom 

Unterstafel zum Ortstafel der Alp Oberfrittern führt. Von 1580 m Höhe an; Nr. 1-21 rechts, 22-32 links im 

Slnne des Aufstiegs . 

unten: Schutt. 

1. 2-3 m stark eisenschüssiger, feinkörniger Kalksandstein mit dicker fuchsroter Entkalkungsrinde. Dick-

bankig. üg. in 
2. ca. 3 m zähe, graue, feinkörnige Kalksandsteine mit Zwl. von tonig-mergeligen Schiefem, braun anw. 

3. 4-5 m schwarze, bunt anlaufende, ebenflächige Tonschiefer mit dünnen Kalksandstein-Bänkchen. 

4. 0,5 m feinkörniger Kalksandstein mit brauner Verwitterungskruste. 

5. 1-1,5 m blaue, gelbfleckige, mehr oder weniger oolithische Kalke, schwach feinsandig, dünnbankig und oft 

mit Kreuzschichtung. In der Mitte Lumacheilenborizont. 

6. ca. 2 m Wl. von knorrigen, sandig-tonigen Schiefem mit feinkörnigen Sandkalken bis Sandsteinen. 

7. 0,7 m sehr zäher, feinkörniger, kalkarmer Quarzit; lebhaft hellbraun anw., massig. 

8. ca. 2 m knorrige, glimmerführende Ton- bis Sand3teinschiefer mit unregelmässigen Wülsten, erinnern an 

Aalenien. 
9. 1 m dichter, violettbrauner, zäher Kalksandstein, quarzitartig. Bildet ein hellbräunliches, weithin sicht-

bares, vollkommen massiges Wändchen (F29*). 

10. 2-3 m verworren-grobschiefrige Eisensandsteine, nach oben in mehr massigen Quarzit übergehend. 

11. 0,1 m bell grünlichgraue, weiche, etwas sandige Mergelschiefer. 

12. 2-3 m knorrig-grobschiefrige, glimmerreiche Sandsteine mit Kohleschmitzen und dichte Kalksandsteine 

mit brauner Entkalkungsrinde. Üg. in 

13. 1,5-2 m schwarze, bunt anlaufende Tonschiefer mit Kalksandsteinbänken. 

14. 0,1-0,2 m sandiger, ankeritiscber Schalentrümmerkalk mit grossen, schlecht erhaltenen Lam. 

15. 2-3 m ruppige Schiefersandsteine und eisenschü3sige Kalksandsteine wie 12. 

16. 4-5 m schwarze, bunt anlaufende, z. T. sandige Tonschiefer und graugrüne mergelige Tonschiefer; zu

rückwitterndes Band. 
17. 0,1 m feinsandiger Lumachellenkalk wie 1411. 

18. 4-5 m graubraun anw. Kalksandsteine und blaue, durch Ankeritführung gelbfleckige, feinspätige, z. T. 

oolithische, sandige Kalke. Zuoberst ruppig-grobscbiefriger Kalksandstein. Dickbankig, mit Kreuz

schichtung. 
19. ca. 3 m schwarze, knorrige, limonitisch-feinsandige Tonschiefer, oft bunt anlaufend, mit Sandkalkschmitzen. 

20. ca. 1 m blaugrau-gelbfleckigP-r oolithischer Muschelkalk mit kleinen Oslrea sp.; gelbe Ankerit-Ooide mit 

Dm. um 0,5 mm. 

21. 4-5 m eisenschüssige, glimmerführende, feinkörnige Kalksandsteine; dünnbankig bis grobschiefrig, 

schmulzigbraun anw. 

22. 1,5-2 m schwarzgraue kieselige Tonschiefer mit ein~r 0,35 m dicken Bank von kieseligem, stark dolomitischem 

Kalk, der staubig rotgelb (rötidolomitartig) anwittert. 

23. 6-7 m fein- bis mittelkörnige, z. T. muscbelführende Sandkalke bis quarzitartige, eisenschüssige Kalk-

sandsteine, oft mit Limonitflecken. Dickbankig, schräggeschichtet (Materialzufuhr vorw. aus NE). 

Braun anw. 
24. 1-1,5 m feinkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine, dünnbankig mit Tonschiefer-Zwl. 

11 15-17 sind eine durch kleinzyklische Repetition, nicht tektonische Schuppung, bedingte Wiederholung von 

12-14 (oder 10-14?). 
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25. ca. 2 m silbergraue Tonschiefer. 
26. 0,3 m dichter dolomitischer Kalk, hellgelb stauhig anw. 
27. ca. 2 m hellgraue, feinsandige Kalkschiefer mit Kieselkalkbänken. 
28. ca. 2 m Wl. von quarzreichen blaugrauen Kieselkalken mit grauen Mergelschiefern. Einzelne Lagen mit 

Austern und Crinoiden. 
29. 8-10 m Wl. von harten, aber zch. mürben, grauen, glimmerführenden Tonschiefern mit 0,2-0,4 m dicken 

Bänken von zähem, feinkörnigem, eisenschüssigem, kalkhaltigem Sandstein. Schichtflächen mit kom
plexen Ripplemarks und der Fährte «Terebella» liasina TERQ. 

30. 1 m schwarze, sehr mürbe Tonschiefer. Scharf zurückwitterndes Bändchen auf 1630 m Höhe. 
31. 3-4 m fein- bis mittelkörnige limonitfleckige Sandsteine, meist etwas kalkführend. Massiges, gelbbraunes 

Wändchen. 
32. ca. 3 m schwarze, eisenschüssige, sehr dichte, dünnbankige Quarzite bis Kieselschiefer. Gegen oben ver-

schiefernd. 

oben: Rostfleckensandstein der unteren Spitzmeilenserie. 

Auf eine Strecke von 5 km sind nun nur noch die obersten Schichten des Unterlias der Beobachtung zu
gänglich. Ihre Ausbildung und Gliederung bleibt recht konstant. 

Profil IIFd: nördlich Spittelrüti (Urnerboden). Von Koo. 711500 / 194 600, ca. 1440 m, gegen NW aufstei
gend12. 

unten: Schutt. 

1. ca. 12 m hell blaugraue, sehr feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine, rotbraun und grünbraun gestreift 
anw., gebankt und oft gebändert. Im unteren Teil 0,6 m sandiger, oolithischer Kalk mit Schalen
trümmern. 

2. ca. 1 m blaugraue, weiche, ebenflächige Tonschiefer. 
3. ca. 3 m ( ?) Sandkalke wie 1. 
4. 1-3 m violettgraue, rotgelb anw. Kiesel- bis Feinsandkalke und Tonschiefer. (1-4 = Cardinienschichten?, 

stark tektonisch gestört, besonders 4.) 
5. ca. 5 m feinspätige oolithische Kalke, dickbankig; Bruch blaugrau mit ockergelben, zch. kleinen Ooiden, Anw. 

gelbgrau oder blaugrau. Mit Schalentrümmern, vorw. von Lam. 
6. 5-7 m (?) eisenschüssige, serizitführende Kalksandsteinschiefer und Bänke von blaugrauem Kalksandstein. 
7. ca. 5 m (?) blaugraue und grüngraue feinkörnige Kalksandsteine mit brauner Entkalkungsrinde (F57*). 
8. ca. 10 m knorrige, glimmerführende, eisenschüssige Sandsteinschiefer, Tonschiefer und Kalksandsteine. 6 bis 

8 sind schlecht aufgeschlossen. 
9. 1,5-2 m knorrige, schwarzgraue bis silbergraue Ton- bis Kalksandstein-Schiefer; Schichtflächen mit Glimmer

blättchen und Schlammwülsten. 
10. 1 m dunkel graublauer, grobkörniger, etwas sandiger Oolith, gelbbraun anw. Führt Schalentrümmer und 

Pentacrinus sp. (F59*) . 
11. 2 m harte, graue, glänzende Tonschiefer mit Bänken von oolithischem Kalk wie 10. 
12. ca. 3 m (?) zähe, rötlichgraue, feinkörnige Kalksandsteine, stark eisenschüssig. Anw. düsterbraun. 
13. 4-5 m bald ebenflächige, bald wellig-knorrige, ziemlich harte, graue, glänzende, feinsandige Tonschiefer. 

Schlecht aufgeschlossen. 
14. ca. 5 m (?) blaugraue Tonschiefer und dünne Bänke von hell blaugrauem, feinkörnigem Kalksandstein. 
15. 1-1,5 m hellblauer feinkörniger Kalksandst.'ein mit ockerbrauner Entkalkungskruste, massig. 
16. 0,3 m spätiger, feinsandiger, etwas oolitbischer Kalk mit kleinen Lam., Ecb . und Gastr. 
17. ca. 5 m Schiefer mit Kalksandstein- bis Sandkalkbänken wie 14. 
18. ca. 1 m graublauer, feinsandiger, fein oolithischer Kalk mit Brocken von dichtem blauem Kalk und gelbem 

Dolomit-Ankerit-Gestein. 
19. 0,2 m grauer, oolilhischer Lumachellenkalk mit Avicula sp. und kleinen Austern. 
20. ca. 2 m hellgraue, feinkörnige, Pyrit und Serizit führende Kalksandsteine mit limonitischer Verwitterungs

rinde. 
21. 4-5 m gebankte Steilstufe von feinkörnigen, kalkarmen bis kalkfreien Quarziten. Verschiedene Typen: grün-

lich, massig; rötlichgrau, stark eisenschüssig, dickbankig; hellgrau, dünnbankig; hellgraue Quarzit
schiefer. 

12 Die Mächtigkeitsangaben dieses 1944 aufgenommenen Profils sind z. T. unzuverlässig. 
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22. 5 m hellgraue, knorrige, feinsandige Tonschiefer. Die Schichtflächen zeigen viel Muskovit und Schlamm-

wülste (oder Lebensspuren?). Eine Bank von leicht dolomitischem Mergelkalk. 

23. 10-12 m weitmaschige Wl. von eisenschüssigen, schmutziggrauen, feinkörnigen Kalksandsteinen, welche braune 

Verwitterungskrusten aufweisen, mit glimmerführenden Kalksandstein-Schiefem. Gegen oben ver

schiefernd. Mit asymmetrischen Ripplernarks (Strömung aus SW) und Interferenzripples (<Tadpole 

nests>). 
24. 2,5-3 m sandiger, etwas oolithischer Kalk mit Schalentrürnrnern und Ankeritbrocken. Schrägschichtung, 

Materialzufuhr wahrscheinlich aus W. 

25. 0,4-0,5 m dunkelgraue knorrige Tonschiefer. 
26. 0,5 rn massiger, zäher, feinkörniger Sandkalk mit Lam. Bruch fleischfarbig, Anw. rehbraun. 

27. 0,7-1 m Schiefer wie 25. 
28. 10-13 rn stark eisenschüssige, rostfleckige, fein- bis rnittelkörnige Sandsteine und Quarzite, kalkarm, mit dün

nen Zwl. von sandig-tonigem Schiefer. Gegen oben übergebend in graue, quaderig brechende Kalk

sandsteine. Steilstufe auf 1530 rn Höbe (F71 *). 

29. 2,5 m schwarze, oft bunt anlaufende, harte, glimrnersandige Tonschiefer mit dünnen Bänken von dichtem 

30. ca. 6m 
31. ca. 3m 

32. ca. 4m 

33. ca. 5m 
34. 4-5 m 

Quarzit. In der Mitte zweimal 0,2 m dichter Dolomit mit orangegelber Anw. Ausgeprägt zurückwit

terndes Band. 
dichte bis mittelkörnige, eisenschüssige, kalkarme Quarzite, z. T. mit Rosltupfen. 

(?) grauer, glimmerführender, lagenweise eisenschüssiger Kalksandstein, düster braun anw. 30 und 

31 bilden wieder eine Steilstufe (F75*). 
schwarze, limonitische Tonschiefer mit Bänkchen von feinkörnigem Kalksandstein und Dolomit. 

Schlecht aufgeschlossen. 
dünnbankige, eisenschüssige, feinkörnige Sandkalke mit Schalentrümmern und zähe Kalksandsteine. 

schwarze, kieselige Tonschiefer mit dünnen Bänken von dichtem, eisenschüssigem Quarzit bis Kalk

sandstein; im oberen Teil feinstkörnige Schieferquarzite. Ripplemarks und problematische Organis-

menspuren. Scharfe Grenze gegen 

oben: Rostfleckensandsteine der unteren Spitzmeilenserie. 

Von Spittelrüti bis zum Klausenpass ist der Unterlias, besonders in den Kernen der beiden grossen Falten 

von Zingel und Firnen (s. S. 29), dermassen verfältelt und verschuppt, dass sich kein Profil mehr aufnehmen lässt, 

welches Gewähr dafür bieten würde, die normale Schichtfolge in einigermassen zuverlässiger Weise wiederzu

geben. Zwischen dem obersten Wang und H ü f i ist die Prodkammserie noch in grosser Mächtigkeit (150 m, 

primär wohl weniger) aufgeschlossen. Von 1540 rn bis 1615 rn sieht man eine meist relativ grobmaschige Wechsel

lagerung ihrer sattsam bekannten Gesteinstypen: schwarze, harte Tonschiefer, feinkörnige, oft eisenschüssige Kalk

sandsteine, knorrige Sandsteinschiefer und dichte Quarzite. Auf 1615 rn Höhe steht ein Horizont von knolligem, 

schwarzblauem, korallenspätigem Kalk (U42*) und 1 m darüber graublauer, sandiger, ziemlich feinkörniger Oolith 

mit kleinen Crinoiden (U43*) an. Darüber f.olgen noch 40-45 m Schiefer und Sandsteine wie unten, welche 35 m 

über dem erwähnten Oolith nochmals ein Niveau von sandigem, undeutlich oolithischem Kalk und Zweischaler

lumachellen enthalten. Schrägschichtung und asymmetrische Ripplemarks sind im gesamten mittleren Teil der 

Prodkammserie häufig; die Ripples beweisen in den meisten Fällen eine Strömung aus S. Zwischen 1670 rn und 

1720 m werden die Fältelungen so intensiv, dass man üb erhaupt kein Bild der Schichtreihe mehr gewinnen kann. 

Erst oberhalb einer Gruppe von dickbankigen, feinkörnigen Kalksandsteinen, welche 11Fd30-31 entsprechen, wer

den die Verhältnisse wieder durchsichtiger. Es folgen 10-12 m schwarze, kieselige, glimmerführende Tonschiefer. 

In diesen treten im unteren Teil 0,8 m dichter dolomitischer Kalk mit staubiggelber Anwitterung, in der Mitte 

1 m blaugrauer, spätiger, undeutlich oolithischer Kalk und oben feinkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine auf. 

Unmittelbar unter der Spitzmeilenserie liegen 2 m ruppig-dünnbankige, stark eisenschüssige, feinkörnige Quar

zite, welche mit den groben Rostfleckensandsteinen in ihrem Hangenden nicht wie an den meisten Orten dur..:h 

eine scharfe Grenze getrennt, sondern durch einen raschen Übergang verbunden sind. 

Am Klausen pass (Angaben von Dr. W. BRüCKNER) sind die unteren Cardinienschichten sehr mächtig 

(35-45 m), was aber z. T. wohl auf tektonische Ursachen zurückzuführen ist. Die schwarzen Tonschiefer herr

schen hier über die feinkörnigen Sandkalke und Kalksandsteine vor. Eine Eigentümlichkeit dieser Region ist 

eine 4-5 m dicke Bank von gebändertem, mittelkörnigem Kalksandstein an der Grenze von unteren und mittleren 

Cardinienschichten. Sie enthält nahe ihrer Oberkante eine 15 cm dicke, dunkelbraun verwitternde Kalksandstein

lage mit Ankeritlinsen und Nestern von kleinen Muschelschalen. Die mittleren und oberen Cardinienschichten -

vorwiegend helle Mergelschiefer mit Bänken von feinkörnigem Kalksandstein, Lumachellen- und Echinodermen

kalkplatten - sowie die unteren und mittleren Prodkammschichten sind schlecht aufgeschlossen. Dagegen lassen 

sich die obersten Glieder der Prodkammserie, die <unteren Quarzite> BRtl'CKNER's, am Südfuss des Märcher

stöcklis studieren. Sie bestehen dort aus einer 20 m mächtigen Wechsellagerung von feinkörnigen, eisenschüs-
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sigen Quarziten (seltener Kalksandsteinen) mit tonig-sandigen Schiefern. Darüber folgt noch ein 5 m dickes Band 

von schwarzen und gelblichen Schiefern, die eine Kalkbank mit Schalenquerschnitten enthalten. 

Profil IIFf: Hauptarm des oberen Seelitalgrabens, westlich Heitmannsegg 13 (Scmächental). Aufgenommen 

durch Dr. W. BRtlCKNER. 

unten: Infralias-Quarzite. 

1. ca. 15 m dunkelgraue, harte Tonschiefer und meist dünnbankige bis plattige, eisenschüssige Kalksandsteine 

mit Kriechspuren. Im oberen Teil auch kalkreiche, spätige Lagen. 

2. ca. 3 m feinkörnige, rostige Sandsteine, dickbankig. In der oberen Hälfte ein Horizont mit gelben Flecken 

und kleinen Muschelschalen. (1 +2 = untere Cardin i e n schichten.) 

3. 10 m schwarze Tonschiefer mit dünnen, gelb anw. Lagen von feinkörnigem Sandstein. 

4. ca. 8 m graue, zähe, feinkörnige Kalksandsteine; in der Mitte 1,5 rn gelbfleckige Sandkalke mit Larn. 

5. 5 m schwarze Tonschiefer mit feinsandigen Lagen. 
6. 20-30 m Schutt, bedeckt die hellen Mergelschiefer der mit t 1 er e n Cardin i e n s c h i c b t e n (= 3-6). 

7. ca. 2 m feinspätiger Kalk mit Ankeritkörnchen, kreuzgescbichtet. 

8. 4-5 m grüner und roter Kalksandstein bis Sandkalk, rostbraun anw.; gebändert und schräggeschichtet, zu

oberst sehr dfümbankig. (Niveau des Weissgandstöckli-Gipfels.) 

9. 1,5 m feinspätiger Kalk mit Schalentrümmern. 
10. 1m gelbfleckiger, ankeritführender, sandiger Mergelscbiefer. (7-10 = obere Cardinienschich-

t e n.) 
11. 2 m oolithischer Kalk mit Schalenresten; Ooide im oberen Teil gelb, dolomitisiert. 

12. 3-4 m schwarze Schiefer und Kalksandsteine. Besonders im oberen Teil treten gelbfleckige Kalkbänke mit 

Fossiltrümmern auf. 
13. ca. 9 m unten schwarze, tonige, oben mehr gelbe, mergelige Schiefer mit Bänken von Kalk und Sandkalk. 

(11-13 = untere Prodkammserie.) üg. in 
14. ca. 5 m braune, feinkörnige Sandsteine, nach oben dünnschichtig werdend. 

15. 2-3 m schwarze, oben sandige Tonschiefer. Sie enthalten eine 0,75 rn dicke Bank von dichtem, kieseligem, 

dolomitischem Kalk mit orangegelber Anw. 
16. 2-3 m gebänderte, kreuzgeschichtete Kalksandsteine bis Sand kalke; die kalkigeren Lagen führen Penta-

crinus sp. 
17. ca. 7 111 Tonschiefer mit Bänken von Sandstein und gelbfleckigem Kalk. 

18. 1,5 m gebänderter, kreuzgeschichteter Sandkalk und oolithischer Kalk; zuunterst konglomeratisch, mit bis 

zu 2 cm langen, ellipsoidisch gerundeten Komponenten von grob- bis rnittelkörnigem Sandstein 

(Infralias?), rotem Tonschiefer und gelbem Dolomit (Trias?). 

19. ca. 10 m Wl. von feinkörnigen Kalksandsteinen bis Quarziten mit schwarzen, glimmerführenden, sandig-toni-

gen Schiefern. 
20. 3 m (oolithischer?) Kalk mit gelben Lagen und Flecken. 

21. ca. 10 m Sandsteine und Schiefer wie 19. (14-21 oder 22 = m i t t 1 er e Pro d kam ms er i e.) 

22. 10-15 m Tonschiefer und gebänderte Sandsteine, Sandkalke sowie flaserige, glimmerreiche Sandsteinschiefer. 

Enthalten auch eine Kalkbank mit grossen Pentacrinus-Gliedern. Quarzkorndm. bis 1 mm. Zuoberst 

ein Schieferband. 
23. ca. 20 m graubräunliche Quarzit- und braune Kalksandstein-Bänke, eisenschüssig, in 2-5 m dicken Kom

plexen, abwechselnd mit 1 bis höchstens 2 m mächtigen Lagen von teils tonigen, teils knorrig

glimmersandigen Schiefem. 
2•1. 5-8 m Schieferband. Unten Wl. von schwarzen Tonschiefern mit grauen, sandigen, fossilführenden Mer-

geln und tiefgründig rostig verfaulten, feinkörnigen Sandsteinen bis Sandkalken. Oben gelbe und 

schwarzgraue Mergelschiefer mit kleinen Bivalven und glatte schwarze Tonschiefer; eine Bank von 

gelblichem Kalk mit Lam. (22 oder 23-24 = obere Pro d kam 111 s er i e ; 23 = untere Quarzite 

W. BRtlCKNER'S.) 

oben: eisenschüssige Sandsteine der unteren Spitzmeilenserie. 

1 3 Bei Möscu (Lit. 105) findet sich die Schreibweise d-Iauptmannsegg» (urnerisch «Häipmäsegg>). 
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G. Bisistal 

Die ältesten im Bisistal aufgeschlossenen Schichten gehören der oberen Hälfte der mittleren Prodkamm
serie an. 

Profil II Ga: Zwischen Saali und Eigeli, Osthang des hinteren Bisistales. Von Koo. 707 200 / 197 400, 1180 m, 
gegen E zum Fuss einer Felswand aufsteigend. 

unten: Schutt. 

1. 0,8-1 m hellgrüner, kristallinischer Quarzit, kalkfrei. 
2. ca. 1 m fahlgrüne tonig-kieselige Schiefer. 
3. 1,2 m blaugrauer, spätiger Schalentrümmerkalk, sandig, mit bis zu cm-grossen gelben Dolomit-Ankerit-

Brocken. Dünnbankig, stark kreuzgeschichtet. 
4. 1-1,3 m graue, limonitführende, tonig-sandige Schiefer. Die Schichtflächen voll Muskovit und Lebensspuren, 

darunter schöne, 1-3 mm breite Zopffährten (Gyrochorte comosa HEER). 
5. 1,5-2 m feinkörnige, dünnbankige Kalksandsteine. 
6. 4-5 m glimmersandige Schiefer, schlecht aufgeschlossen. 
7. 1 m feinkörniger, glimmerführender Kalksandstein. 
8. ca. 2 m Tonschiefer und Kalksandstein-Schiefer. 
9. 4-5 m feinkörnige bis dichte, eisenschüssige, kalkarme bis kalkfreie Sandsteine und Quarzite. In der Mitte 

«ölquarzit:) mit Pyritkriställchen. Dünnbankig. 
10. ca. 4 m graue, ebenflächige, glimmersandige Tonschiefer. Schlecht aufgeschlossen. 
11. 3-4 m eisenschüssige, kalkarme, feinkörnige Sand3teine, dünnbankig. 
12. 3 m knorrige, glimmerführende Sandsteinschiefer mit Fährten und feinspätige, braun anw. Sandkalke. 
13. 1 m Sandstein wie 11. 
14. 5-6 m Schiefer wie 12 (?) . Schlecht aufgeschlossen. 
15. 0,5 m blaugrauer, teils dichter, teils grob korallenspätiger Kalk. 
16. 3-4 m fein- bis mittelkörnige, spätige, sandige Kalke und braun anw. Sandkalke bis Kalksandsteine. Dick

bankig, mit Kreuzschichtung. 
17. 1-2 m graue, glimmerführende Mergelschiefer. 
18. 8-10 m dickbankige W!. von fein- bis mittelkörnigen eisenschüssigen Kalksandsteinen, oft mit brauner Ent

kalkungsrinde, vereinzelten Sandkalken wie 16 und tonigen Mergelschiefern wie 17. 15-18 bilden 
eine Steilstufe. 

19. ca. 5 m limonitisch-sandige Mergelschiefer mit Kalksandsteinbänken. Schlecht aufgeschlossen. 

oben (1230 m) : Wand von Rostfleckensandstein der Spitzmeilenserie. 

H. Kärpf- und Hausstockgruppe 

Am Sa I eng r a t (Mäzgrat des T.A.) finden sich sehr stark tektonisierte, aber kaum kakiritische Schollen 
von Prodkammschichten auf 1450-1490 m und auf 1650-1700 m Höhe; die Gesteinsskala, welche schwarze Ton
schiefer, feinkörnige, oft eisenschüssige Kalksandsteine bis Quarzite, Sandsteinschiefer, gelbe Mergelschiefer, 
Oolithe, Dolomite und Crinoidenkalke umfasst, lässt sich am besten in den Sackungen auf der Westseite des Grates 
studieren. 

Am Grenzkamm zwischen Glarnerland und Bünd en treten einige dünne Züge von leicht metamorphem 
Unterlias östlich des Panixerpasses auf. 

Profil IIHa: Slidostflanke des Panixer Rotstocks. 

oben (stratigraphisch unten): Infralias-Quarzit. 

1. ca. 2 m schwarze Tonschiefer, üg. in papierdünne, holzfarbene Mergelschiefer mit Einlagerungen von blau
grauen, zch. grobkörnigen Sandkalken und eisenschüssigen, braun anw., feinkörnigen Kalksandsteinen. 

2. ca. 1 m dünnplattige, klingende Kalksandstein- bis Feinsandkalk-Schiefer; zuoberst spätige, gelbbraun anw. 
Lumachelle. 

3. ca. 2 m schwarze, runzelige Tonschiefer mit Platten von feinkörnigem Kalksandstein. 
4. 1,5 m blau- bis violetlgraue, gebänderte, feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine mit Kreuzschichtung; 

Schichtflächen serizitführend. 
5. 0,8-1 m harte dunkelgraue Tonschiefer. (1-5 = Cardin i e n schichten.) 
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6. 1-1,5 m blauer, etwas sandi ger, oolithischer Kalk mit kleinen, gestreckten, gelben Ooiden. 
7. 2- 3 m dunkelgraue, fein spaltbare Tonschiefer mit Platten von feinkörnigem, z. T. eisenschüssigem Sandkalk. 
8. ca. 4 m (?) graublaue, plaltige, lagenweise spätige, feinkörnige Kalksandsteine bis Sandkalke, rotbraun anw. ; 

wl. mit schwarzen Tonschiefern, welche dünne Linsen von gelb anw. Dolomit führen. 
9. ca. 1 m Tonschiefer wie 7. (6- 9 = Pro d kam m s e r i e.) 

10. 1,5- 2 m blaugraue, feinspälige, mittelkörnige Sandkalke, gebändert, braun anw. Stark gefältelt. Vielleicht 
schon zu den Magerraischichten gehörend. S::harfer , unebener, tektonischer Kontakt gegen 

unten: violettgraue Verrucanoschiefer . 

Auf der Südseite des Grates zwischen dem Rotsto ck und der Crena Martin (Sether Furca des T.A.) kommen 
leicht verslürzte Massen von Gesteinen des Unterlias vor, und zwar vorwiegend obere Cardinienschichten und 
untere Prodkammserie mit den charakteristischen Oolithkalken14. 

Gliederung und Fazies 

Wir teilen den Unterlias der Glarner Alpen in Cardin i e n schichten und Pro d -
kammserie. Diese Trennung ist künstlich; der Unterlias besteht aus einem einzigen Sedi
mentationszyklus15. Die Cardinienschichten sind eine ausgesprochene Schieferstufe, während ein 
bunter Wechsel von feinkörnigen Sandsteinen, Schiefem und Kalken die Prodkammserie kenn
zeichnet. Die Grenze Cardinienschichten-Prodkammserie legen wir unter einen überaus konstan
ten Horizont von oolithischem Kalk, den «Leitoolith». Wo dieser fehlt, wie etwa in der Glärnisch
gruppe, stösst die Abgrenzung der beiden Serien gegeneinander auf Schwierigkeiten. 

1. Die Cardinienschichten 

Wir berücksichtigen die Cardinienschichten zunächst nur im Gebiet ihrer typischen Ausbil
dung, in den Bergen der östlichen Glarner Alpen, d. h. in der Guscha-, Magerrai- und Sexmor
gruppe (exklusive Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen). 

über den grobkörnigen, oft muschelführenden Sandsteinen des oberen Infralias liegt eine 
meist etwa 15 m mächtige Folge von Tonschiefern und dünnbankigen ·Kalksandsteinen (Schicht
gruppe 2 in OBERHOLZER's Magerraiprofil, Lit. 117, S. 241), welche den lithologischen Übergang 
von der sandigen Sedimentation der Basisquarzite zur tonigen der Cardinienschichten vermittelt. 
Da die Affinitäten zu diesen aber entschieden grösser sind, und da wohl die Untergrenze, nicht 
jedoch die Obergrenze dieses Komplexe$ stets scharf definierbar ist, stellen wir ihn zum Unterlias 
(in dem hier verwendeten, unpräzisen, lithologischen Sinne) und bezeichnen ihn als untere 
Cardin i e n schichten. 

Es sind vorwiegend dünnbankige, laminierte, feinkörnige Sandkalke bis Sandsteine, oft 
eisenschüssig und reich an Glimmerblättchen, mit Zwischenlagen von harten Ton- und seltener 
Mergelschiefern. Oft besitzen die Kalksandsteine dicke braune Entkalkungskrusten. Sie lassen 
durch Ripplemarks, Kreuzschichtung, Schlammwülste, Trockenrisse, Kriechfährten und durch ihre 
vorwiegend aus euryhalinen Bivalven (Cardinia, Mytilus) und Schnecken zusammengesetzte Fauna 
ihre Ablagerung in einem kü$tennahen Seichtmeer, welches zur Ebbezeit jeweils sogar trocken 
gelegen haben mag, erkennen. Für litorale Natur der Sandsteine spricht auch die ausgezeichnete 
Sortierung der Quarzkörnchen innerhalb der einzelnen Kleinschichten, verbunden mit Wechsel 
der Korngrösse von Lamina zu Lamina1 6

• 

14 Auf diese Liasfundstelle machte mich dipl. geol. LORENZ WvssvNG aufmerksam. 
1• «Sedimentationszyklus> ist hier nicht im kla~sischen s·nne (Emersionszyklus) verstanden, sondern soll 

lediglich die prinzipielle Übereinstimmung des Sedimentationstypus in den Cardinienschichten und der Prodkamm
serie betonen. 

16 Frappant ist die Faziesanalogie mit der miozänen Meeresmolasse - selbst die Seesterne fehlen nicht! 
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Die Grenze gegen die oberen groben Infralias-Sandsteine ist überall scharf und bezeichnet 

möglicherwei$e einen Sedimentationsunterbruch infolge Emersion. Ein solcher kann natürlich in 

den litoralen Ablagerungen sehr leicht zustandekommen. Die Basis der Cardinienschichten bil

den gelegentlich Ton- oder Mergelschiefer. Ein Unikum ist das Echinodermenniveau an der Gug

genegg (IIAb1). Bemerkenswert ist ferner, dass an einigen Stellen des südöstlich$ten Fazies

bereichs (südliche Guschagruppe, Hühnerkopfgruppe, Faulegg), ungefähr in der Mitte der unteren 

Cardinienschichten ein dünner, muschelführender Horizont auftritt, welcher sehr grosse Quarz

körner (bis 3 mm Dm.) enthält. Wir sehen in ihm die letzte Rekurrenz der infraliasischen Grob

sandschüttung; die ganzen Cardinienschichten, wie auch die Prodkammserie mit Ausnahme ihres 

obersten Teils, sind sonst durch geringe .:__ meist in Zentimillimetern, seltener Dezimillimetern 

zu messende - Quarzkorngrössen charakterisiert (s. S. 82). Die Beschränkung dieses Grobsandes 

auf den äussersten SE zeigt, dass wir uns das Liasmeer zur Zeit der Ablagerung der unteren 

Cardinienschichten nicht als einfachen, alpeneinwärts abfallenden Schelf vorstellen dürfen und 

dass die Sandkörner wohl nur zum kleineren Teil direkt vom nördlichen Festland, dem <;aleman

nischen Land» (= vindelizisches Land auct., s. S.173) her bezogen werden können. Wo der Grob

sandkalk vorhanden ist, folgt darüber abermals eine kleine Schieferstufe und dann der Rest 

der Kalksandsteine und Tonschiefer. Den Abschluss gegen oben bildet häufig eine Cardinien

bank; allein ebensooft lässt sich ein Übergang in die hangenden 'fönschiefer der mittleren Car

dinienschichten komitatieren. 
Gegen den Westrand des St.-Galler Oberländer Liasbeckens hin keilen die unteren Car

dinienschichten schon auf einer relativ zu den anderen Liasstufen ziemlich weit im E gelegenen 

Linie aus, nachdem sie am W eissmeilen ihre maximale Mächtigkeit von 20-24 m erreicht haben. 

Die m i t t 1 er e n C a r d in i e n s chic h t e n bestehen fast ausschliesslich aus Schi e fern. 

Thre Obergrenze ist ganz unbestimmt; wir legen sie in die Höhe, wo die ersten gelb anwitternden 

Dolomitbänke erscheinen. Dieses Vorgehen ist aber durchaus willkürlich, da der jeweils unterste 

Dolomithorizont ganz gewiss nicht überall der selbe ist. 
Häufig lässt sich innerhalb der mittleren Cardinienschichten eine unscharfe Zweiteilung in 

dunkelgraue, harte Tonschiefer unten, weichere gelbgraue Mergelschiefer mit mm-dicken limoni

tischen Feinsandlagen oben erkennen. Auch die recht spärlichen Einlagerungen sind in diesen 

beiden Abteilungen nicht gleichartig. Im unteren Teil finden sich noch feinkörnige blaue Kalk

sandsteine und Sandkalke vom Typus der unteren Cardinienschichten. Ein mehr lokales Vor

kommen ist der kieselige, gastropodenführende Kalk mit Dolomitbrocken, der in der Guscha

gruppe (IIAb4) in dieser Schichthöhe auftritt. Im mittleren und oberen Teil der Schiefergruppe 

bestehen die meisten Einschaltungen aus dünnen, ausserordentlich individuenreichen aber arten

armen Lumachellenplatten, in welchen besonders kleine Schnecken in riesigen Mengen auftreten. 

Es handelt sich um eigentliche Schillbänke, die wiederum an die Verhältnisse in der marinen 

Molasse der Ostschweiz (Seelaffen!) und im norddeutschen Wattenmeer gemahnen. Inwieweit der 

lokale an Schwefelverbindungen reiche Horizont in der südlichen Guschagruppe (s. S. 48) als 

Hinweis auf eine kurze Eindampfungsphase gelten kann, muss dahingestellt bleiben. Die Mergel

schiefer dürfen, obschon sie an vielen Stellen sehr monotonen Habitus aufweisen, niemals etwa 

als bathyale Bildung aufgefasst werden. Ausser der Natur der eingelagerten Bänke weisen auch 

die feinen, seitlich rasch auskeilenden Feinstsand- bis Siltlagen und die Fährten von Schlamm

bewohnern auf ein untiefes, aber völlig von der Zufuhr gröber kla$tischer Materialien abge

schlossenes Meer. Hingegen liegt es auf der Hand, dass eine solche flachneritische Schlamm

bildung ohne wesentliche Änderung ihres petrographischen Charakters auch in grössere Tiefen 

reichen kann (vgl. S. 181). 
Die mittleren Cardinienschichten erreichen in den östlichen Glamer Alpen Mächtigkeiten 

von über 20 m; die $tarken Variationen sind in dieser plastischen Schichtgruppe teilweise tek

tonisch bedingt, teilweise aber auch primärer Art. 
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Die o b er e n C a r d in i e n schichten sind dadurch charakterisiert, dass die Mergelschie
fer in reichem Masse Einlagerungen von verschiedenartigen, z. T. sehr bezeichnenden Gesteinen 
aufnehmen. Die:;ce Bänke haben meist eine geringe horizontale Ausdehnung. Während die Gruppe 
als Ganzes überall eindeutig erkannt werden kann, ist es nur selten möglich, innerhalb derselben 
einzelne Horizonte von Profil zu Profil zu parallelisieren. Hiervon bildet einzig ein sehr bestän
diges Kalksandstein-Niveau im obersten Teil eine Ausnahme. 

Die Schiefer, welche immer noch das Hauptkontingent der Schichtfolge stellen, zeigen den 
gleichen Habitus wie im oberen Teil der mittleren Cardinienschichten. Oft sind sie etwas sand
reicher und können in recht kompakte Feinstsandkalk- oder Mergelkalkschiefer übergehen. Ge-
legentlich konstatiert man zuoberst eine neuerliche Abnahme ihres Kalkgehaltes. .. 

Grosse Verbreitung besitzen unter den Einlagerungen dichte, oft kieselige oder etwas 
mergelige dolomifüche Kalke bis Dolomite, welche durch ihre intensiv rotgelbe, staubige, röti
dolomitartige Anwitterung auffallen. Manchmal kommen sie gehäuft in mehreren dünnen, wohl 
auch etwa knolligen, von Clivage durchsetzten Bänken mit Tonschiefern wechsellagernd vor. 
Sie fehlen in keinem Profil (mit Ausnahme von IICd), aber die Zahl der Bänke (1-7) und 
deren relative Schichthöhe ist starken Schwankungen unterworfen. Das gleiche gilt für die Luma
chellenhorizonte, welche nur Lamellibranchier (Cardinia u. a.) und kleine Gastropoden enthalten. 
Ihre Textur ist oft deutlich brekziös, und die Fossilien sind durch Steinkerne aus fremdem Sedi
ment, Dolomitisierung oder Phosphatisierung als allochthon gekennzeichnet. Auch oolithische 
Inkrustation der Molluskenreste ist nicht selten. Es sei betont, dass die Vergesellschaftung von 
Lumachellen und gelben Dolomiten, die man wohl gemeinhin als Merkmal für rhätisches Alter 
einer Schichtreihe ansehen möchte, in den Glarner Alpen nicht im Rhät, sondern weit darüber, 
im obersten Hettangien, vorkommt (vgl. S. 55 und ScHARDT, Lit. 135, sowie BRUNNSCHWEILER, 
Lit. 31). 

Etwas grössere Beständigkeit in horizontaler und vertikaler Richtung weisen blaue Kalke 
von verschiedener Ausbildung auf. Im unteren Teil der oberen Cardinienschichten sind sie in 
der Regel feinsandig und durch kräftige Kreuzschichtung ausgezeichnet; ein solcher Horizont 
tritt an mehreren Stellen im Umkreis der Fansalnen auf (IIAb8, Ac11, Bat4). Eine höhere, 3 m 
Dicke erreichende Lage ist entweder kieselig oder (häufiger) oolithisch; sie liegt oft etwa 5 m 
unter dem «LeitoolithJ>, welcher die Basis der Prodkammserie bezeichnet, und unterscheidet 
sich von diesem meist, aber nicht immer, durch geringere Grösse der Ooide. Die Verbreitung 
dieses «unteren OolithsJ> i8t recht merkwürdig. Er findet sich nämlich einerseits in der Guscha
Hühnerkopf-Gruppe (IIAb18, c15?, f4, g3), anderseits in den südlichen Molseralpen (Leist, Sex
mor, Cd2), fehlt aber in der eigentlichen Magerraigruope. Es ist allerdings durchau:;c nicht zu 
beweisen, dass an allen erwähnten Stellen das selbe Niveau vorliege. Kalke dieses oder eines 
benachbarten Horizontes führen lokal Brocken triadischer Gesteine (IIAc15 und am Südostfuss 
des Prodkamms ). 

Das weitaus beständigste Glied der Cardinienschichten, einer der besten Leithorizonte im 
Glarner Lias überhauut, ist ein meist etwa 2 m, maximal - in der Sexmorgegend - 7 m dicker, 
feinkörniger Kalksandstein bis Sandkalk an deren Obergrenze, das «Niveau des Weis s -
g an d s t ö c k 1 i - Gipfels J> . Es lässt sich überall durch seine im Bruch hell violettgraue bis 
grüngraue, in der Anwitterung warm rot- oder grünbraune Farbe, durch seine Feinbänderung 
und Kreuzschichtung, sowie durch den Muskovitreichtum seiner Schichtflächen erkennen. Unter 
den oft prachtvoll erhaltenen Ripplemarks wiegen die asymmetrischen vor, doch finden sich 
auch symmetrische, welch letztere als Indiz einer Ablagerung in sehr geringer Meerestiefe, wo 
der Einfluss des Wellenganges sich noch spürbar machte, gelten. Im nördlichen Teil der Sex
morgruppe wird der Horizont stark eisenschüssig. Oft liegt er unmittelbar unter der Leitoolith
bank, oft schaltet sich dazwischen noch eine schmächtige Zone von tonigen, mergeligen, sandigen, 
kalkigen oder dolomitischen Schiefern ein. Wir konnten diesen Sandstein sozusagen in jedem 
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Detailprofil nachweisen. Es ist erstaunlich, eine so wenig mächtige, rein detritische, intensiv 

kreuzgelagerte Schicht auf derartige Distanzen durchziehen zu sehen. 

Es geht aus dem Gesagten wohl zur Genüge hervor, dass auch die oberen Cardinienschich

ten eine am:igesprochene Flachmeerablagerung sind. Neu ist gegenüber den mittleren Cardinien

schichten das reichliche Auftreten organogener und vielleicht auch chemischer Sedimente (Dolo

mite). Die Quarzkörner der detritischen Bänke - zu welchen übrigens in hohem Masse auch 

andere transportresistente Mineralien stossen - sind klein und sehr gut sortiert, $0 dass eine 

direkte Herkunft vom nördlichen Festland kaum in Frage kommt; vielmehr müssen sie eine 

lange Aufbereitung im marinen Milieu hinter sich haben. 

Die.Mächtigkeit der oberen Cardinienschichten unterliegt starken Schwankungen. Dies ist 

auf drei Ursachen zurückzuführen. Einmal ist es von vorneherein von einer unter den bewhrie

benen Sedimentationsbedingungen gebildeten Serie zu erwarten. Dann sind der obere Teil der 

mittleren und der untere Teil der oberen Cardinienschichten an verschiedenen Stellen gewiss 

gleichaltrige, heteropische Bildungen. Ferner spielen tektonische Phänomene natürlich auch ihre 

Rolle. Am stärksten entwickelt und mit der reichsten Skala von Gesteinen finden wir sie in der west

lichen Guschagruppe (IIAb6-22: ca. 37 m). Von dort lässt sich sowohl gegen E (Hühnerkopf) 

als gegen W (Fansberge) eine allmähliche Reduktion feststellen. Am Weissmeilen erreichen die 

oberen Cardinienschichten nochmals 23 m, um dann unter dem Magerrai rasch, noch vor den 

mittleren Cardinienschichten, auszukeilen. In der Berggruppe Sexmor-Prodkamm nehmen sie 

aufs Neue einen bedeutenden Raum ein und erinnern in manchen Zügen an die Verhältnisse 

in der Guschagruppe. 
Wir besprechen nun noch kurz die Cardinienschichten in den übrigen untersuchten Ge

bieten, wo sie sich lange nicht so gut beobachten lassen wie auf den Bergen zwischen Hühner

kopf und Sexmor. 
Im Verkehrtschenkel zwischen Mürtschen- und «Axen»-Decke, in der Zone Au 1 in a k o pf

G r ä plan g (Profil IICg), fällt sofort der stark veränderte Charakter der Cardinienschichten 

in die Augen. An die Stelle der Schiefer sind weitgehend feinkörnige, oft eisenschüssige, kalk

haltige bis kalkfreie Sandsteine und Quarzite getreten. Die Nähe des «alemannischen Landes» 

macht sich hier deutlich fühlbar. Von einer Dreigliederung der Stufe ist nichts mehr zu bemer

ken. Der ankeritische Kalk IICg11 beweist die Anwesenheit auch der oberen Cardinienschich

ten, aber das Niveau des Weissgandstöckli-Gipfels, welches durch seine Vererzung schon am 

Prodkamm Küstennähe verrät, fehlt. 
Dagegen sind die oberen Cardinienschichten auf der Nord seit e des See z t a 1 es durch

aus gleich wie in den bisher besprochenen Berggruppen ausgebildet. Doch scheint auch hier die 

Sandsteinfazies in den tieferen Teilen der Cardinienschichten vorzuherrschen. 

über die Cardinienschichten in den Braun w a 1 d b er gen und beim Urne r b o d e n 

lassen sich keine genaueren Angaben machen, da ungestörte Profile fehlen. Sie sind jedenfalls 

vom Luchsingertobel an gegen S vorhanden und bestehen zur Hauptsache aus dunklen Tonschie

fern mit Bänken von feinkörnigem Kalksandstein. Die Lumachellenbank am Fuss der Herbrig

wand gleicht den Muschelbrekzien in der mittleren und oberen Abteilung des St.-Galler Ober

landes. Im allgemeinen ist der detritiwhe Einschlag in der Gegend von Braunwald stärker als 

in der Guscha-, Magerrai- und Sexmorgruppe, wenn auch nicht so kräftig wie bei Oberterzen. 

Bei der Alp Frittern stellen sich die unteren Cardinienschichten wieder ein, und die mittlere 

Abteilung verliert den Grossteil ihrer Einlagerungen, ro dass sie sich erneut als eintönige Schie

ferserie darbietet. Bei Spittelrüti ist nur der oberste Teil der Stufe aufgeschlossen; die auffal

lend mächtigen Sandkalke IIFd1-4 erinnern an das Niveau des Weissgandstöckli-Gipfels, doch 

lässt die Verschuppung keinen sicheren Schluss zu. 

Im ursprünglich südlichsten Liasgebiet der westlichen Glarner Alpen am K 1 aus e n p a s s 

und im oberen Sc h ä c h e n t a 1 können wir, dank den Profilen W. BnüCKNER's, die Cardinien-
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schichten in einwandfreier Weise mit ihrer aus dem St.-Galler Oberland bekannten Gliederung 
wiedererkennen. Wie in der Guschagruppe und auf den Fansbergen enthalten die unteren 
Cardinienschichten ein etwas grobsandigeres Niveau, welches hier aber als kompakte Sandstein
bank von 3-5 m Dicke an der Obergrenze der Abteilung erscheint. Auch im unteren Teil der 
mittleren Cardinienschichten sind die Kalksandsteinbänke noch häufig, so dass in der ganzen 
unteren Hälfte der Stufe der Sandgehalt gegenüber dem Tongehalt im Vergleich zu den öst
lichen Glarner Alpen stärker betont ist. In den oberen Cardinienschichten ist besonders das 
Wiederauftreten des gebänderten, schräggeschichteten Kalksandsteines bis Sandkalkes vom Typus 
W eissgandstöckli-Gipfel bemerkenswert, den wir somit über die imponierende Distanz von ca. 
50 km verfolgen können. 

Selbst in der tektonisch arg reduzierten Serie am Panixer Rotstock liegt dieser Kalk
sandstein in unverkennbarer Form vor (IIGa4). 

2. Die Prodkammserie 

In der durch rasch in vertikaler und horizontaler Richtung wechselnde Sedimentationsver
hältnisse charakterisierten Unterlias-Schichtreihe besitzen wir glücklicherweise zwei ausgezeich
nete Leithorizonte. Der eine ist der schon mehrfach erwähnte Kalksandstein, das «Niveau des 
Weissgandstöckli-Gipfels», der andere ein Oolith, der «Leitoolith». Gewöhnlich überlagern sie 
einander unmittelbar. Was liegt also näher, als unsere künstliche Grenze von Cardinienschichten 
und Prodkammserie zwischen die beiden Niveaux, und zwar an die Basis des oolithischen Kalkes, 
zu legen? 

Wir beschäftigen uns zunächst nur mit der Prodkammserie der ö s t 1 ich e n G 1 a r n er 
Alpen. 

Der Lei t oo 1 i t h beginnt meist mit gelbfleckigen, ankeritführenden Primärbrekzien; an 
einigen Stellen (Spitzmeilen, Molser Talbach, Rosskopf) schaltet sich an seiner Basis eine dünne 
Lage mit stockbildenden Korallen der Gattung Isastraea ein. Darüber folgt in 0,5 bis 6 m (meist 
etwa 3 m) Mächtigkeit der eigentliche Oolith mit ziemlich grossen Ooiden, welche oft durch 
sekundäre Dolomitisierung bzw. Ankeritisierung gelb erscheinen ( «gelbfleckige Kalke der Car
dinienschichten» OBERHOLZER's z. T.). Zuoberst liegt meist wieder blauer, rein kalkiger Oolith. 
Makro-oolithische Typen sind auf die Guscha- und Alviergruppe beschränkt. Fast immer ist die 
Schicht reich an Schalentrümmern und nesterweise auch wohlerhaltenen Fossilien, unter denen 
am Guscha die Brachiopoden, in den übrigen Regionen die Bivalven (Anisomyarier) die Haupt
rolle spielen. Auch Echinodermen finden sich häufig; dagegen fehlen sowohl Cephalopoden als 
auch Gastropoden. Als massige, hell bräunlich anwitternde Bank inmitten einer recht schiefrigen 
Serie sticht der Leitoolith oft schon von ferne deutlich hervor (Faulegg, Magerrai). Wir haben 
ihn überall, wo die Grenze von Cardinienschichten und Prodkammserie aufgeschlossen war, fin
den können. 

über dem Leitoolith dauern die konstanten Sedimentationsverhältnisse mit weithin ver
folgbaren Schichten noch eine Weile an. Es liegt hier in den östlichen Glarner Alpen eine ca. 
10 m mächtige Serie von graugelben, feinstsandigen, serizitführenden, in einzelnen Lagen recht 
kompakten und kalkreichen Mergelschiefern, welche gelegentlich gegen oben, selten gegen unten 
in Tonschiefer übergehen können. Diese Mergel, welche denen der oberen Cardinienschichten 
noch recht ähnlich sehen, sind durch Einlagerungen von grob organogenen Gesteinen charak
terisiert: dünne Platten von Spatkalken mit prachtvollen Sternen des Pentacrinus tuberculatus 
MILL. meist im unteren, gebankte, etwas dolomitische Korallenkalke mit Thecosmilien und selte
ner Isastraeen im oberen Teil, ferner Lumachellenplatten mit Gastropoden und Lamellibran
chiern. Gegen die Westgrenze des St.-Galler Oberländer Liasbeckens zu nehmen diese «Thecos-
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milienschiefer», deren auffällige Fossilbänke schon EscHER bekannt waren, sandige Einstreu

ungen auf. Sie fehlen in der Spitzmeilengruppe nur im äussersten E (Hühnerkopf). 

Die wenig mächtige, aber lithologisch scharf charakterisierte Schichtfolge Leitoolith-Thecos

milienschiefer bezeichnen wir als unter e P rod kam ms er i e. Ihre hervortretende Eigen~haf t 

ist der fast völlige Mangel an sandigen Bänken und die Herrschaft organogener Kalke, ferner 

die weite Horizontalverbreitung ihrer Glieder. In der wechselvollen Stufe des Unterlias bildet 

die Basis der Prodkammserie, zusammen mit den allerobersten Cardinienschichten, einen Ruhe

punkt. Die Korallenbänke weisen auf untiefes, warmes, ~uerstoffreiches, die ÜQlithe dazu auf 

bewegtes Wasser. Das Wiedereinsetzen der klastischen Sedimentation, d. h. der Beginn der mitt

leren Prodkammserie, erfolgte wahrscheinlich synchron, vielleicht stellenweise nach Erosion eines 

Teils der unteren Prodkammserie. 
Ganz verschieden von der unteren verhält sich die mit t 1 er e Pro d k a mm s er i e in be

zug auf Konstanz der Horizonte. Die verschiedensten Gesteinstypen wechseln in bunter Folge 

miteinander ab; doch nur selten können wir von einem Profil zum andern einzelne Bänke ver

gleichen. Solche Verhältnisse fanden wir ja schon in den oberen Cardinienschichten. Die mäch

tige, an bestimmbaren Versteinerungen arme, tektonisch oft stark gestörte Gruppe ist ein undank

bares Arbeitsfeld für den Stratigraphen. In manchem erinnert die als Ganzes monotone, im 

Detail wechselvolle Gesteinsfolge an Flyschserien. Ihre Untergrenze gegen die fossilreichen Mer

gelschiefer ist meist gut definiert und entspricht einem relativ scharfen Wechsel in den Sedimen

tationsbedingungen; dagegen ist die Unterscheidung von mittleren und oberen Prodkammschichten 

willkürlich und nicht überall durchzuführen. 
In. der Guschagruppe z. B. erreicht die mittlere Prodkammserie etwa 65 m Mächtigkeit. Wie 

überall nehmen die klastischen Bildungen, welche von feinkörnigen, oft eisenschüssigen Sand

steinen, Quarziten und Kalksandsteinen über glimmerführende Schiefersandsteine zu schwarzen, 

quarzreichen Tonschiefern (seltener Mergelschiefern) reichen, den grössten Raum ein. Am be-

/ 

Figur 13. Rinnenförmige Erosion eben erst abgelagerter 

Schichten in der oberen Prodkammserie am Gulderstock 

(Nordgrat). Unten: Gebänderter Kalksandstein. Oben: 
Massiger Quarzit. 

zeichnendsten sind die unebenflächig-grob
schiefrigen Sandsteine, die eine frappante .Älm
lichkeit mit dünnbankigem Aalenien-Eisen
sandstein aufweisen. Die Sandsteinbänke sind 
meist zwischen 1 und 5 m dick und keilen seit
lich ziemlich rasch aus. Etwas grössere Bestän
digkeit besitzen die dünneren karbonatischen 
Lagen: Sandkalke, welche oft voll von schlecht 
erhaltenen Lamellibranchiern sind, Oolithe, 
Muschel- und Crinoidenbrekzien, sowie dichte, 
oft kieselige Dolomite und dolomitische Kalke 
mit gelber Anwitterungsfarbe, durchaus ähn
lich denen der Cardinienschichten. Diese Ge
steine lassen sich gelegentlich in mehreren 
benachbarten Profilen verfolgen (zum Bei
spiel IIAb28=c24 und 26; Ab30=c30). Die 
Dolomite sind immer an Schieferstufen ge
bunden. Im unteren wie im oberen Teil der 
Schichtgruppe finden sich lokale Konglomerat
lagen mit Triaskomponenten (IIAb28; IIAd2). 
Indizien für geringe Meerestiefe in Form von 
Ripplemarks (fast immer asymmetrisch), 
Kreuzschichtung und Tierfährten sind häufig. 
Für die Herkunft der stets gleichmässig kleinen 
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und 0,2 mm Durchmesser kaum je überschreitenden Quarzkörnchen in den Sandsteinen der 
Prodkammserie gilt das auf S. 70 bei Anlass der Kalksandsteine in den oberen Cardinienschich
ten Gesagte: sie können kaum in gerader Linie vom nördlichen Festland herstammen. Es sei dar
auf hingewiesen, dass auch ARBENZ (Lit. 8, S. ) für die Sandkörner des faziell nahestehenden 
Aalenien-Eisensandsteines mindestens teilweise südliche Abstammung annimmt. Dass die Feinkon
glomeratlagen zwar Schiefer und Dolomite der Trias, aber keine gröberen Quarzkörner enthalten, 
ist ein weiterer Fingerzeig in dieser Richtung, wenn es auch erstaunen muss, keine Trümmer von 
den obertriadischen und infraliasischen Quarziten vorzl}finden. Wo asymmetrische Ripplemarks 
eine Bestimmung der Strömungsrichtung gestatten, kann man meist auf eine von E her kommende, 
also anlandige, schliessen. 

Der rasche Fazieswechsel von Schicht zu Schicht in horizontaler und vertikaler Richtung 
deutet auf einen unebenen, unregelmässig sinkenden Meeresboden, bei stets gering bleibender 
Tiefe. Nicht die wandelbare Meerestiefe allein kann für den Wechsel von Sandsteinen, Tonen, 
Kalken und Dolomiten verantwortlich gemacht werden, sondern die durch die Änderungen in 
der Detailkonfiguration des Untergrundes hervorgerufenen sonstigen Umstände. So lässt sich der 
Gegensatz der kalkfreien Sandstein- und Tonschieferhorizonte zu den Dolomiten und den ooli
thischen, z. T. korallenführenden Kalken vielleicht durch Temperaturunterschiede des Wassers -
Eintreffen oder Ausbleiben kalter, aus bathyalen Regionen aufsteigender Strömungen? - erklä
ren. Doch wollen wir uns nicht allzuweit auf das brüchige Eis unkontrollierbarer Hypothesen 
hinauswagen. Es sei lediglich noch betont, dass die Sedimentation des gesamten glarnerischen 
Unterlias ausgesprochen azyklisches Gepräge trägt. 

Die mittleren Prodkammschichten sind im engeren Umkreis des Spitzmeilens nur etwa 45 m 
mächtig, sonst aber ähnlich wie in der Guschagruppe ausgebildet. Am Spitzmeilen selbst fanden 
wir drei oolithische Niveaux in verschiedenen Schichthöhen (IIBc4, 6 und 10), wovon am Grat 
zwischen Weissmeilen und Magerrai, in grösserer Nähe der Küste, nur noch eines nachgewiesen 
werden konnte. Die Dolomite treten hier zurück. In der Sexmorgruppe erreicht die mittlere 
Prodkammserie hingegen wieder 70 m Dicke, und neben den Tonschiefern und Sandsteinen er
scheinen in vermehrtem Masse muschelführende Sandkalke und Oolithe. Es finden sich bis zu 
drei Dolomitlagen, ferner im unteren Teil lokal dolomitische Brekzien (Leist). Im oberen Teil 
der Gruppe bildet ein stellenweise brachiopodenreicher Oolith einen recht konstanten Horizont 
(Gulmen, Leist, Sexmor, Maschgakamm, Prodkamm IICe34). In Fazies und Mächtigkeit schliesst 
sich die mittlere Prodkammserie auf der Nordseite des Seeztales an diejenige der Guscha- und 
Sexmorgruppe an. 

Die Abtrennung einer Schichtfolge im unmittelbaren Liegenden der Spitzmeilenserie als 
«ob er e Pro d kam ms er i e » hat nicht an allen Orten ihre Berechtigung. Was wir in den ver
schiedenen Gegenden unseres Untersuchungsgebietes mit diesem Namen belegen, ist vielleicht 
gar nicht überall dasselbe. Wir verwenden die Bezeichnung «obere Prodkammserie» dort, 
wo sich die obersten 10-40 m des Unterlias deutlich von der mittleren Prodkammserie, wie wir 
sie geschildert haben, unterscheiden lassen. 

In der Guschakette besteht die obere Prodkammserie in ihrem unteren Teil aus schwarzen, 
ebenflächigen, bunt anlaufenden Tonschief ern - dem typischsten Gestein dieser Schichtgruppe -
und dicken Bänken von feinkörnigem, eisenschüssigem Kalksandstein bis Quarzit. Darüber liegt 
ein 4-8 m mächtiger Horizont von sehr feinkörnigem, zähem Quarzit. Unmittelbar unter den groben 
Sandkalken der Spitzmeilenserie findet man feinspätige, kieselige oder sandige Kalke, sowie san
dige Ton- und Mergelschiefer, welche schon den Faziesübergang zu den Magerraischichten an
deuten. 

In der Magerrai-, Sexmor- und Alviergruppe ist die obere Prodkammserie ein ausgespro
chener Schieferhorizont. Die schwarzen, rostig anlaufenden Tonschiefer, welche auf der Nord
seite des Seeztals eisenschüssige Konkretionen enthalten können, sind im unteren, limonitisch-
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sandige Mergelschiefer im oberen Teil vorherrschend. Die im S und E sehr dünnen, in der Zone 

des Aulinakopfes mächtigeren Einlagerungen bestehen aus sandigen Lumachellenkalken mit häufig 

ankeritischen Schalentrümmern von recht grossen Bivalven, fein- bi8 mittelkörnigen Kalksand

steinen bis eisenschüssigen Quarziten und einer Bank von gelbem Dolomit nahe der Basis. Eine 

gewisse Zunahme der Quarzkorngrösse bei Annäherung an das «.alemannische Land» im W und 

NW ist unverkennbar, so dass minde$tens ein Teil des Sandes in der oberen Prodkammserie von 

diesem her bezogen werden kann. Im übrigen schliesst sich die Gruppe faziell an die mittlere 

Abteilung an, wenn auch einige Züge schQn den Übergang zur Spitzmeilenserie vermitteln. 

Wir wenden uns nun der Prodkammserie westlich der Li n t h zu. 
In der Glärnischgruppe und in der Umgebung von Braunwald be$teht die Prodkammserie, 

bei einer Mächtigkeit von ca. 70 m, fast nur aus klastischen Bildungen, unter denen schwarze, 

glimmersandige Tonschiefer und feinkörnige, oft eisenschüssige Kalksandsteine im unteren Teil 

vorherrschen, während die Schiefersandsteine vom Habitus de$ helvetischen Aalenien eher zurück

treten. Von den charakteristischen Gesteinen der unteren Prodkammserie fehlt jede Spur. Mitt

lere und obere Prodkammserie lassen sich nicht scharf auseinander halten, und in der oberen 

Abteilung herrscht nicht wie in den östlichen Glarner Alpen die Ton-, sondern die Sandfazies. 

Die Sandsteine treten oben in bis zu 20 m dicken, gebankten und oft kreuzge8chichteten Kom

plexen auf; häufig sind Muschelbänke eingeschaltet. In der oberen Prodkammserie der Ober

blegigegend erreicht und überschreitet die Quarzkorngrösse in einigen Horizonten 1 mm. Neben 

diesen groben Sandkörnern kommen aber immer noch reichlich zentimillimetergrosse wie in den 

Sandsteinen der mittleren Prodkammserie vor, so dass man vielleicht vermuten darf, die groben 

Körner stammten von N, die feinen dagegen nach wie vor von S. 
Bei Braunwald vollzieht 8ich der Übergang zu einer Fazies, welche wieder vieles Gemeinsame 

mit derjenigen des St.-Galler Oberlandes aufweist. Der Leitoolith der unteren Prodkammserie 

stellt sich erstmals in der Fritternrunse ein und lässt sich von da an wieder überall nachweisen, 

wo die Untergrenze der Serie aufge8chlossen ist. Das in den östlichen Glarner Alpen über dem 

Oolith folgende Niveau der gelben Mergelschiefer mit Fossilbänken ist nur im äussersten W, und 

auch dort in atypischer Form, vorhanden (11Ff12-13). Die mittlere Prodkamm8erie erlangt am 

Fuss der Wände nördlich vom Urnerboden mit 80-90 m ihre maximale Mächtigkeit. Zu den detriti

schen Horizonten treten jetzt auch wieder organogene, allerdings meist wenig mächtige Kalk

bänke: so schalten sich bis zu drei Oolithniveaux ein, und Fossilschichten mit schlecht erhaltenen 

Crinoiden, Lamellibranchiern, kleinen Gastropoden und ausnahmsweise auch Korallen (Hüfi) sind 

viel häufiger als nördlich von Braunwald. Ein gewisses Abklingen des terrigenen Einflusse$ 

macht sich auch darin bemerkbar, dass in der Urnerbodengegend die sandigen Tonschiefer gegen

über den Sandsteinlagen vorherrschen. Diese zeichnen sich oft durch hohen Eisengehalt aus. Die 

obere Prodkammserie ist hier eine gut individualisierte Stufe; sie ist aber wahrscheinlich nicht 

genau der oberen Prodkammserie jenseits der Linth homolog. An der Basis liegt eine Serie von 

eisenschüs$igen, zähen Quarziten, welche ein scharf herauswitterndes, schon aus der Ferne auf

fallendes Wändchen bilden. Deren Mächtigkeit nimmt von 3 m im Schleimenwald (IIFa11) gegen 

W allmählich zu, bis sie im Klausenpassgebiet eine gut charakterisierte, 20 m dicke Folge bilden 

( «untere Quarzite» W. B~üCKNER's ). Die Quarzkörner sind in der Regel klein, doch bemerkte 

W. BRüCKNER im oberen Schächental in einem unmittelbar unter die$en Quarziten gelegenen Hori

zont solche von mm-Grösse. über den Sandsteinen folgen sandige, schwarze Ton- und schmutzig

gelbe Mergelschiefer mit Kalksandstein- und Sandkalkbänken sowie einer oder zwei Lagen des 

dichten, gelb anwitternden Dolomits, welcher ein «Leitgestein» für den Unterlias darstellt und 

für die Zuordnung des ganzen Komplexes zur Prodkamm$erie und nicht etwa zur Spitzmeilen

serie spricht. Auch die obere Prodkammserie enthält am Urnerboden ein oolithisches Niveau mit 

Muscheln, Korallen und Crinoiden. über diesem erscheint zwischen Kneugrat und mittlerem Urner

boden ein sehr bezeichnender Horizont, bestehend aus dünnbankig-knorrigen, schwarzgrünen, 
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eisenschüssigen, glimmerführenden, sehr dichten (ölquarzitartigen) Quarziten und Kieselschiefern 
mit Fährten und Ripplemarks; er keilt gegen W aus. Die über den «unteren Quarziten» liegende 
Schichtfolge nimmt im Gegensatz zu diesen gegen W an Mächtigkeit kontinuierlich ab, so dass 
die Gesamtmächtigkeit de:r;. oberen Prodkammserie - 30-35 m - zwischen Rietstöckli und Heit
mannsegg ziemlich gleich bleibt. Die Konstanz der Horizonte erinnert in der obersten Abteilung 
des Unterlias in der Urnerbodengegend bereits an die Verhältnisse der Spitzmeilenserie. 

Im Bisistal besitzen die mittleren Prodkammschichten die schieferreiche Fazies des Urner
bodens; doch liess sich kein Oolithhorizont nachweisen. Interessant ist der Lumachellenkalk IIGa3 
durch seine Komponenten von wahrscheinlich triadischem Dolomit; er bewf)ist, dass auch in der 
mittleren Prodkammserie die Erosion der Trias weiter ging. Es .ist nicht ausgeschlossen, dass 
man diesen Horizont mit einem von Dr. BRüCKNER und dem Verfasser bei einer gemeinsamen 
Exkursion im Schächental entdeckten Konglomerat (IIFf18) in ähnlicher Schichthöhe und mit 
ähnlicher Grundmasse direkt verbinden darf; vielleicht gehört hierzu auch das Niveau IIFd18 
bei Spittelrüti. In der oberen Prodkammserie findet man eine den «.unteren Quarziten» entspre
chende Sandsteinstufe (IIGa16-18) über einem Korallenniveau und darüber limonitische Mer
gelschiefer in geringer Mächtigkeit; also eine Ausbildung, wie wir sie nur im Klausenpassgebiet 
angetroffen haben. Die <<Ölquarzite», welche in der tektonisch entsprechenden Zone im Linthtal 
die Spitzmeilenserie unterlagern, fehlen im Bisistal. Daraus kann auf eine gewisse Abweichung 
der Isopenrichtung von derjenigen der Faltenachsen geschlossen werden. 

Fossilinhalt und Alter 

1. Untere Cardinienschichten 

Schlotheimia (Scamnoceras) angulata (ScHLOTH.) 
(Figur 14.) Die Art ist hier in ihrem engeren, von WAEHNER (Tiefere Zonen d. Lias, S. 163) 
definierten Sinne verstanden, welche nur die «Form mit scharfen, stark erhabenen, unge
spaltenen Rippen» umfasst (bereinigte Synonymie der Arbeiten bis 1882 bei W AEHNER, wo
bei ich allerdings Zweifel in bezug auf die Identität der von WR!IGHT [Lias Amm., T. 14, 
F. 5-6] abgebildeten Art mit den übrigen äussern 
möchte). Masse: Durchmesser 41 mm(= 1); Nabel weite 
20 mm (=0,49); Höhe des letzten Umgangs 11 mm 
(= 0,29). Unser Ammonit ist also etwas stärker evolut 
als die meisten Angulaten. Der äusserste halbe Umgang 
trägt 17 Rippen, der zweitäusserste ebenfalls 17, der 
dritte 16. Ein sehr guter Abdruck in verwittertem brau
nem Kalksandstein am Ziger (IICc1); daneben Abdruck 
eines weiteren Bruchstücks11

• 

Mytilus nitidulus DR. 
Unsere Exemplare, schlecht erhaltene Steinkerne, wer
den 2 cm lang, also etwas grösser als der Typus (Lias 
von Halberstadt, S. 39, T. 6, F. 19). Häufig am Ziger mit 
Schloth. angulata und am Maschgakamm. 

Cypricardia _ caryota DuM. 
Ein Ex. Pfufisegg (IIAc4). 

Oardinia cf. acuminata MART. 
3 Ex. Angulatenbank am Ziger. 

Figur 14 
Schlotheimia angulata (ScHLO'l'H.) aus 
den unteren Cardinienscbichten am 
Ziger (l1Cc1). Als Negativ erhalten; 

Zeichnung nach Plastilinmodell. 

17 1947 fanden E. NIGGLI und ich in derselben Schiebt noch mehrere Exemplare. 
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Cardinia sp. div. ind. 
Häufig an vielen Lokalitäten, aber stets sehr schlecht erhalten. 

Turritella (?) sp. ind. A 

Winzige, spitze Formen in der Echinidenplatte an der Guggenegg (IIAb1). 

Turritella sp. ind. B 
Vielleicht T. zenkeni DK., bis 3 cm lang, sehr häufig im oberen Teil der Unterstufe in der 

Prodkammgruppe. 
Diademopsis sp. 

(Stacheln). Guggenegg. 
Pentacrinus cf. angulatus ÜPP. 

Guggenegg. 
Fährten 

überall häufig, darunter Formen, die dem «tige de vegetal» gleichen, den Dulvi:ORTIER (In

fralias T.17, F1) abbildet. Am Weissmeilen (IIBd1) zylindrische, geringelte Problematica 

von ca. 7 mm Dm. 

Der Leitammonit Schlotheimia angulata verweist die unteren Cardinienschichten mit aller 

Sicherheit ins ob er e He t t an g i e n. Die ihn begleitenden Fossilien bestätigen diesen Befund. 

Die Cypricardia kommt im Rhonebecken in der unteren Abteilung des Hettangien vor und fehlt in 

Schwaben. 

2. Mittlere und obere Cardinienschichten 

Unbestimmbarer Ammonit 
Dr. HELBLING schenkte mir einen Ammoniten, der von einem seiner Mitarbeiter am Gipfel 

des Weissgandstöckli, im Kalksandstein der obersten Cardinienschichten, gefunden worden 

war. Das umgebende Gestein lässt keinen Zweifel am Herkunftsort zu. Das Fossil ist sehr 

schlecht erhalten, phosphoritisiert und abgerieben. Durchmesser 49 mm, Höhe des letzten 

Umgangs 13 mm. Der äm;serste Halbumgang trägt 15 gerade, scharfe, aussen schwach nach 

vorn gebogene Rippen; die inneren Windungen sind zerstört. Während die Aufsicht also an 

einen Sinemurien-Arietiten erinnert, lässt der allerdings sehr schlecht konservierte Rücken 

zwar die Andeutung eines Kiels, aber keine Spur von Furchen erkennen. Nach Prof. JEANNET 

darf dieser Ammonit nicht al$ sicheres Indiz für Sinemurien-Alter gewertet werden. 

Lima (Plagiostoma) punctata (Sow.). 
Im unmittelbaren Liegenden des Weissgandstöckli-Gipfelniveaus am Hühnerkopf (IIAg3). 

Cardinia infera AG. in TERQ. 
Cardinia minor (?) AG. in TERQ. 
Cardinia acuminata (?) MART. 

Alle drei Cardinien in der brekziösen Muschelbank am Wei$sgandstöckli (S. 51). 

Cardinia sp. div. ind. 
An vielen Stellen, schlecht erhalten. 

Pleuromya sp. 
W eissgandstöckli. 

Tancredia sp. 
Unter den Aposteln. 

Leda sp. 
Fuss der Herbrigwand. 

Gastropoden 
Kleine, rundliche Formen, welche den Genera Turbo und Trochus (Tr. nitidus [?] TERQ.) 
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anzugehören scheinen, sind in den mittleren wie in den oberen Cardinienschichten an vielen 
Lokalitäten ungemein häufig. 

l sastraea sinemuriensis (?) FROM. 
Die 30 cm Durchmesser erreichenden Stöcke liegen stets in den allerobersten Cardinien
schichten, zwischen dem Kalksandstein vom Typus Weissgandstöckli-Gipfel und dem Leit
oolith, am Spitzmeilen (wo sie zuerst von Frl. DELANY gefunden wurden), und am Rosskopf 
gegenüber Flums. I. sinemuriensis wird von MAR.TIN (Infralias Cöte d'or, S. 93) aus dem 
oberen Teil der angulata-Zone bei Semur signalisiert. Die Bestimmung geschieht mit Vor
behalt und bedarf der Bestätigung durch ei1;1en Speziali8ten. 

Fährten 
Häufig, aber meist atypische Formen. Sandkalkplatten mit schönen Fucoiden lieferten die 
oberen Cardinienschichten am Weissgandstöckli, an der Schönegg am Spitzmeilen, am Ziger 
und am Maschgakamm. An den beiden letztgenannten Orten kommt auch das problematische 
Palaeodictyon vor. 
Diese Fauna weist i. a. auf das oberste Hettangien; doch lässt der unbestimmbare Ammonit 

die Möglichkeit offen, dass in den höchsten Bänken schon das Sinemurien vertreten sei. Die Affini. 
täten zum westlichen Mitteleuropa sind entschieden grösser als jene zum schwäbischen Becken. 

3. «Leitoolith» der unteren Prodkammserie 

Avicula deshayesi TERQ. 
2 Ex. Gulmen (S. 54); 1 Ex. Molser Talbach (IICg14). 

Avicula dunkeri (?) TERQ. 
1 Ex. Magerrai Ostgrat (IIBd14). 

Avicula sp. nov. aff. dunkeri TERQ. 
Unterscheidet sich von TERQUEM's Form (Pal. de l'Etage inferieur de la Form. liasique, 
S. 314, T. 21, F.12) durch geringere Grösse, grössere relative Dicke und Höhe. Das Hinter
ohr fa.t fast so lang wie die Schale und bildet einen Winkel von 80° mit deren Achse. Höhe 
7 ,5 mm. 1 Ex. Magerrai Ostgrat. 

Avicula (Pseudomonotis ?) sp. 
1 Ex. Magerrai Ostgrat. 

Perna infraliasica (?) Qu. 
2 Ex. Gulmen. 

Lima (Plagiostoma) punctata (Sow.). 
2 Ex. Kohlschlagfurggel (IIAf8); 3 Ex. Gulmen. 

Lima (Ctenostreon?) sp. 
1 Ex. Gulmen. 

Pecten (Chlamys) calvus (?) GnF. 
1 Ex. Gulmen. 

Pecten (Aequipecten) sp. nov. aff. euthymei DuM. 
(Figur 15). Diese Pectiniden besitzen 16-17 Rippen, welche durch etwas breitere Zwischen
räume voneinander getrennt werden. Nur ganz selten sind die Rippen dichotomierend. Auf 
dem einzigen vorliegenden Schalenexemplar erkennt man eine feine, aber deutliche konzen
trische Anwachsstreifung, ferner eine Körnelung der Rippen. Die Wölbung ist verschieden, 
meist zch. kräftig. Die Schalen sind i. a. etwas höher als lang und zeigen eine gewisse Ver
zerrung. Die Ohren sind grösser als etwa bei P. priscus ScHLOTH. Sie sind durch feine Radial
falten verziert. Dal:1 Hinterohr ist klein; sein Hinterrand bildet mit dem Schlossrand einen 
stumpfen Winkel. Die Ausbildung der Ohren weist auf Übergänge zwischen den Gattungen 
Aequipecten und Chlamys hin. 
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Figur 15. Pecten ( Aequipecten) sp. nou. aff. euthymei DUM. aus dem Leitoolilh der unteren Prodkammserie. 
Dreim,,l vergrössert. 

a Schalenexemplar einer rechten (?) Klappe. Kohlschlagfurggel (I!Af8). 

b Steinkernfragment einer linken Klappe. Guggenegg (11Ab24). 

c Steinkern einer rechten Klappe. Kohlschlagfurggel (IIAf8) . 

Pecten euthymei DUMORTIER (Infralias, S. 64, T.10, F. 8-10) aus der Planorbis-Zone 

der Ardeche ist mit unserer Art gewiss verwandt. Die Körnelung findet sich bei der älteren 

Form nur auf den äussersten Rippen. Eine eigentliche Area, wie bei P. euthymei, fehlt beim 

Pecten des Leitooliths. Bezüglich der Rippenzahl besteht auch Übereinstimmung mit P. ber

saskensis TIETZE (südl. Banat, S. 106, T. 6, F. 3); doch sind dessen Ohren kleiner und die 

Schale ist flacher (Gruppe des P. priscus). Unsere Exemplare erreichen 20 mm Höhe und 

18 mm Länge. 13 Ex. Kohlschlagfurggel (lIAf8); 2 Ex. Guggenegg (IIAb24); 1 Ex. Gulmen. 

Plicatula (Harpax) arietina RoLL. 
1 Ex. Gulmen. 

Mytilus hillanus (Sow). 
1 Ex. Gulmen. 

Mytilus cf. nitidulus DK. 
4 Ex. Magerrai Ostgrat. 

Nucula sp. 
Häufig am Gulmen und Magerrai Ostgrat. 

Leda sp. 
1 Ex. Gulmen. 

Cucullaea aff. hettangiensis TERQ. 
Bei unserer Form stehen die Wirbel deutlich weiter vorne als bei TERQUEM's Figur (Pal. 

de l'Etage inferieur de la Form. liasique, S. 308, T. 21, F. 3). 2 Ex. Magerrai Ostgrat (linke 

Klappen, wovon eine fragmentarisch). 
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Astarte sp. 
1 Ex. Gulmen. 

Pleuromya striatula AG. 
1 Ex. Guggenegg; 1 Ex. (cf.) Gulmen. 

Rhynchonella sp. 
1 Ex. Guggenegg. 

Zeilleria vicinalis (ScHLOTH.) 
Lectotyp nach RoLLIER (Synopsis, S. 283) bei QuENSTEDT, Der Jura, T. 9, F. 6. Oft etwas brei

ter und flacher, was bei alpinen Formen die Regel zu sein ~eint. 5 Ex. Guggenegg; 2 Ex. 

Kohlschlagfurggel; 1 Ex. Guli; 3 Ex. Gulmen. 
Zeilleria sp. nov. aff vicinalis (ScHLOTH.). 

(Tafel 3, Figur 1.) 
Schmaler als der Typus, breiter als die oben erwähnte Form. Stirnrand schwach konkav bis 

gerade. Schnabel sehr kräftig, lang, etwas abgesetzt. Vielleicht als Übergangsform zwischen 

Z. vicinalis und Z. marsupialis, mit denen zusammen sie vorkommt, zu deuten. 5 Ex. Gug

genegg. 
Zeilleria marsupialis (SCHLOTH.) in ZIETEN. 

1 Ex. Guggenegg. 
Zeilleria sp. 

Zwergform, wahrscheinlich jugendliches Exemplar von Z. vicinalis. 1 Ex. Guggenegg. 

Die meisten dieser Bivalven und Brachiopoden sind solche des Sinemurien. Perna infraliasica 

Qu. (= Avicula danae o'ORB.) ist zwar in Schwaben auf die Psilonotenbank beschränkt, steigt aber 

in Frankreich entschieden höher hinauf. Die Typen mehrerer Formen, so der Avicula dunkeri 

und A. deshayesi, sowie der Cucullaea hettangiensis, stammen aus den Sanden von Metzert der 

Luxemburger Region. Diese waren bis jetzt immer als zur Zone der Schlotheimia angulata gehörig 

angesehen worden; doch hat neuerdings E. MAILLIEUX (L' Age des Sables liasiques de Metzert, 

Bull. mus. roy. Belgique, 1946) den Beweis für Sinemurienalter dieser Schichten erbracht. Wir 

müssen das Alter des Leitooliths somit als unteres Si n e m ur i e n annehmen. Oolithe in der 

Grenzregion Hettangien-Sinemurien sind übrigens auch in Schwaben und im Aargauer Jura be

kannt. Die Grenze beider Stufen liegt wahrscheinlich innerhalb der oberen Cardinienschichten, 

worauf ja auch der Arieten-ähnliche Ammonit vom Weissgandstöckli hinweist. 

Die Fauna zeigt unverkennbare Beziehungen zu Westeuropa, besonders zur lothringischen 

Region. Anderseits ist die grosse Anzahl neuer Arten - ein Fünftel aller bestimmbaren Fossi

lien! - bemerkenswert. 

4. «Thecosmilienschiefer» der unteren Prodkammserie 

Ostrea cf. irregularis GoF. 
Ziger (11Cc6); Rosskopf. 

Lamellibranchier und Gastropoden 
Vielerorts massenhaft, aber nicht einmal generisch bestimmbar. 

Pentacrinus tuberculatus MILL. 
Massenhaft und schön erhalten an vielen Lokalitäten der östlichen Glarner Alpen. 

Thecosmilia cf. maior FERRY in DuM. 
Sehr häufig, gesteinsbildend. 

Thecosmilia cf. martini FRoM. 
Mit der obigen Art zusammen, seltener als diese. 

Isastraea sp. 
Andere Art als unter dem Leitoolith. Ziger, Prodkamm. 
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Thamnastraea (?) sp. 
Mit Thecosmilien zusammen am Südostfm~s des Prodkamms. Die Korallen sollten noch einem 

Spezialisten vorgelegt werden. 
Gyrochorte comosa HEER. 

(«,Zopfspun ). Von OswALD HEER (Flora fossilis, S.119, T.16, F.1-4 und Urwelt der Schweiz, 

S.158, T. 9, F. 9-11) als Alge beschrieben, von NATHORST und von MAILLARD (Considera

tions sur les Fossiles decrits oomme Algues, T. 1, F. 3) als Fährte - nach NATHORST eines 

Amphipoden, doch scheint mir ein Isopode als «Gyrochortentier» ebenso wahrscheinlich -

erkannt. Es kann auf die Figuren HEER's und MAILLARD's hingewiesen werden. Gyrochorte 

comosa ist an vielen Orten auf etwas kompakteren, feinsandigen Schieferbänken zu finden; 

besonders schön am Spitzmeilen (Typuslokalität), an der Kohlschlagfurggel und am Ziger. 

Diese Faziesfossilien erlauben nicht, das Alter der unteren Prodkammserie schärf er festzu-

legen, als es mit der Fauna des Leitooliths möglich war. Die Typen der Thecosmilien stammen 

aus dem Hettangien, doch ist ihr Leitwert wahrscheinlich ein geringer. 

5. Mittlere Prodkammserie 

Unbestimmbarer Ammonit 
(Arietide.) 1 Ex. Herbrigwand (S. 60). 

Lima (Plagiostoma) punctata (Sow.) 
2 Ex. Pfufisegg; 1 Ex. Faulegg. 

Pecten (Chlamys) cf. textorius ScHLOTH. 
1 Ex. (grosser Steinkern) Herbrigwand. 

Pecten (Chlamys) cf. calvus GnF. 
1 Ex. Sexmor (S. 55). 

Ostrea irregularis GnF. 
Die Art im weiteren Sinne aufgefasst (vgl. ScHAEFLE, Lias- und Doggeraustern, S. 16). Mas

senhaft in den Lumachellen, besonders der nördlichen Fazies, z.B. Herbrigwand, unterer 

Runsenbach, östlich Oberterzen. 
Gryphaea cf. dumortieri JoLY. 

Mit der obigen Art am Runsenbach. 
Pleuromya cf. galathea AG. 

1 Ex. Sexmor. 
Ostrea sp., Pleuromya sp., Cardinia sp., Mytilus sp., Myoconcha sp. 

Häufig in den Lumachellen; keine nähere Bestimmung möglich. 
Phasianella (?) sp. 

1 Ex. Herbrigwand. 
Rhynchonella sp. nov. aff. deffneri (OPP.). 

(Tafel 3, Figur 2-5.) Kleine Art aus der Gruppe der Rh. gryphitica mit drei Sinusfalten. Es 

bestehen Beziehungen sowohl zu Rh. deffneri OPP. (Brach. des unteren Lias, S. 535; RoLLIER, 

Synopsis, S. 103 cum synonymis) als auch zu Rh. renevieri RoLLIER (Synopsis S. 85, für Rh. 

gryphitica [non Qu.] HAAs, Brach. Alpes Vaudoises, T. 3, F. 3, 7-9, 13, 24, 30, 45, 50). Unsere 

Art unterscheidet sich von Rh. renevieri durch geringere Grösse, schmalere Flügel mit 

weniger Rippen, mehr dreieckige Gestalt und kürzere Rippen. Gegenüber Rh. deffneri be

stehen folgende Unterschiede: Rh. sp. nov. ist stärker aufgebläht, schärfer gefaltet, die Stirn 

ist deutlicher abgesetzt und trägt stets drei (bei Rh. deffneri meist zwei) Sinusfalten. 24 Ex., 

z. T. sehr gut erhalten, Sexmor (S. 55). 
Zeilleria vicinalis (ScHLOTH.) 

17 Ex. im Brachiopodenoolith am Sexmor. 
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Zeilleria cf. marsupialis (ScHLOTH.) in ZIETEN. 
Etwas schmaler und kleiner als ZrnTEN's Abbildung; 4. Ex. Sexmor. 

Zeilleria sp. nov. (?). 
Dicke Form von ausgesprochen fünfeckigem Umriss, erinnert an Z. conocollis (RAu) aus 
dem Mittellias. 1 Ex. Sexmor. 

Thamnastraea (?) sp. 
Ein Stock in Oolith der mittleren Prodkammserie, Spitzmeilen. 

Gyrochorte comosa HEER. 
(s. S. 80). Nicht selten, besonders im unteren Teil der Schichtgruppe. 

«Terebella» liasina TERQ. 
Auch dieses von TERQUEM (Pal. de l'Etage inf. de la Form. liasique, S. 332, T. 26, F. 3) als 
Wurm aufgefasste Problematicum mit tiefer Zentralfurche ist mit Sicherheit als Fährte zu 
bezeichnen. Häufig an vielen Orten; verglichen mit der eher schlammliebenden Gyrochorte 
bevorzugt «Terebella» die sandigen Horizonte. 

Chondrites sp. div. 
Lagenweise nicht selten. 
Alle Fossilien der mittleren Prodkammserie gehören am ehesten dem Sinemurien an. 

6. Obere Prodkammserie 

Pecten (Chlamys) textorius ScHLOTH. 
Steinkerne; konzentrische Streifen nur auf den Ohren deutlich. Höhe bis 25 mm. 16 Ex. 
Obel'blegi (S. 60), lauter linke Klappen 1 

Pecten (Entolium) sp. 
Glatter Steinkern. 1 Ex. Oberblegi. 

Ostrea irregularis GnF. 
(siehe oben). An vielen Orten häufig. 

Ostrea (Alectryonia?) sp. 
1 Ex. Runsenbach. 

Myoconcha scabra (?) TERQ. 
2 Ex. östlich Oberterzen (S. 58). 

Ceromya sp. nov. aff. ludovicae (TERQ.) 
Unsere Art unterscheidet sich von der Ceromya im belgischen und französischen Hettangien 
(Corbula ludovicae TERQUEM, loc. cit., S. 285, T.18, F.15) durch etwas grössere relative 
Höhe, gerundeteren Umriss, exzentrischere Lage des Wirbels und deutlichere Anwachsstrei
fung in der Nähe des Mantelrandes. Länge 4 7 mm, Höhe 42 mm. Zwei rechte Klappen, wovon 

eine fragmentarisch, Oberblegi. 
Mytilus sp., Cardinia sp., Pleuromya sp., Leda sp. 

Häufig in den Lumachellen, stets schlecht erhalten. 
Natica (?) sp. 

1 Ex. Oberblegi. 
Pseudomelania (?) sp. 

2 Ex. Kneugrat. 
1:Terebella» liasina TERQ. 

(s. oben). Vereinzelt in den westlichen Glarner Alpen. 
Zur schärferen Altersbestimmung der oberen Prodkammserie kann die aufgeführte Faunula 

nichts beitragen. 
Wir werden sehen, dass das obere Sinemurien, die Zone des Arnioceras semicostatum, be

reits in der untersten Spitzmeilenserie vertreten i:,;t (s. S. 119). Der «Unterlias», d. h. Cardinien-
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schichten und Prodkammserie zusammen, welcher 150 m Mächtigkeit erreichen und überschreiten 
kann, umfasst somit nur zwei Ammonitenzonen, die der Schlotheimia angulata und die des 
Coroniceras bucklandi. Die Ablagerung dieser Serien ist innerhalb relativ kurzer Zeiträume erfolgt. 

Mikrolithologisches 

l. Untere und mittlere Cardinienschichten 

a) Sandkalke und Kalksandsteine (meist untere Cardinienschichten). M13 (Weissmeilen, IIBd5); W83 (Ziger, 
IICc1); W49 (Molser Talbach, IICg4); B44 (Rosskopf); F3 (Fritternrunse, Zwischenschuppe). 
Gm. körniger Kalzit mit etwas kieseliger, toniger und organischer Substanz. Tonschieferschmitzen in F3. 
Quarzkörnchen 14-51 %, sehr gut sortiert; max. Dm. 0,07-0,12 mm. Eckig, oft sekundäres Wachstum, welches 

leicht zackige Korngrenzen und in den quarzreichslen Typen (W49) Anklänge an Quarzitstruktur schafft. 
Erze: Pyrit verbreitet, ferner limonitisiertes Karbonat (Siderit?), welches in B44 den Kalzit weitgehend ver-

drängt (31 % des Gesteins). 
NG: Muskovit bis Serizit. 
UG: Zirkon, grüner Turmalin, Rutil, farbloses Chloritmineral, Feldspat?, Zoisit? 
Org: in W49 einige umkristallisierte Ech.-Reste. 

b) l\lergelschiefer der mittleren Cardinienschichten. M14 (Weissmeilen, IIBd7). 
Textur sedimentär fein gebändert und dazu clivageschiefrig. 
Feines, durch tonig-limonitische und organische Substanz braun gefärbtes Kalzitgewebe mit Quarzsplitterchen bis 

0,05 mm Dm., Serizitblättchen, Erzkörnchen und Häufchen von organischem Pigment. Dünne Bänder von 
rotbraunem Tonschiefer. 

c) Lumachelle der mittleren Cardinienschichten. G106 (Guggenegg, IIAb4). 
Gm. mittelgrob-gleichkörniger Kalzit mit etwas Dolomit und Kieselsubstanz. 
NG: Quarzkörnchen bis 0,05 mm Dm.; Erzklümpchen, oft FeS2. 
Org: vorw. kurztrochoid-kugelige kleine Gastr.; untergeordnet Lam. und Ech., letztere auch als Erzpseudomor

phosen. Inneres der Gastr. meist klarer grobkristalliner Kalzit, seltener körniger Dolomit oder rauchgrauer 
Phosphorit. 

2. Obere Cardinienschichten 

a) Kieselige bzw. mergelige Kalle. G112 (Guggenegg, IIAb18); G52 (Pfufisegg, IIAc15); D42 (Faulegg, 
I1Ba15); W95 (Maschgakamm); H34 (Nusghüel). 
Textur durch Ton-Pigment-Häute und sedimentäre Schieferung gerichtet. 
Gm. stets sehr feines Kalzitgewebe mit wechselnden Mengen von Ton, Kieselsäure, org. Pigment und Dolomit, 

sowie feinen Erzkörnchen und Limonitsubstanz. D42 ausgesprochen mergelig, G112 kieselig; in G52 detri
tischer Kalksand. 

NG: feine Quarzkörnchen, max. Dm. 0,03-0,08 mm, offenbar nicht alle detritischer Natur. Feine, wohl autogene 
Schüppchen von Serizit und farblosem Chlorit bes. in W95. 

Org: G52 und H34 steril. G112 dünnschalige Lam. und Gastr ., unsichere Spongiennadeln; sichelförmige Quer
schnitte aus Chalcedon gehören wahrscheinlich Ostrakoden an. D42 und W95 umkristallisierte Mollusken
trümmer, fragliche Korallenfragmente. 

b) Primärbrekziöser l\lergelkalk. D87 (Schönegg am Spitzmeilen). 
Textur knollig, zwei verschiedenartige Gesteinstypen in unregelmässig-linsigen, über cm-grossen Körpern ohne 

Zwischenlagerung eines Zements. 
Typ A (vorwiegend) wie 2a, kieselig. Autogene Quarzkörnchen und grössere Erzklumpen. 
Typ B grobkörniges, limonitisiertes Dolomit-Ankerit-Gestein. 

c) Fossilreicher Kalk. F 5 (Fritlernrunse). 
Gm. wie 2a. 
NG: Quarzkörnchen bis 0,09 mm Dm.; FeS, in Kristallen und Knöllchen. 
Undeutlich oolithische bis onkolithische Körperchen, Dm. 0,05-0,20 mm, oft mit (sekundärem?) Quarzkorn in der 

Mitte. Pigment und Erz darin angereichert. Schemen z. T. mit Algen verknüpft. 
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Org: umkristallisierte Molluskentrümmer, Kalkalgen (Dasycladaceen ?), Seeigelstacheln, schlecht erhaltene Foram. 
(N odosarien ?) 

d) Lumachellen. D 43 (Faulegg, II Ba 17); D 68 (Weissgandstöckli); S29 (Krüzenpass beim Sexmor). 
Gm. fein- bis zch. grobkörniger Kalzit, innerhalb der einzelnen Schliffe homogen. Etwas dolomitisch und kieselig. 

In D43 dünne, zackige Ton-Limonit-Häutchen, an welchen Ooide und Fossi!trümmer scharf absetzen (wie
derholte Auflösung des eben erst gebildeten Sediments) . 

NG: kleine Quarzkörnchen; in D68 ein isoliertes, 0,35 mm grosses Korn. 
Ooide: in D43 schwarmweise umkristallisierte Ankeritooide, Dm. um 0,5 mm. In D68 sind viele Fossiltrümmer 

durch Kalzit oolithisch inkrustiert. 
Org: vorw. kleine Gastr., ferner Lam. (bes. in D68); Ech. eher zurücktretend, in D43 schöne Seeigelstacheln. 

z. T. sind die Fossilreste dolomitisiert. 
Komp. reichlich, als Steinkerne von Gastr., seltener Lam., und als bis zu 5 mm lange, gerundete Mikrogerölle. 

1. dichter, gelegentlich feinsandiger Mergelkalk (am häufigsten). 2. zirkonreicher Feinsandkalk, Quarz
körner bis 0,08 mm Dm. 3. ankeritischer Sandkalk, Quarzkörner bis 0,24 mm Dm. (nur in D68). 4. limoni
tisierter Dolomit. 5. Phosphorit. 

e) Oolith (unterer Oolith). W124 (Maschgakamm, IICd2). 
Gm. ziemlich grobkristallines Kalzitgewebe. Stylolilhische Suturen mit organischem Pigment. 
Ooide 49 %, Dm. meist um 0,2 mm. Kalzitisch, mit Radialstruktur; konzentrische, pigmentreiche Ringe nur im 

äusseren Teil. Form meist kugelig. Die Ooide berühren sich selten; wo sie es tun, scheint der Kontakt 
mechanisch zu sein. Kern: Quarzkörnchen oder organogener Karbonat brocken. 

NG: Quarz, eckige Körnchen von sehr gleichmässiger Grösse, Dm. max. 0,07 mm. Oft Anklänge an Kristallform 
(autogen?). 

Org: grosse Lam.-Schalen. Kleine Gastr., im Inneren grobkörniger Kalzit oder fremdes Sediment (feinkörniger 
Sandkalk). Nicht oolithisch inkrustiert. 

f) Dolomit. D 40 (Faulegg, II Ba 13). 
Textur massig. 
Gm. sehr feines, graugelbes, gleichkörniges Dolomitaggregat, mit Beimengung von Kalzit und Kieselsubstanz. 
NG: einzelne Quarzkörnchen bis 0,05 mm Dm. Dünne, gerade Serizitblättchen, wahrscheinlich autogen. Winzige 

idiomorphe Erzkriställchen. 

g) Sandkalke bis Kalksandsteine d-er obersten Cardinienschichten. Zumeist Niveau des Weissgandstöckli
Gipfels; D41 etwas älter. D41 (Faulegg, IIBa14); W126 (Maschgakamm, 11Cd5); W114 (Prodkamm, IICe7). 
Textur gebändert. 
Gm. mittelkörniger Kalzit. In D41 auch Lagen von organogenem, sandigem Kalk mit einzelnen Ooiden. In W114 

detritische Kalkkörperchen mit limonitischem Saum. 
Quarzkörnchen 25-52 % ; eckig, sehr gut sortiert, max. Dm. 0,09 mm (nur in D41 einzelne Körner bis 0,17 mm). 

In den quarzreichsten Typen (W126) sekundäres Wachstum, Quarzitsandstein-Struktur. Gelegentlich Limonit
rand. 

Ankerit (oder z. T. S:derit?) in limonitisierten, hypidiomorphen Körnchen kann den Kalzit teilweise verdrängen 
und bis zu 18 % des Gesteins einnehmen (W126). 

NG: Muskovit, Magnetit, Pyrit; in W114 kohlige Substanz, wahrscheinlich Pflanzenreste. 
UG: hellgrüner, pleochroitischer Chlorit von relativ hoher Doppelbrechung; Zirkon; grüner und brauner Tur

malin; Rutil; Zoisit? 

3. Untere Prodkammserie 

a) Oolithe, Normaltypus (Tafel 4, Fig. 2). D 47 (Faulegg, 11Ba23 oben); S7 (Leist} 18 ; S32 (Krüzenpass nördlich 
vom Sexmor). 
Gm. homogenes, fein- bis zch. grobkörniges Kalzilgewebe mit verzahnten Korngrenzen. Lokal eisenschüssig (D47). 

Vereinzelte feine Quarzkörnchen und Serizitblättchen. 
Ooide 65-74 %, d. h. sehr dicht gepackt; berühren sich in der Regel gegenseitig, jedoch ohne irgendwelche Ein

druckserscheinungen. Mittlerer Dm. 0,4-0,6 mm. Konzentrischer Aufbau meist deutlich, bis zu 11 durch 
Struktur oder Pigmentierung verschiedene, z. T. auch limonitreiche Schalen. In einem Fall ist ein Ooid 
etwas aufgeblättert und zeigt zwei diametral entgegengesetzte Kalotten von sekundärem Quarz. Daneben 

18 Dieses Gestein ist zwar wahrscheinlich etwas älter als der «Leitoolith>, zeigt aber ein durchaus identisches 
Dünnschliffbild wie die jüngeren Oolithe, so dass es mit diesen zusammen besprochen werden mag. 
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Radialbau, in D47 mit Achsenkreuz u. g. N. Einige Ooide sind in strukturlose Kalzil-Dolomit(?)-Aggregate 

umgewandelt. In S7 umgibt ein 0,02 mm breiter Ring aus klarem, rekristallisiertem Kalzit jedes Ooid. Der 

Kern ist meist ein organischer Rest: Lam.- und Brach.-Trümmer, Crinoidentäfelchen, Stacheln und Ambula

cralplättchen von Seeigeln, selten Foram. (Nodosaria, Textularia, Ophlalmidium), ferner oft kleine, bis 

0,08 mm Dm. haltende, völlig klare Quarzkörnchen mit zackigen Rändern, höchst wahrscheinlich autogener 

Entstehung. Die inneren Teile einiger Ooide zeigen beginnende Dolomilisierung. 

Onkoide bzw. Pseudo-Ooide i. a. untergeordnet. Z. T. erkennt man gerollte Fragmente eines fremden Gesteins, 

meist eines kieseligen bis feinsandigen Kalkes. Wo diese ein Ooid berühren, dringen sie in dasselbe ein. 

Viele Ooide sind in einer späteren Phase ihrer Bildung zu Pseu<lo-Ooiden geworden und können, zusammen 

mit etwas Gm., den Kern eines neuen Ooids abgeben. 

Org. zumeist als Ooidkerne (s. oben). Nicht inkrustiert ausserdem Mollusken, Crinoiden, Echiniden, Korallen, 

wenige Foram. (Cristellaria? und Globigerina-art ige Form.) 

b) Übergang von den normalen zu den dolomitisierten Oolithen (Tafel 4, Fig. 3). D 188 (Erdisgulmen, IIBe3). 

Gm. klarer, grobkristalliner Kalzit. 
Ooide 60 %, äussere Gestalt und Kern wie oben. Radialstruktur stets zerstört, konzentrische in der Mehrzahl der 

Fälle noch erhalten. Bei rund der Hälfte aller Ooide tritt Dolomit in den Bau ein (15 % des Gesteins

volumens), in Form von groben, klaren, gelblichen, nur ganz selten verzwillingten Rhomboedern; die 

Interstitien zwischen diesen bleiben kalkig und weisen eine leichte Anreicherung an Erz und Pigment auf. 

Die Ersetzung des Kalzits durch den wahrscheinlich stark Fe-haltigen (ankeritiscben) Dolomit geschieht 

von innen heraus, aussen bleibt meist noch eine Kalzitschale bestehen. Die Fossilreste im Kern der Ooide 

werden vorläufig von der Dolomitisation verschont. 

Org. wie oben; reichlich Brach. 

c) Oolithe mit dolomitisierten Ooiden (Tafel 4, Fig. 4.). G54 (Pfufisegg, I1Ac17 oben); D46 (Faulegg, 11Ba23 

Mitte); W99 (Prodkamm, 11Ce9). 
Gm. meist feinkristallines Kalzitaggregat; in G54 grobkörnig rekristallisiert. Oft etwas kieselig, mit spärlichen, 

möglicherweise autogenen Quarzkörnchen bis 0,07 mm Dm. 

Ooide 58-76 %. Dm. stark wechselnd, 0,2-1,1 mm. Form kugelig, ausser wo ein nicht isometrischer Körper, 

z.B. ein grösserer Schalenrest, den Kern bildet. Bestehen aus einein grob-, seltener mittelkörnigen Aggregat 

von gelblichem, ankeritischem Dolomit mit Tendenz zu idiomorpher Ausbildung; in den Zwischenräumen 

limonitische Substanz und etwas Kalzit. Kalzitisch bleibt zuweilen der Kern, falls er aus einem Fossil

trümmer besteht, selten eine Aussenscjlale. Gerollte Ooide können mit etwas Zement zusammen den Kern 

eines neuen Ooids bilden, wie bei 3a. Keine Eindrücke, wo sich Ooide berühren; doch kann gelegentlich 

ein Dolomitrhomboeder zwei Ooiden gleichzeitig angehören (Beweis für Dolomitisierung in situ !) . Die 

spärlichen, meist wohl autogenen Quarzkörnchen sitzen oft exzentrisch in den Ooiden. Radialstruktur nie, 

konzentrische gelegentlich erhalten. Im extremen Fall wandelt sich das ganze Ooid in einen einzigen Dolo

mitkristall um. 
Onkoide zurücktretend, meist noch kalkig, mit der Gm. verschwimmend. 

Org. wie bei 3a. 

d) i'\lakro-Oolith. B 50 (Rosskopf). 
Gm. gleichkörniges, meist feines Kalzitgewebe mit etwas Kieselsäure und organischem Pigment; lokal limoni

tisch oder ankeritisch. Spärliche Quarzkörnchen (Dm. bis 0,05 mm), Blättchen von Serizit und eines farb

losen Chlorits mit relativ hoher Doppelbrechung. Stylolithisch-zackige Lösungssuturen mit organischer 

Substanz. 
Ooide bis cm-gross, unregelmässig geformt, verschwommene konzentrische Struktur. Inneres in körniges Karbo

nataggregat umgewandelt. Kern, wo erkennbar, meist Schalentrümmer. 

Org. in der Regel umkristallisiert. Bruchstücke von Lam., Echiniden, Crinoiden und Korallen. 

e) Prhnärbrekziöser oolithischer Kalk an der Basis des Leitooliths. W115 (Prodkamm, 11Ce8). 

Textur: unregelmässige Brocken von untereinander etwas verschiedenen Karbonalgesteinen, scharf gegeneinan

der abgegrenzt. Stylolithische Häute mit Erz und kohligem Pigment. 

Gm. meist klares, gleichkörniges, feines Kalzitgewebe. Übergang durch Aufnahme von Rbomboederchen eines 

limonitisierten Karbonates in rostbraunes, gleichkörniges Ankeritaggregat. Selten grober Kalkmarmor. 

Ooide unregelmässig verstreut, nur selten über Gm. vorherrschend. Max. Dm. 0,6 mm. Verschiedene Typen, 

meist weitgehend dolomitisiert, auch ankeritisiert unter Limonitabscheidung. Kalzitooide mit der Gm. ver

schwimmend. Kern wie bei 3a, ausserdem auch Ankeritkörner. 

Org. stark umkristallisiert. Lam.- und/oder Brach.-Schalen. 
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f) Oolithischer Kalk. Nicht ganz sicher Leitoolithniveau. F8 (Fritternrunse). 
Gm. schmutzigbraunes Gemenge von Kalzit und wahrscheinlich Dolomit mH toniger, pigmentärer und limonit.i

scher Substanz, etwas kieselig. Lösungssuturen. 
Ooide ca. 40 % ; Dm. mittel 0,3 mm, max. 0,7 mm. Struktur wie bei 3a oder feines Dolomit-Kalzit-Gewebe. Etwas ge

streckt. Kern meist Schalentrümmer, selten Quarzkörncben. Onkoide häufig. 
Org. Krinoiden, Echiniden, Brach. und/oder Larn. 

g) Korallenkalke. DKol (Thecosmilienkalk, Schönegg); W55 (Isastraeenkalk '?, Molser Talbach, IICg13). 
Gm. (nur in DKol) sehr homogenes Gemenge von gelbbräunlichem Dolomit in 0,02-0,04 mm grossen Individuen 

mit etwas Kalzit einerseits, Ankerit anderseits. Vereinzelte kleine Quarz- und Erzkörnchen. Trümmer von 
Korallen, Lam. und Spongien (Lithistiden). 

Korallen: grobkörniges, klares, undeutlich faseriges Kalzitaggregat. 

h) Toniger l\lergelschiefer. S36 (Nordgrat des Sexmor). 
Schmutzig hellbraunes, sehr feines Gemenge von Quarz (einzelne Körnchen bis 0,09 mm Dm.), Serizit, Karbonat 

und limonitisiertem Erz; dieses kann auch in Körnchenform auftreten. UG: Rutil und fraglicher Turmalin. 

4. Mittlere und obere Prodkammserie 

a) Oolith mit dolomitisierten Ooiden, mittlere Prodkammserie. S37 (Niveau mit Rhynchonella sp. nov., Sex
mor Nordgrat). 

Gm. ursprünglich feinkörniges Kalzitaggregat; fast überall rekristallisierl, grob, klar. Vereinzelte Fossiltrümmer 
und Dolomitrhomboeder. 

Ooide 56 % ; Dm. mittel 0,5 mm, max. 0,8 mm. Stets kugelig. In ein hellbräunliches Aggregat von um 0,1 mm 
grossen (ankeritischen?) Dolomitkristallen umgewandelt, welche deutliche Tendenz zu Idiomorphie verraten; 
die kleinen Zwischenräume aus feinstkristallinem Kalzit mit Limonit und Pigment. Keine Eindrücke. Kern 
meist organischer Rest, sehr seilen Quarzkorn oder Bröckchen von Kieselkalk. 

Org: 9 % Trümmer von Lam.- und Brach.-Schalen, mehr o<ler weniger dolomitisch inkrustiert. Daneben kleine 
Gastr. und Ecb. 

b) Sandige Oolithe der mittleren Prodkammserie (Urnerboden). F59 (oberh. Spittelrüti, lIFd10); U43 (oberh. 
Oberster Wang). 

Gm. fein- bis mässig grobkristallines Kalzitgewebe. Lösungssuturen. 
Ooide 55-62 %. Alle deutlich gestreckt, oft etwas geschwänzt. Mittlere Dimensionen: Länge 0,8 mm in F58, 

0,4 mm in U43; Dicke 0,5 mm in F59, 0,2-0,3 mm in U43. Bau radialfaserig mit undeutlichen konzentrischen 
Ringen; gelegentlich teilweise rekristallisiert. Die Ooide weisen unter sich sehr ungleichen Habitus auf 
und sind sicher allochthoner Natur. Auch onkoidische Typen, z. T. gerollte und umkristallisierte Ech.-Reste. 
Kern: meist Ech.-Fragment; daneben Schalentrümmer, Foram. (Ophtalmidium), Quarzkörnchen. 

Quarz 3-10 % ; max. Dm. 0,3 mm. Eckig, oft sekundär weitergewachsen zu annähernd idiomorphen Formen, z. T. 
durch Ooide hindurch. 

UG: Pyrit; brauner Turmalin; Zirkon. 

c) Oolithischer Kalk der oberen Prodkammserie. H6 (Fritternrunse). 
Gm. feinkörniger Kalzit, wohl grossenteils zermahlene Muscheltrümmer. 
Ooide 10-15 %. Grösse stark wechselnd, oft um 0,4 mm Dm. Bestehen vorwiegend aus limonitisiertem Siderit bis 

Ankerit (9 % des Gesteinsvolumens), zwischen dessen Rhomboedern, sowie im Kern der Ooide, sich struk
turloser Kalzit einschaltet. Daneben einige Kalzitooide. Der Kern ist in der Mehrzahl der Fälle ein Quarz
körnchen. 

Quarz 5 %, eckige Körner bis 0,15 mm Dm., zch. gut sortiert. Lagenweise angehäuft, zusammen mit Sideritrhom
boedern und organischer Substanz. 

Org. sehr reichlich, aber zerbrochen und umkristallisiert. Vorwiegend Lam., wenig Ech. Grosse klare Kalzit
individuen sind sehr wahrscheinlich Korallenfragmente. 

d) Sandiger, oolithischer Kalkschiefer der mittleren Prodkammserie. D105 (Spitzmeilen, IIBc7). 
Textur primär gerichtet durch flaserige Lösungssuturen mit organischem Pigment und durch Anordnung der Ooide 

und Quarzkörnchen. 
Gm. mittelkörniger Kalzit mit kieseliger und toniger Substanz. Lokal reichlich Ankeritrhomboederchen und Erz

kriställchen. 
Ooide 15 % ; klein, durchschnittlich 0,2-0,3 mm. Stets elliptische Querschnitte. Radialstruktur mit Achsenkreuz 

u. g. N.; Aussenzone pigmentreich. Kern meist Quarzkörnchen, auch Fossilrest. 



Quarz 16 %, eckige bis splitterige, sehr gut sortierte Körnchen mit zackigen Rändern. Max. Dm. 0,10 mm. 

NG-UG: Serizit und Chlorit (Klinochlor?), beide wohl sekundär. 

Org: spärlich fein zermahlene Schalentrümmer. 

e) Korallenkalk der mittleren Prodkammserie. U 42 (oberhalb Oberster Wang, Urnerboden) . 

Gm. körniges Karbonatgewebe, teils Kalzit, teils Dolomit vorherrschend. Lokal kieselig. 

Quarzkörner, eckig, Dm. bis 0,18 mm, nesterweise angehäuft. 
Erz (z. T. Pyrit) meist in den dolomitischen Partien. 
Org: Korallen in Form von groben, fast strukturlosen Kalzitaggregaten bilden den grössten Teil des Gesteins. 

f) Dolomite. W91 (Ziger, IICc15); W97 (Prodkamm, cf. IICe23); 076 (Bächi Unterstafel). 

Homogenes, feines bis kryptokristallines Gemenge von Dolomit mit etwas Kalzit und Ankerit. Quarz in der Gm. 

fein verteilt und in spärlichen eckigen Körnchen von max. 0,08 mm Dm. Ferner feinste Serizitblättchen so

wie häufig Kristalle und Aggregate von Erz (oft Pyrit). In W91 finden sich unregelmässig geformte Drusen 

eines sehr feinen Gemenges von Quarz, Serizit und Chlorit. W97 enthält 3 % Quarzkörnchen und zerstreute 

Ankeritooide, welche mit der Gm. verfliessen; das Korn ist hier etwas gröber (0,01-0,02 mm). 

Org: W91 steril; W97 Molluskentrümmer; 076 viele kleine Ostrakoden. 

g) Feinkonglomerat der mittleren Prodkammserie. G139 (Mädemser Scheidbach, IIAd2). 

Gm. mittelkörniger Kalzit mit ziemlich viel eckigen Quarzkörnchen, Dm. bis 0,15 mm; dazu Ankerit, Erz (wor

unler Markasitkugeln) und Serizit. 
Ooide nesterweise. Dm. bis 0,3 mm; kalzitisch mit radialer Struktur, dolomitisch oder ankeritisch. Auch grössere 

Schalentrümmer und Fremdgesteinsbrocken sind oolithisch inkrustriert. 

Org: inkrustierte Fragmente von kleinen, dickschaligen Lam., Brach. und Gastr.; ferner Ech. und seltene Foram. 

(Frondicularia als Ooidkern.) 
Komp. bis 2 cm lang, ellipsoidisch gerundet. 1. feinkörnige Sandkalke, z. T. mit kieseligem Zement. 2. braun

graue Schiefertone mit feinsten Quarzkörnchen, Glimmerblättchen, Chloritschüppchen und Erz (oft Pyrit). 

3. dichte, z. T. kieselige, in wechselndem Masse limonitisierte Dolomite und dolomitische Kalke. 4. dichtes, 

limonitisiertes Karbonatgestein mit lappigen Fetzen von kristallinischem Kalzit (oder Dolomit?). 5. serizit

reicher, feinkörniger Sandstein. 

h) Lumachellensandkalke, zumeist der oberen Prodkammserie. D113 (Spitzmeilen, IIBc16); 051, 053 (beide 

Herbrigwand). 
Gm. in D113 und 053 klares, grobkörniges Kalzitgewebe; in 051 feiner kristalliner Kalzit mit reichlich brauner 

toniger und limonitischer Substanz. 
Quarz 16 %, in 051 nur 3 %. Eckige bis splitterige Körner, Dm. meist 0,04-0,08 mm; daneben einzelne viel 

grössere Individuen (D113 0,35 mm, 031 0,6 mm). 
Ankerit bis Dolomit verbreitet, meist in Muschelschalen; bildet in D113 auch einige Ooide. 

NG-UG: reichlich Zirkon und Erz; ferner Muskovit, brauner Turmalin, klarer, idiomorpher Feldspat (Albit?) . 

Flasern von schmutziggelbem Chamosit in 053. 
Org. 16-22 % . Weit vorwiegend Lam., dickschalig, rekristallisiert zu grobkörnigem Kalzit, Dolomit oder Ankerit. 

Ferner Ech. und Gastr.-Steinkerne. 
Fremde Gesteine, meist als Fossilsteinkerne: körniger Dolomit; dichter Mergel bis Mergelkalk; mergeliger Sand

kalk mit auffallendem Reichtum an Zirkon. 

i) Tonschiefer der mittleren Prodkammserie. W 108 (Prodkamm, 11Ce29). 

Textur schiefrig. Sehr feines dunkelbraunes Gewebe von optisch isotroper Tonsubstanz mit Quarz, Serizit, Kar

bonat, organischem Pigment, Limonit. Ferner Rutil und zahllose Kriställchen von 0,01-0,05 mm Dm. 

eines schwarz reflektierenden Erzes. 
Darin Sandsteinlinsen: dichtgepackte, eckige Quarzkörnchen von sehr gleichmässiger Grösse, max. Dm. 0,12 mm. 

Zwischenmasse mergelig-limonitisch. NG.: Feldspat, Serizit, Erz, Rutil. 

k) Konkretion aus Tonschiefer der oberen Prodkammserie. B80 (Galserbach gegenüber Flums). 

Umgebendes Gestein wie 4i. 
Textur der Konkretion undeutlich schiefrig, nur zuinnerst nierig-schalig. 
Kern faserige Aggregate eines farblosen bis leicht grünlichen Chlorits von relativ hoher Doppelbrechung, ny' 

ungefähr in der Faserrichtung. Daneben Erz und opt. isotrope Substanz. Darum herum knollig-nieriger, 

erzreicher Ring, übergehend in 
Schale (95 % der Konkretion): rehbraune, kryptokristalline, bei mässiger Vergrösserung isotrop erscheinende Sub

stanz. Mit winzigen Quarzsplitterchen (bis 0,02 mm), autogenen Glimmerblättchen und Erzhäufchen. 
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I) Schiefersandsteine der mittleren und oberen Prodkammserie. D28 (Guli); D108 (Spitzmeilen, IIBc11); 
D204 (Mütscbüeler Gulmen). 
Textur primär lagig-grobschiefrig durch flaserige Häute von toniger und kohliger Substanz. Auch die Quarz

körner sind in den Schieferlagen mit dem grössten Dm. in der Schichtebene angeordnet. 
Gm. wechselnd. In D204 und teilweise auch in D108 mittelkörniger, durch Tonsubstanz und organisches Pigment 

verunreinigter Kalzit. In D28 und Teilen von Dl0S feinstkörniges Aggregat von Quarz, Serizit, Chlorit(?), 
Erz und Karbonat. In D204 ein 3 mm dickes Kohle- «Flözchen>. 

Quarz 27-35 % ; innerhalb der einzelnen Schliffe von sehr homogener Korngrösse. Max. Dm. D28 0,07 mm; D108 
0,12 mm; D204 0,13 mm. Stets eckige bis splitterige Formen. Nesterweise Quarzitsandstein- bis Quarzit
struklur. 

NG: reichlich Erz in Klumpen, Körnchen und Kornschwärmen. Muskovit bis Serizit in dünnen, verbogenen Blättchen. 
UG: sehr viel Zirkon; Feldspat; Rutil; Chlorit; selten Turmalin. 

m) Quarzite und Quarzitsandsteine der mittleren und oberen Prodkammserie. D110 (Spitzmeilen, IIBc12); D115 
(Spitzmeilen, JlBc16); W118 (Prodkamm, 11Ce32); 052 (Herbrigwand); F29 (Schafkäle, 11Fc9); F57 (oberhalb 
Spittelrüti, 11Fd7); F71 (ebenda, 11Fd28). 
Textur massig. 
Quarz 55-93 %. Korngrösse innerhalb der einzelnen S~hliffe sehr homogen; Maxima zwischen 0,10 mm (F57) 

und 0,20 mm (W118, 052). In extremen Fällen (Dll0) echte, pflasterarlige Quarzitstruktur; meist aber blei
ben zwischen den eckigen, isometrischen Quarzkörnern noch Reste einer Gm. Fast immer ist der Quarz trüb 
durch viele feinste Einschlüsse von Flüssigkeit oder festen Körpern; doch kommen in F71 auch einige 
ganz klare Individuen vor, welche bedeutend bessere Rundung aufweisen als die übrigen. Undulöse Aus
löschung ist die Regel. 

Gm. 0-40 % . Fehlt in Dll0 und F71. D115 und F29 unreiner Kalzit. W118 und F57 Kalzit vermischt mit zch. 
feinkristallinem, trübem, sekundärem Quarz, Serizit und schmulziggelber limonitischer Substanz. 052 feines 
Aggregat von Quarz mit etwas Serizit, Chlorit (Chamosit?) und Erz. 

Erz meist 2-6 %. Vorwiegend lappige, z. T. poikiloblastische limonitische Massen, offenbar zum Grossteil um
gewandelter Siderit. Daneben grosse, scharfe Pyritwürfel. In den «Limonitquarziten> F29 und F71 26 bzw. 
42 % limonitisierter Siderit in unregelmässigen Körnern und Klumpen, seltener Rhomboedern. 

NG-UG: viele z. T. phengitartige Muskovit- bis Serizitblättchen. Feldspat, Zirkon, braungrüner Turmalin, Rutil. 
Fraglich: in D115 Granat?, in F71 Epidot? 

., 
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III. Die Spitzmeilenserie 

(oberes Sinemurien und Lotharingien) 

Den neuen Namen «Spitzmeilenserie» verwenden wir für die unteren Mager r a i -

schichten (Magereuschichten) ÜBERHOLZER's, die «unteren Sandkalke des Mittellias» HELB

LING's. In der Terminologie der alten Autoren (MöscH u. a.) wird diese Schichtfolge teilweise zu 

den Magerraischichten, teilweise zum <<Arietenkalk» (non ÜBERHOLZER) geschlagen . 

Detailprofile 

A. Guschagruppe 

Profil IIIAa: Westfuss des Kiihbodenhorns (Unterguscha). Von Koo. 742 000 / 212 650, 1900 m, gegen S (schräg 

rechts) aufsteigend. 

unten: Tonschiefer und feinkörnige Sandsteine der oberen Prodkammserie. Scharfe Grenze gegen 

1. ca. 1 m mittelkörnige, stark eisenschüssige Kalksandsteine, dünnbankig-knorrig. Scharfe Grenze (einige cm 

Schiefer) gegen 
2. ca. 4 m unregelmässige Wl. von grobkörnigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen mit gelb anw. Sandkalken, 

welche reichlich Schalentrümmer führen. Quarzkörner bis 1,5 mm. 

3. ca. 4 m grob- bis mittelkörnige, rostfleckige Kalksandsteine. Gegen oben dünnbankig und feinkörniger wer-

dend. 1-3 bilden eine orangebraun anw. Steilstufe. 
4. ca. 1 m Mergelschiefer (?), schlecht aurgeschlossen. 

5. 1,5 m grobkörniger, massiger Kalksandstein, lagenweise mit limonitischen Flecken. 

6. ca. 2 m weiche graue Mergelschiefer mit Sandkalklinsen. 4-6 wittern als düsteres Schieferband zurück. 

7. 3 m mittelkörnige Sandkalke; gebändert durch quarzreichere, eisenschüssige, braun anw. und kalkigere, 

spätige, muschelführende, gelb anw. Lagen. üg. in 

8. 3,5 m dunkelbraune, grobspätige, zch. grobkörnige, chamosithaltige Sandkalke mit Brocken von gelbem und 

ziegelrotem Karbonat sowie von grauem Schieferton und dichtem Quarzit. Anw. grünlichbraun gespren

kelt, ähnlich Taveyannazsandstein. üg. in 
9. 2 m graue, mittelkörnige, chamositführende, spätige Sandkalke. Führen gerollte Fossilsteinkerne und ver-

einzelt wohlerhaltene Lam. (Pecten hehli n 'Onn.) 

10. 1,5 m dünnbankige, eisenschüssige Kalksandsteine bis Sandkalke in Wl. mit glimmersandigen Mergelschiefern. 

Rascher üg. in 
11. 2 m zch. feinkörniger, eisenschiissiger, quarzreicher Kalksandstein; die knorrigen Schichtflächen mit G!im-

merblättchen. (1-11 = untere Spitzmeilenserie.) Scharfe Grenze gegen 

12. 3,5 m graubraune, grob spaltende, grobspätige sandige M~rgelschiefer bis Sandkalkschiefer mit weissen 

Karbonatkörnchen. Die Schichten 7-12 erscheinen im Terrain als dunkelbraune, wohlgestufte Folge. 

üg. in 
13. ca. 3 m dünnbankig-knorrige, stark eisenschüssige Sandsteine mit schwarzen Tonschieferhäuten. üg. in 

14. 10-12 m (weiter nördlich nur 7 m) orangeweisse, etwas rostfleckige, kalkhaltige Sandsteine von mittlerem bis 

grobem Korn (bis 3 mm). Dickbankig oder massig. üg. in 

15. 1 m dünnbankige, rnittelkörnige Sandsteine, stark eisenschüssig. üg. in 

16. 6-7 m grobkörnige, spätige, etwas eisenschüssige Kalksandsteine, dickbankig. üg. in 
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17. ca. 2 m grobspätige Sandkalke, welche Lagen von eigentlichen Konglomeraten mit über cm-grossen, gerun
deten Komponenten von weissem Quarz, ockergelbem Dolomit, schwarzgrauem Schieferton und (am 
Stächer) violettem Verrucano- oder Trias-Sandstein enthalten. 18-17 bilden eine hellbraune Steil
stufe. (12-17 = obere Spitzmeilenserie.) 

oben: Spatkalke der unteren Sexmorserie. 

Ein dem soeben angeführten weitgehend analoges Profil lässt sich am Westfuss des Stein g ä s s 1 er s 
beobachten. Ein 2 m dicker Horizont von feinkörnigem, spätigem Sandkalk schaltet sich zwischen Unterlias und 
Magerraischichten ein (G21*). Die untere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie, d. h. die IIIAa1-5 entsprechen
den Kalksandsteine, enthält dünne Lagen von Muschelkalk mit Pecten hehli o'Onn., P. priscus ScHLOTH. und anderen 
Lamellibranchiern, sowie grossen Pentacrinus sp. (G23*). Darüber folgt ein Mergelband mit Erzknollen und in 
nur 3-4 m Stärke Sandkalke vom Typus IIIAaS; sie schliessen eine ähnliche, aber besser erhaltene Fauna ein 
wie die ca. 12 m tiefer liegenden Muschelbänke (Koo. der günstigsten Fundstelle: 741250 / 211660). Zuoberst be
steht die untere Spitzmeilenserie aus mittelkörnigen, eisenschüssigen, spätigen Sandkalken, welche oft überaus 
reich an grünem Chamosil sind und grosse Crinoidenglieder führen (G27*). Ein 111Aa12 analoges Schiefer
niveau fehlt, und die obere Spitzmeilenserie beginnt mit dünnbankigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen; im 
iibrigen weist sie die gleiche Gliederung, Ausbildung und Mächtigkeit auf wie am Kühbodenhorn. Der quarz
rE>iche Sandkalk im Dach der Serie enthält nur kleine Dolornitbröckchen, keine eigentlichen Gerölle. 

Am Ost ab f a 1 1 der mittleren Guschakette ist die Spitzmeilenserie auffallenderweise nur etwa 30 m 
mächtig (7 rn untere Kalksandsteine = 1-5 des Profils IIIAa; 10 m gebankte Gruppe = 6-12; 12-15 m obere 
Kalksandsteine = 13-17). Dies ist wohl nur zum kleinsten Teil tektonisch bedingt. Ein grauer, spätiger, grob
körniger Sandkalk bildet auch hier den Abschluss der Serie gegen oben (G146*). Dagegen scheinen ausgesprochen 
chamositreiche Typen zu fehlen . 

In der s ü d 1 ich e n G u s c h a g r u p p e, z. B. an der oberen Guggenegg, am Steinboden östlich Rinder
fans oder <i:unter den Aposteln» auf der Kohlschlagerseite, ist die Mächtigkeit der unteren Magerraischichten 
eben.falls etwas geringer als im N (35-45 m). Die Reduktion betrifft vor allem die oberen Kalksandsteine, welche 
aber sonst - bei Abwesenheit des spätigen Kalkschieferhorizontes Typ IIIAa12 - die gleiche Zweiteilung durch 
ein dünnbankiges Niveau aufweisen wie in den übrigen Profilen. Der im nördlichen und mittleren Teil der Kette 
so bezeichnende Sandkalk der allerobersten Spitzmeilenserie existiert im S niEht. In der oberen Abteilung der 
unteren Spitzmeilenserie findet sich nur an der Basis ein einziges Mergelschieferband. Chamositführende Sand
kalke konnten auch hier nachgewiesen werden. Innerhalb der unteren Kalksandsteine (Schichten 1-5 am Küh
bodenhorn) konstatiert man eine generelle Abnahme der Quarzkorngrösse gegen oben; besonders an der Basis 
ist Schrägschichtung verbreitet. 

Die Spitzmeilenserie in den höheren Schuppen der Guscha-Gipfelregion (s. S. 14) mag durch folgendes 
Profil charakterisiert werden: 

Profil llIAd: Nordostflanke des Hochfinsler (Oberguscha). Von Koo. 741650 / 211 050, 2260 m, g~gen NW 
(schräg rechts) zum «Zigerknörrlh, dem auffälligen Felszahn im Guschagrat, aufsteigend. 

unten: Kalksandsteine und Tonschiefer der Prodkammserie. 

1. ca. 8 m graue oder grauviolette grobkörnige Kalksandsteine und graue grobspätige Sandkalke mit Zwei
schalerresten. Anw. braun, grob gebändert, dickbankig bis massig. Scharfe Grenze gegen 

2. 1 m massiger, grobkörniger, braun anw. Kalksandstein. 
3. 1 m glimmerreiche mergelige Tonschiefer mit knorrigen Platten von zch. feinkörnigem, eisenschüssigem 

Kalksandstein. üg. in 
4. ca. 4 m grobkörnige, ± eisenschüssige Kalksandsteine, schräggeschichtet und undeutlich gebändert. Anw. 

gelbbraun ; dickbankig. 
5. 0,5-1 m graue, glimmerführende Sandmergelschiefer mit Linsen von eisenschüssigem Kalksandstein. 
6. ca. 6 m zch. grobe, eisenschüssige, glimmerführende Sandkalke, helle grobspätige Kalke mit Molluskentrüm

mern und einzelnen groben Quarzkörnern. Bruch bräunlich-mittelgrau, Anw. braun und gelb gebän
dert, wohlgebankt. Nach oben schiefrig werdend. üg. in 

7. 1-2 m braungraue, glimmerführende Sandmergelschiefer. 
8. 4-5 m hellgraue, mittelkörnige, stark spätige Sandkalke, dickbankig, düster braungrau anw. (1-8 = u n -

t er e S pi t z m eil e n s er i e.) üg. in 
9. 1 m braungrauer, grobspätiger, glimmersandiger Kalkschiefer mit weissen Karbonatkörnchen. Das Gestein 

ist völlig in einzelne eckige Brocken aufgelöst. üg. in 
10. 1,5-2 m mittelkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine, clünnbankig. üg. in 
11. ca. 5 m grobkörniger, etwas eisenschiissiger, gelblichweisser Kalksandstein bis kalkhaltiger Sandstein, massig. 



12. ca. 1 m schmutziggrauer, glimmerführender Sandmergelschiefer. 

13. 7-9 m grobkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine; gegen oben zch. dünnbankig werdend. 

oben: untere Sexmorserie. 

B. Magerraigruppe i. e. S. 

Am G u l d er s t o c k bildet die Spitzmeilenserie den Gipfelaufbau mit dem charakteristischen ~Turm>. 

Dieser besteht aus hellgrauen, gebänderten Kiesel- bis Feinsandkalken, den gewöhnlichsten Gesteinstypen der 

oberen Spitzmeilenserie in der Magerraigruppe; sie enthalten an der Basis Phosphoritknollen. Die tiefere Abtei

lung der Serie ist eine ca. 30 m mächtige Folge von grobkörnigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen und dunkelfar

bigen chamositischen Sandkalken, z. T. mit Schalentrümmern; wie am Magerrai (s. unten) werden die unteren Spitz

meilenschichten durch drei Schieferhorizonte gegliedert. Die Gesteine zeigen viel kräfligere Spuren mechanischer 

Beanspruchung als im nördlich anschliessenden Gebiet. 
Der Spitzmeilen ist zum Studium der Sarie, welche seinen Namen trägt, wenig geeignet, da diese 

den Prodkammschichten mit einer tektonischen Fläche aufliegt und die Schichtfolge eine unvollständige ist. In.s

besonders sind alle schiefrigen Horizonte ausgequetscht. Wir können in der Südwand des Gipfelturmes die beiden 

Abteilungen unterscheiden (vgl. Figur 10, S. 51): 

1. Untere Spitzmeilenserie. Beginnt am Südostgrat mit 2-3 m mittelkörnigem, rostfleckigem, kalkhaltigem 

Sandstein von quarzitartigem Habitus. Darüber liegt eine rund 10 m mächtige Folge von wechselvollen, dunkel 

anwitternden Gesteinen, deren gegenseitige Beziehungen am Spitzmeilen schwer abzuklären sind. (Vgl. Magerrai

profil IIIBbl0-12). Man findet folgende Typen: mittel körnige bis sehr grobe eisenschüssige Sandkalke, welche 

oft cm-grosse, rundliche Kalkkörper, wahrscheinlich gerollte Fossilsteinkerne, führen; eisenoolithische, spätige, 

z. T. chamositische Sandkalke (D120*); magnetitreiche Sandkalke; endlich dunkelgraue fossilreiche Kalke mit bis 

zu 8 mm grossen fleischfarbigen Pentacrinus-Gliedern (D122*). Die letzteren enthalten in der Südwand eine 

schlecht erhaltene Faunula mit Asteroceras (?) sp., Pinna sp. und Cardinia sp. In einem isolierten, klippenartigen 

Aufschluss am Südgrat (P. 2353 Gb.) tritt dazu ein feinkonglomeratischer Kalksandstein mit bis zu 1 cm grossen 

gerundeten Quarz- und Dolomitgeröllen (D101*). Gegen oben schliesst die untere Spitzmeilenserie mit einem 

zweiten Rostfleckensandstein-Niveau ab, welches sich vom tieferen durch gröberes Korn und bedeutenderen Kalk

gehalt unterscheidet. 
2. Obere Spitzmeilenserie. Ca. 50 m feinspätige, meist kieselige bis feinsandige, schwach eisenschüssige 

Kalke in 0,5-1 m dicken Bänken. Bruch hellgrau bis bräunlichgrau, Anwitterung kamelbraun, gebändert durch 

Wechsel von helleren, kalkreicheren, und dunkleren, sand- und eisenreicheren Lagen. Am Gipfel schalten sich 

auch Feinbrekzien mit reichlich gelben, ankeritischen und z. T. kalzitisierten Dolomitkomponenten ein. 

Profil IIIBb: Magerrai, Ostgrat unterhalb des Gipfelaufschwunges und entlang dem Fuss der Südwand. (Vgl. 

0BERHOLZER, Lit. 117, S. 241.) 

unten: obere Prodkamrnserie. 

1. 1-2 m knorrig-grobschiefrige, dichte, eisenschüssige Quarzite, kalkarm (= IIBd26). üg. in 

2. ca. 2 m massige, hellviolette; fein- bis rnittelkörnige Sandsteine mit rostgelben Ferrokalzittupfen, hell anw. 

Scharfe Grenze gegen 
3. 3-5 rn Tonschiefer; nehmen gegen oben mehr und mehr Bänke von grauem, feinsandigern, etwas spätigem, 

teilweise oolithischern Kalk auf, welcher oft Muschelreste führt. Anw. rotbraun. 

4. ca. 5 m schwarze, knorrige, eisenschüssige Quarzitschiefer mit gegen oben überhandnehmenden Lagen von 

rnittelkörnigem, kalkarmem Rostfleckenquarzit (D132*). 

5. ca. 4 m schwarze Tonschiefer mit knorrigen Lagen von Eisensandstein; bilden eine tiefe, schutterfüllte Rinne 

in der Südwand. 
6. ca. 5 rn grobschiefrige Quarzite, braune quarzreiche Kalksandsteine mit Gryphaeen und vereinzelt mittel

körnige Rostfleckenquarzite. 
7. ca. 4m sandige graue Tonschiefer; in der Mitte eine Bank von grobschiefrigem Quarzitsandstein. (1-7 = 

b a s a l e S pi t z rn e i l e n s er i e.) 

8. ca. 2 m grobkörniger, eisenschüssiger Kalksandstein (D136*). Dieser Horizont zeigt deutlich das Ausdünnen 

aller Schichten gegen W: er ist höher oben in der Wand 4-5 m mächtig. üg. in 

9. 5-6 m glimmersandige, stengelig brechende, düster graue Ton.schiefer. 

10. ca. 2 rn rostfleckiger, zch. grobkörniger Quarzit. 

11. 2-3 rn dunkel braungrau anw., charnositführende, grobspätige Sandkalke mit Gryphaeen; darüber violett

graue, mittelkörnige, glimmerführende Sandkalke mit ellipsoidischen Kalkkörpern (Steinkernen von 

Gryphaeen (D135*). 
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Figur 16. «Klippe der Graia» am Grat zwischen Weissmeilen und Magerrai. Spitzmeilenserie diskordant über
schoben auf obere Cardinienschichten (links) bis mittlere Prodkammserie (rechts). 

L. 0. Leitoolith der unteren Prodkammserie. 
1 Mittelköraige Rostflecken-Kalksandsteine und Sandkalke. 
2 Bunte, chamositische, spätige Sandkalke, fein- bis grobkörnig, z. T. vererzt; Anw. braungrün. 

(Untere Chamositsandkalke.) 
3 Sehr grober, spätiger Kalksandstein mit Dolomitbrocken (oberer Sandstein der unteren Spitzmeilenserie). 
4 Clivage-Mergelschiefer mit Spatkalkbänken; lagenweise polygen brekziös (Brekzienschiefer, Basis der oberen 

Spitzmeilenserie). 
5 Wohlgebankte, spätige, sandige Kalke mit schwarzen Phosphoritknollen. 
schwarz: Nester von serpentinartigem Chamositit. 
*: Fossilfundstelle mit Arnioceras hartmanni (OPP.). 

12. 3-4 m grober, eisenschüssiger Kalksandstein, massig. Dm. der Quarzkörner meist 1-2 mm. (8-12 = u n
t er e Spitz m e i 1 e n ·s er i e.) Rascher üg. in 

13. 2-3 m spätige, etwas kieselige Sandkalke; lagenweise mit bis zu 1 cm grossen Komponenten von weiss
lichem Quarz und gelbem Dolomit. Anw. dunkelgrau. 

14. 5-6 m dunkelgraue, schwach sandige, spätige Mergelschiefer, nicht fein spaltbar; mit Pyritkonkretionen 
und unkenntlichen Fossilresten. üg. in 

15. ca. 3 m regelmässige Wl. von Mergelschiefern wie 14 mit heller grauen, etwas sandigen Spatkalken. Diese 
führen bis zu 4 mm grosse gerundete Trümmer von gelbem Dolomit bis Ankerit, sowie von rotem 
Verrucano- oder Quartenschiefer und untergeordnet Quarz (D139*). üg. in 

16. ca. 10 m feinkonglomeratische, sandigl'l Spatkalke mit den gleichen Komponenten wie 15, in gerundeten Trüm
mern von bis zu 6 mm Dm. Teilweise buntfarbig, chamositreich; Anw. dunkelbraun mit Stich zu
gleich ins Grüne und ins Rote. Führen Bel., Lam., fragliche Ammoniten und einzelne Phosphoritknol
len (D140*). üg. in 

17. 30-35 m kieselig-feinspätige, meist zch. feinsandige Kalke, im Bruch oft etwas violettgrau durch Eisenverbin
dungen. Führen viele Bel. und, besonders an der Basis, schwarze, phosphoritische, unkenntliche Fos
silreste, darunter grobgerippte Ammoniten. Im oberen Teil unregelmässige, grobschiefrige Lagen von 
Feinbrekzie mit Komponenten vorwiegend von gelbem, mit HCl schwach brausendem Karbonat. Anw. 
gelbbraun; die quarzreicheren, dunkleren, meist 20-50 cm dicken Bänke in Form von vorspringen
den düsterbraunen Leisten. (Niveau des Spitzmeilen-Gipfels.) Zeh. scharfe Grenze gegen 

18. ca. 12 m dünner gebankte graue Sandkalke mit Schnüren und Knauern von feinem, weisslichem Quarzsand 
und Silex. Anscheinend steril. Anw. hellgrau. (Niveau des Magerrai-Gipfels; 13-18 = obere 
Spitz m e i 1 e n s er i e). Scharfe Grenze gegen 

oben: untere Sexmorserie. 

In der kleinen «Klippe> der Grai a (s. S. 16) bei P. 2440 und P. 2427 am Grat zwischen Weissmeilen und 
Magerrai sind Gesteine vertreten, welche mit den im obenstehenden Profil unter 8-15 aufgeführten identisch 
sind. Figur 16 gibt Aufschluss über die Verbandsverhältnisse. Festgehalten werden soll, dass die Fundstelle der 



92 [I, 92 

Fauna mit Arnioceras hartmanni (OPP.) (3 m unterhalb des Grates auf dessen Nordseite, Koo. 735 680 / 210 470 

Gb.) in den «unteren Chamositsandkalken», d. h. im Äquivalent von IIIBbll, liegt. In den oberen groben Kalk

sandsteinen (Nr. 3 auf Figur 16, = IIIBb12) treten nesterweise, anscheinend als unregelmässige Kluftfüllungen, 

sehr dichte, schwarzgrüne Chamositite von serpentinartigem Habitus auf (D270*) . 

Profil III Be: Nördlich des Galanstürli. Von Koo. 735 300 / 211 650, 2190 m, in der Ostwand des Walenbütz

grates aufsteigend. 

unten: Schutt; dann 3 m graue, tonig-kieselige, unebenflächige Schiefer (obere Prodkammserie). 

1. 4-5 m feinkörnige, eisenschüssige Sandsteine und Quarzite, kalkarm bis kalkfrei, teilweise grobschiefrig. 

Unregelmässig gebankt, düster rötlich anw. 

2. ca. 3 m grobschiefrige Eisensandsteine mit schwarzen Tonhäuten; schlecht aufgeschlossen. (1 und 2 = b a s a 1 e 

S p i t z m e i 1 e n s er i e.) 
3. 1,5 m massiger, zch. grobkörniger, stark eisenschüssiger Sandstein mit Rostflecken. 

4. 2-S m dünnbankige graue Kalksandsteine bis leicht spätige Sandkalke, lagenweise mit ankeritischen Mu

scheltrümmern. Scharfe Grenze gegen 

5. 3-4 m grobkörnige Kalksandsteine, z. T. mit rostroten Lirrionitflecken. Braun anw., mit an der Oberfläche 

herauswitternden Quarzkörnern von bis zu 3 mm Dm. Darin linsige Bänke von grauem Sandkalk 

his Kalksandstein (Dm. der Quarzkörner bis 5 mm) mit schlecht erhaltenen Muscheln, worunter 

Gryphaeen. 
6. ca. 4 m dunkel violettgrüne, sandige, ·etwas spätige, chamositreiche Kalke mit gelben Karbonatbröckchen; 

lagenweise eisenoolithisch. Zuoberst Pecten hehli n'ORB., Lima sp. und andere Lam. (D167*). 

7. ca. 3 m limonitreiche, grobspätige Grobsandkalke (Quarzkörner bis 3 mm Dm.); gebankt, gelbbraun anw. 

8. 1,5 m grobkörniger, kalkhaltiger Rostfleckensandstein. (3-8 = untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) Scharfe 

Grenze gegen 
9. !i 111 regelmässige WI. von grauen, grobschiefrigen Mergeln mit schiefrigen, sandigen Spatkalken. Führen 

Gerölle von Quarz, gelbem Dolomit bis Ankerit (bis 1 cm) sowie von älteren Liasgesteinen (bis 

10 cm), ferner ellipsoidische Pyritnester. Bel. und einzelne Grypbaeen. Zurückwitterndes Grasband 

mil Gemswecbseln (Dl 70*). 

10. H-4 m düster-bunte, spätige, chamositiscbe, grobkörnige Sandkalke mit Lam. 

11. 10- 12 rn dickbankige, gebänderte, feinspätige, mittel körnig sandige Kieselkalke ; gelbbraun anw., wechselnd 

mit dunkleren, sandigeren Lagen (Dl 71 *). 

12. 13- 15 lll feinsandige hellgraue Kieselkalke mit Linsen und Schnüren von schmutzigweissem, kalkhaltigem 

Silex (D172*). (9-12 = obere Spitz m c i l e n s er i e.) Scharfe Grenze gegen 

oben: untere Sexmorserie. 

Am Nordgrat des M ü t s c h ü e 1 er G u 1 m e n s erweist sieb die Spitzmeilenserie als noch viel stärker 

reduzier t. Ihre Untergrenze ist allerdings eine tektonische Scheerfläche. Die 7-8 m starke unlere Gruppe zeigt 

zwei Komplexe von grobkörnigen Kalksandsteinen, von denen der untere eisenschüssig und teilweise brekziös 

ist. Dazwischen liegen 2-3 m düsterfarbige, chamositscbe, sandige Spatkalke, welche eine Fauna von wobJerbal

tenen Bivalven (Pecten textorius ScHLOTH., P. sp. nov. aff. subulatus, P. hehli n'ORB., Lima cf. gigantea [Sow.] 

u. a.) einschliessen. Die obere Spitzmeilenserie teilt sieb, bei nur 12- 15 m Mächtigkeit, in zwei Komplexe. Der 

untere beginnt mit polygen brekziösen Spatkalken, welche bis zu 5 cm grosse Komponenten von milchigweissem 

Quarz, ockergelbem kalzitisiertem und limonitisiertem Dolomit und schwarzem Phosphorit sowie grosse Belemniten 

und Gryphaeen führen (cf. D197*). Sie geben in schmutzig braungraue kieselig-feinspätige Sandkalke mit dem 

bekannten Wechsel von braun und gelb anwilternden Lagen über. Die obere Abteilung der oberen Spitzmeilen

serie, das Niveau des Magerrai-Gipfels, ist wie andernorts als relativ dünnbankige, hellgraue, feinsandige Kie

selkalke mit Hornsteinlagen ausgebildet. 
Die Spitzmeilenserie keilt schon weiter östlich aus als die übrigen Glieder des Lias. An den Hängen gegen 

das Murgtal zu ist sie entweder stark reduziert oder fehlt völlig. 

C. Sexmorgruppe und Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen 

Am Breit man t e 1 (Felszähne im SW-Grat des Leist, nicht «Breitmantel» des T.A.) zeigt die Spitz

meilenserie bei etwas grösserer Mächtigkeit ihrer oberen Abteilung die gleiche Ausbildung wie am Gulmen. 

Die cbamositführenden Sandkalke und Spatkalke sowohl der unteren als auch der oberen Spitzmeilenserie sind 

recht fossilreich. Eine Fundstelle in Ecbinodermenkalken wenig über der Basis der oberen Gruppe am Fusse der 

Westwand (Koo. 736 070 / 214 030, 2130 m, s. Figur 2, S. 18),lieferteBelemniten, Pectiniten, eine Nucula undSpiriferina 
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tumida (v. BucH). Hingegen wird die gesamte Spitzmeilenserie am L e i s t durch wenige Meter groben, eisen
schüssigen Kalksandstein repräsentiert. Sie komplettiert sich jedoch gegen N rasch und ist am Verbindungsgrat 
zum Sexmor bereits wieder 30 m dick. 

Das Profil, welches sich am Sex m o r, z.B. am Nordgrat oder in der Ostwand, aufnehmen lässt, spiegelt 
getreulich dasjenige am Magerrai wieder. 5-7 m feinkörnige, eisenschüssige Quarzite und Kalksandsteine sowie 
glimmersandige Tonschiefer vertreten die basale Spitzmeilenserie. Darüber liegt ein eisenschüssiger Sandstein 
mit Rosttupfen (Quarzkörner unten bis 1,5 mm Dm., gegen oben kleiner werdend), gefolgt von einem Schiefer
band (vgl. IIIBcS-9). Die ca. 12 m starke obere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie besteht aus der schon 
mehrfach angetroffenen Dreiheit: unten und oben grobe Kalksandsteine, in der Mitte blaugrüne und ziegelrole, 
spätige, chamositreiche, mittelkörnige Sandkalke mit Muscheln (Pecten, Lima, Gryphaea) (S67*). Ein gering
mächtiger Schieferhorizont leitet die obere Spitzmeilenserie ein. Es folgen dann 5-10 m blaugraue spätige Sand
kalke bis sandige Echinodermenkalke, welche lagenweise ockergelbe Karbonatbröckchen führen. Die Schicht
gruppe ist ziemlich fossilreich; am Nordgrat (Koo, 736 360 / 214 950) fand ich darin Echioceras raricostatum (Z1ET.) 
BAYLE und mehrere Pecten-Arten. Sie geht über in 25 m gleichmässig gebankte und grob gebänderte, fein- bis 
mittelkörnige, teilweise kieselige, reinspätige Sandkalke, welche an Belemniten und Molluskentrümmern reich 
sind. Den Abschluss der Serie gegen oben bilden blaugraue, mittelkörnige Sandkalke mit Hornsteinlagen. Die 
Spitzmeilenserie ist am Sexmor ca. 70 m mächtig, wovon rund 50 m auf die obere Gruppe entfallen. 

Am Ziger, Prodkamm und Maschgakamm sind die Magerraischichten durch die Erosion abgetragen worden. 
Dagegen bildet die Spitzmeilenserie die Hauptmasse der überkippten Liaszone Gräplang-Aulinakopf zwischen 
Mürtschen-Decke s. str. und «Axen»-Decke (s. S. 19). 

Profil IIICb: Unterhalb Vernolmen (Alp Gamperdon, Molserbergwald) . Von Koo. 739200/217900 in west
licher Richtung durch den steilen Wald absteigend. 

oben (stratigraphisch unten): Tonschiefer der oberen Prodkammserie. Scharfe, wellige Grenze gegen 

1. 4-5 m mittel- bis grobkörnige, im Bruch fleischfarbige, eisenschüssige, glimmerführende Sandsteine. Strat. 
unten ausserordentlich grobe Kalksandsteine mit über cm-grossen, milchweissen, gerundeten Quarz
geröllen. Oben kalkarme bis kalkfreie Typen (W41*). 

2. ca. 3 m massige, grobe Kalksandsteine mit bis 4 mm Dm. haltenden Komponenten von Quarz und gelbem, 
limonitisiertem Karbonat. Ziemlich fossilreich (Belemniten, Pecten priscus ScHLOTH., Brachiopoden). 
(1 und 2 =untere S p i t z m e i 1 e n s er i e.) 

3. 4-5 m dünnbankige Wl. von blaugrauen kieselig-feinspätigen Kalken mit spätigen Mergelschiefern, welche 
z. T. Komponenten von Quarz und Dolomit führen. üg. in 

4. 10-12 m schwarzgraue, spätige Kalkschiefer, graubraun anw. Mit bis zu 5 mm grossen Brocken von Quarz 
und weisslichgelbem bis rotgelbem weichem Karbonat (teilweise Dolomit). Führen kleine Lam. 
Steiles Couloir. 

5. ca. 12 m dickbankige, graue Spatkalke, abwechsend mit Lagen von mausgrauem Mergelschiefer. Regelmässige, 
ca. 40 cm mächtige Kleinzyklen: Schiefer (strat. unten) - Horizont mit Bel., kleinen Lam. und 
schwarzen Phosphoritknollen - Spatkalk (strat. oben). üg. in 

6. 30-40 m graue bis violettgraue, feinspätige, etwas kieselige oder feinsandige Kalke in regelmässiger, aber 
uneben geschichteter Wl. mit Grobsandkalken (Quarzkörner ·bis 2,5 mm Dm.), welche reichlich Split
ter von limonitisiertem Karbonat enthalten. (3-6 = ob er e S p i t z m e i 1 e n s er i e; das Profil 
erfasst nur ungefähr die Hälfte von deren Gesamtmächtigkeit.) 

unten: Überschiebung der Aulinakopf-Platte auf die Sexmorserie der Molserbergwald-Falte (Mürtschen-Decke). 

In grossen Zügen bleibt die Schichtfolge der Spitzmeilenserie die selbe, wenn wir in der Aulinakopf-Zone 
gegen E wandern. Die Gesamtmächtigkeit beträgt etwa 150 m. Die Dreigliederung der unteren Magerraischichten 
tritt auch morphologisch deutlich hervor, indem die dünnbankigen blauen Kiesel- und Spatkalke (IIICb3 und 4, z. T. 
auch 5) eine Depression zwischen den massigen Sandkalkkomplexen der oberen und unteren Spitzmeilenserie 
verursachen. Im unteren Grobsandkalk fand sich bei Känel eine Lage mit Gryphaea cf. cymbula LK., westlich 
vom Aulinakopf Pecten hehli o'OnB. in grossen Exemplaren, während die obere Spitzmeilenserie in einzelnen 
brekziösen Horizonten voll Dolomit- und Tonschieferbrocken grosse Belemniten enlhält. 

Ein einigermassen vollständiges Profil bietet der Mut t e n (P. 951 T.A.), besonders dessen Nordwand. 
Den Gipfel dieses Hügels bauen massige, grobkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine auf, welche gegen (strat.) 
oben in spätige Grobsandkalke übergehen. Sie bilden aber hier nicht unmittelbar die Basis der Spitzmeilenserie, 
sondern es schalten sich zwischen sie und die Prodkammserie am Südhang des Mutten noch 10 m Feinsandkalke 
und Mergelschiefer mit dicker rotbrauner Verwitterungsrinde ein. Basale und untere Spitzmeilenserie sind unge
fähr 30 m mächtig. Folgende Schichten vermitteln den Übergang zur oberen Gruppe: 3 m blaue, grobspätige 
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Echinodermenbrekzien mit Pseudomonotis papyria (?) (Qu.), Rhynchonella plicatissima (?) (Qu.) und Pecten sp., 
darüber 1-2 m dünnbankige, blaugraue, feinspätige, f3insandige Kalke mit Schieferzwischenlagen. Einzelne 
Bänke sind brekziös und führen über cm-grosse Dolomitkomponenten. Im (strat.) unteren Teil finden sich Fossil
lagen mit einer kleinwüchsigen Fauna: Avicula dumortieri ROLL., Pecten priscus ScHLOTH., P. textorius ScHLOTH., 
Nucula palmae Sow. u. a. Die obere Spitzmeilenserie beginnt mit einem ausgeprägten Band von weichen tonig
mergeligen Schiefern, welche auf 920 m Höhe einen Balkon in der steilen Wand bilden. Durch Wechsellagerung 
gehen diese Schiefer sehr allmählich in feinspätige, graue, regelmässig gebankte Kieselkalke über (zusammen 
ca. 45 m); in einigen Lagen kommen grosse Gryphaeen (Gr. maccullochi [?] Sow.) vor. Es folgen rund 50 m fein
spätige, braun- oder violettgraue kieselige Sandkalke von meist eher feinem Korn mit Belemniten. Sie sind durch 
quarzreiche Lagen unregelmässig gebändert, in der Anwitterung recht massig. Durch eine tektonisch zerrüttete 
Zone werden diese Sandkalke von 20 m ziemlich dünnbankigen, blaugrauen, feinspätigen Kieselkalken mit 
Schnüren von weisslichem, rauh anwitterndem Hornstein sowie verrosteten Erzkonkretionen getrennt, die wahr
scheinlich das Niveau des Magerrai-Gipfels repräsentieren. 

Profil IIICd: Umgebung von Gräplang (kombiniertes Profil)'. 

unten (tektonisch oben): Prodkammserie. Der Kontakt gegen die Magerraischichten ist nirgends aufgeschlossen. 

1. 15-20 m Wl. von blaugrauen, harten, etwas feinspätigen, glimmerführenden, kieselig-feinsandigen Kalken mit 
sehr mürben, sandigen, limon.itisch vermoderten Mergeln und bunten, schiefrigen, glimmerhaltigen, 
mergeligen, fein- bis mittelkörnigen Sandl,alken. Die Kieselkalke enthalten Belemniten und Pentacrinus 
tuberculatus M1LL., die Mergelkalke 5 mm breite, relieflose, bandförmige Problematica (Fährten?, 
Tange?), die Mergel eine ordentlich reiche Fauna (Agassiziceras scipionianum [d'ORB.], Lima boonei 
CossM., L. pectinoides [Sow.] u. a.), ferner kugelige, teilweise phosphoritische, zellige Gebilde von 
bis zu 3 cm Dm. Bester Aufschluss: Strassen.kehre 200 m südwestlich der Wirtschaft Gräplang, Koo. 
743 550 / 218 450 (BlO0*, Bl01 *). üg. in 

2. 5-7 m harte, splitterig brechende, feinspätige Kieselkalke, wohlgeban.kt; Bruch blaugrau, Anw. braun. An 
der neuen Strasse südwestlich Gräplang fand sich ein phosphoritisches Ammonitenfragment (Schlot
heimia lacunata [?] [BucK.]). (1 und 2=basale Spitzmeilenserie.) 

ö. 6-7 m grobe bis gröbste, mehr oder weniger eisenschüssige, kalkhaltige bis kalkarme Sandsteine (seltener 
Quarzite). Lagen von polygenem Feinkonglomerat mit bis zu cm-grossen Komponenten von milch
weissem Quarz, rotgelbem Dolomit, grauem Sandkalk und schwarzgrauem Phosphorit. Bilden eine im 
Terrain sehr deutlich hervortretende, mit Nadelwald bewachsene Rippe (B98*). 

4. 10-12 m braun.graue Sandkalke und Mergelschiefer, nirgends gut aufgeschlossen. 
5. 5-8 m (?) graue, glimmerführende, spätige, mittelkörnige Sandkalke, braun anw. Kalkigere mit rauh an

witternden quarzreicheren Lagen, welche flache Schrägschichtung (Materialzufuhr von S her?) auf
weisen, abwechselnd. Mit bis zu 1 cm grossen linsigen Körpern von hellem, fein.körnigem Kalk, die 
wahrscheinlich gerollte Fossilsteinkerne darstellen. Schlecht aufgeschlossen (B107*). (3-5 = untere 
S p i t z m eilen s e r i e.) üg. in 

6. ca. 15 m zurückwitternde Serie von blaugrauen, feinspätigen Kieselkalken mit Zwl. von braun.grauen, glim
merführenden. Mergelschiefern. Recht dünnbankig (je 10-20 cm Schiefer, 50-80 cm Kalk in symmetri
scher Wl.). Grosse Bel., schlecht erhaltene Lam. Bester Aufschluss: Strassen.kehre bei Gräplang. üg. in 

7. ca. 15 m zähe, blaugraue, feinspätige, z. T. gebänderte Kieselkalke, braun anw., in regelmässigen, 0,5-1 m dicken 
Bänken. Bester Aufschluss: verlassener Steinbruch am Ostende des Burghiigels2 (B91*). üg. in 

8. ca. 10 m quarzreichere, hellgraue oder bräunlichgraue, feinspätige, kieselige Sandkalke bis Kalksandsteine; 
Quarzkörner bis 1,5 mm Dm. Weniger deutlich gebankt als die untere Serie. Üg. in 

9. 40-50 m Wl. in 5-20 cm dicken, unebenen Lagen von kieseligen Sandkalken wie 8 mit grobkörnigen, oft eisen
schüssigen Kalksandsteinen und (seltener) Sandkalken, welche reichlich Splitter von rotgelbem oder 
grüngelbem Karbonat führen. Kieselige Kalke meist vorwiegend. Bruch blaugrau bis schmutzig grau
rötlich; Anw. düster braun, massig. Im oberen Teil erscheinen reichlich ca. 10 cm dicke Lagen von 
graublauem, fast kalkfreiem Silex mit limonitischen Partien (B93*). (6-9 = o b e r e S p i t z m e i -
1 e n s er i e.) Scharfe, tektonisch überprägte Grenze gegen 

oben (tektonisch unten bzw. nördlich): untere Sexmorschichten. 

1 Der untere Teil der Spitzmeilenserie ist nicht zusammenhängend aufgeschlossen und die Mächtigkeiten 
sind oft schwer abzuschätzen. 

2 Die Kieselkalke 6-7 erinnern im Habitus an das helvetische Hauterivien. 
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In der M ü r t s c h e n - Decke s. str. kenne ich nur ein einziges Vorkommen von sicherer Spitzmeilenserie. 
Im Sitenwald östlich Oberterzen hat die Erosion bis auf den Kern der Molserbergwald-Falte hinabgegriffen (Koo. 
739 000 / 218 100). Man findet dort ca. 20 m gebänderte, kieselige, ankeritreiche Sandkalke mit Quarzkörnern 
bis 3 mm Dm; feingeschichtete, glimmerführende, feinsandige Lagen bilden Einschaltungen. über diesen folgen 
noch 8-10 m blaue Kieselkalke mit Lagen und Knauerschnüren von Hornstein; sie sind das unmittelbare Liegende 
der Sexmorserie. Unschwer erkennen wir in diesen Schichten die Äquivalente etwa der Komplexe IIIBc17 und 
18 des Magerrai-Typusprofils wieder. 

D. Alviergruppe 

Profil III Da: Schreiebach bei Halbmil. Koo. 747 325 / 216 600 nach T.A. 

unten: dünnbankige, sehr feinkörnige, schwarze Quarzi le bis Kalksandsteine, eisenreich, mit Tonschieferzwl. 
(oberste Prodkammserie, besser aufgeschlossen nordöstlich Grünhag). 

1. 3 m massige, grobkörnige, eisenschüssige Sandsteine, kalkhaltig bis kalkarm. 
2. 2-3 m mürbe, schwarze, bunt anlaufende Tonschiefer mil Limonithäuten. 
3. 1,5-2 m graue, glimmerführende, etwas spätige, feinkörnige Sandkalke, düster braun anw. 
4. 0,2-0,3 m dunkel blaugrauer Echinodermenkalk, voll von ausgezeichnet erhaltenen, grossen Fossilien, unter 

denen Pecten hehli n'ÜRB. weit vorwiegt; daneben fanden sich Lima gigantea (Sow.), Pecten tex
torius ScHLOTH., Gryphaea obliqua GDF., Spirif erina aff. walcotti (Sow.) u. a. m. Die gleiche Schicht 
steht 1 km weiter südöstlich, bei Grünhag (Koo. 748 160 / 215 820) an, wo sie ausser den genannten 
Fossilien auch ein sehr gutes Exemplar von Arnioceras ceratitoide (Qu.) lieferte. 

5. 2,5 m zch. hellgrauer, feinkörniger, glimmerführender Sandkalk bis Kalksandstein mit dünnen Zwl. von 
schwarzgrauem glimmerreichem Mergelschiefer. Bei Grünhag ist das entsprechende Niveau stark 
eisenschüssig ausgebildet (cf. B5*). 

6. 0,5-1 m hellgrauer, spätiger, mittelkörniger Sandkalk, Ankerit und Muskovit führend, mit schlecht erhal-
tenen Schalentrümmern von Cardinien, Pectiniten und Gryphaeen. 

7. ca. 3 m Sandkalke bis Kalksandsteine wie 5, etwas grobkörniger und eisenschüssiger. 
8. 2 m weissgrauer, grober, kalkhaltiger Sandstein mit rotgelben Ankeritbrocken, massig. 
9. 0,5 m weiche, dunkelgraue Mergelschiefer mit Glimmerblättchen. 

10. 5-7 m graue, glimmerführende, eisenschüssige Kalksandsteine; meist mittelkörnig, aber mit einzelnen bis 
zu cm-grossen weissen Quarzkörnern. In dicken Bänken, unten noch mit Zwl. von Mergelschiefern 
wie 9. Braun anw. 

11. 3 m graue, fein- bis mitlelkörnige, kalkarme, etwas eisenschüssige Quarzite mit Tongeröllen; dünnbankig, 
Schichtflächen uneben. (1-11 = b a s a 1 e [bis 7?) und untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) üg. in 

12. 1,5 m fein- bis millelkörnige eisenschüssige Sandsteine und sandige rostige Tonschiefer mit Kohle-
schmitzen. Scharfe Grenze gegen 

13. ca. 4 m zähe, blaugraue, meist feinkörnige, gebänderte Sandkalke bis Kieselkalke, glimmerführend. üg. in 
14. ca. 8 m massige Feinsandkalke wie 13, aber kaum gebändert. üg.? in 
15. ca. 3 m grauweisse, granitartig aussehende, sehr grobkörnige bis feinbrekziöse spätige Kalksandsteine mit 

Dolomitkomponenten. 13-15 bilden eine massige Steilstufe (Wasserfall). (12-15 oder 13-15 = 
ob er e S p i t z m e i 1 e n s er i e.) Scharfe Grenze gegen 

oben: untere Sexmorserie. 

Zwischen Grünhag und Poli, von wo Mösca (Lit. 105, S. 126) ein Profil angibt, sind die Aufschlussverhält
nisse ungünstig und die Tektonik schwer zu entwirren. Jedenfalls liegt das <Kössenerniveau> Mösca's - aus 
welchem ich nur schlecht erhaltene Lima sp. und Aviculn (Oxytoma) sp. gewann - weit innerhalb der Magerrai
schichten, in Komplexen von Lotharingien- bis Pliensbachien-Alter. 

Ein einigermassen zusammenhängendes Profil bietet der Mi 1 c h b ach bei Meierhof. Die Spitzmeilenserie 
ist hier wieder wesentlich mächtiger als am Schreiebaoh (65-70 rn, wovon je die Hälfte auf die untere und die 
obere Gruppe entfällt). Sie liegt mit scharfer Untergrenze (transgressiv?) auf ihrem Substrat und beginnt auf 
485 rn mit einem überhängenden Wändchen von massigem, stark eisenschüssigem, meist rnittelkörnigern, kalk
haltigem Sandstein. Gegen oben nimmt in dieser Bank Quarzgehalt und -korngrösse ab. Eine Strecke weit liegt 
dann Schutt im Bachbett; einzelne Aufschlüsse bestehen aus Kieselkalk und rostfleckigem Kalksandstein. An 
der Basis einer hohen Wand erscheinen 5 rn ruppige, schwarze, leicht mergelige Tonschiefer mit dünnen, knorri
gen Bänken von feinkörnigem, etwas eisenschüssigem Kalksandstein. Mit scharfer Grenze werden sie von ca. 10 m 
massigen, grauen bis rotvioletten, eisenschüssigen Kalksandsteinen von mittlerem Korn überlagert. Diese sind 
z. T. pseudobrekziös und fül1ren Brocken eines grauen Kieselkalkes, wahrscheinlich diagenetischer Entstehung. Mit 
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einem weiteren Band von schwarzen, ruppigen, glimmerführenden Tonmergelscbiefern mit Eisensandsteinbänk

chen lassen wir die obere Spitzmeilenserie beginnen. Sie besteht zum Hauptteil aus meist feinkörnigen, zch. 

quarz- und eisenreicben Sand kalken und feinspätigen K ieselkalken; die Schichtfolge wittert bräunlich an, ist 

uneben gebändert, unten dickbankig, oben massig. Die Quarzkorngrösse nimmt generell gegen oben zu. In der 

Mitte finden sieb Lagen von rotviolettem, glimmerführendem Sandkalk mit gerollten Fossilsteinkernen; Hori

zonte mit Scbalentrümmern kommen auch im unteren Teil vor. Gelbe Karbonatsplitterchen sind verbreitet, aber 

nur selten häufig. Die oberste Bank ist deutlich individualisiert: ein grober, gelbbraun anwillernder Kalksand

stein mit bis zu 4 mm grossen milcbigweissen Quarzkörnern (B112*) . 

Weiter nordwestlich ist die Spitzmeilenserie nirgends mehr vollständig aufgeschlossen. Am Galserbach 

gegenüber Flums ist ihr basaler, scbieferreicber Teil ca. 20 m mächtig. Bemerkenswert ist ein ca. 7 m über der 

Prodkammserie liegendes Band von mürben, limonitiscb-glimmersandigen, tonigen Mergelscbiefern, welche den 

«Agassiziceras-Mergeln:» bei Gräplang (IIICd1) recht ähnlich sehen. 

E. Glärnischgruppe und Braunwaldberge 

Im Lias dieses Teilgebietes nimmt die Spitzmeilenserie eine wichtige Rolle ein. Aber schlechte Aufscbluss

verbältnisse, komplizierte Tektonik, Fossilarmut und eine Gliederung,' welche von derjenigen der «klassischen-, 

Regionen abweicht, verhinderten uns, die Detailstratigraphie hier in eindeutiger Weise abzuklären. 

In der Schönmahd an der Ostflanke des Gei s s e r besteht die obere Spitzmeilenserie vorwiegend aus 

bell bräunlicbgrauen, kieseligen Kalken mit bald reichlicher, bald spärlicher Einstreuung von groben, gerun

deten Quarzkörnern und je nachdem gelber bis brauner Anwitterungsfarbe. Vereinzelt kommen in einem ver

bältnismässig tiefen Niveau gebänderte, eisenschüssige, glimmerfübrende, recht feinkörnige Sandkalke vor. Grosse 

Belemniten sind häufig; daneben sah ich auch abgerollte Phospboritsteinkerne von Ammoniten. In den obersten 

25-30 m schalten sieb Horizonte mit reichlicher Führung von eckigen, ockergelben Dolomitkomponenten ein, 

welche als extreme Glieder eigentliche Brekzien mit bis zu 2 cm grossen Dolomit- und 0,5 cm grossen Quarz

brocken aufweisen. 
Am Leu g g e 1 stock ist die Spitzmeilenserie primär wohl über 200 m mächtig; dabei fehlen ihre 

untersten Horizonte. Ein einwandfreies Detailprofil vermag ich nicht anzugeben. 

Der untere Teil der Serie, in der Ijenrunse (oberer, meist wasserloser Teil der Leuggelrunse) auf 

1250-1300 m aufgeschlossen, besteht aus grauen, meist feinkörnigen, braun anwitternden Sandkalken bis Kalk

sandsteinen mit Schieferzwischenlagen. Bei der Wegspur in der Gängmabd findet sich ein Horizont von sehr 

grobkörnigen, massigen Kalksandsteinen. 

Es folgt in schätzungsweise 60-70 m Mächtigkeit ein überaus bezeichnendes Niveau: der ( bunte 

Lias , . Es sind vorwiegend grobe (Quarzkörner bis 5 mm Dm.), spätige, oft pyritführende Sandkalke, denen der 

reichlich vorhandene Chamosit und Haematit eine schön blaugrüne oder weinrote Färbung verleibt. Eckige 

Bröckchen von ockergelbem, seltener ziegelrotem Karbonat fehlen kaum je. Neben zerriebenen Schalentrümmern 

kommen auch Belemniten vor. Zwischenlagen bestehen aus bell gelblicbgrauem, spätigem, etwas sandigem oder 

kieseligem Kalk von marmorartigem Aussehen; auch er führt farbige Karbonatsplitter. Das Gestein ist unregel

mässig gebändert durch kalkige braungelb und sandige und zugleich eisenschüssige dunkel grünbraun anwitternde 

Lagen. 
Am Ijenstock scheint der bunte Lias nach oben direkt in die gewöhnlichen Sandkalke vom Typus Spitzmeilen

Gipfel überzugehen. Dagegen schaltet sich im Mittaglocb eine 25-30 m starke Folge von dunkelgrauen, spätigcn, 

z. T. feinkonglomeratischen Mergelschiefern mit bis 4 mm grossen Komponenten von weissem Quarz und gelbem 

Dolomit bis Ankerit ein, welche mit groben Sandkalken vom Habitus des bunten Lias alternieren (L87*). Dar

über liegt nochmals etwas chamositischer Sandkalk. Den Hauptanteil der Spitzmeilenserie (80-100 m oder mehr?) 

bilden sodann bell bräunlichgraue oder (unten) violettgraue, spätige, etwas kieselige Sandkalke. Deren Quarz

körner erreichen 3 mm Dm., bleiben aber in der Regel wesentlich feiner. Sie wittern mit der charakteristischen 

gelbbraunen Bänderung an und bauen massige Steilwände auf. Gelbe Karbonatsplitter sind häufig, doch fehlen 

bezeichnenderweise schon hier die am Geisser so auffälligen Brekzien. Die obersten 30 m der Spitzmeilenserie 

endlich sind, wie in der Magerraigruppe, als hellgraue, mittelkörnig sandige, feinspätige Kieselkalke mit Horn

steinknauern ausgebildet. 

Den basalen und unteren Teil der Spitzmeilenserie können wir wieder in der St ein i g e r b ach r uns 

in verkehrter Lagerung (Liegendschenkel der Oberblegi-Falte) beobachten. Auf 1450 m Höhe, sowie etwas weiter 

östlich (Koo. 720 900 / 20-! 750) stehen glimmersandige, laminierte, z. T. zu einem braunen, porösen Quarz-Limonit

Gestein verwitterte Kalk- und Mergelschiefer an; gegen (strat.) oben schalten sich auch blaugraue, braun an

witternde Kieselkalke ein. Die Mergelschiefer führen grosse Pentacrinus sp. und schlecht erhaltene Muscheln 

(Lima _ pectinoides [Sow]., Pecten textorius SCHLOTH. u. a .) , die Kieselkalke Grypbaeen und Crinoiden. Dieser 



I, 97] 97 

Horizont zeigt die allergrösste Ähnlichkeit mit l11Cd1 bei Gräplang. Darunter (stral. darüber) liegt eine 7-9 m 

dicke Bank von grobkörnigem, eisenschüssigem Kalksandstein mit reichlich Ankeritbrocken. Es folgen nun -

mässig gut aufgeschlossen - in grosser Mächtigkeit (65-70 m) relativ feinkörnige, feinspälige graue Sandkalke, 

oft mit brauner Verwitterungskruste, und mittelkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine mit Zwischenlagen von 

glimmersandigen Mergelschiefern. Auch eine Bank von recht grobkörnigem Sandstein ist in diese Gruppe einge

schaltet. Darunter (topographisch gesprochen) liegt der < bunte Lias>. Er beginnt mit 25 m schmutzig hellorange

farbenen, grob- bis feinkörnigen ankeritreichen Kalksandsteinen mit Bänken von spätigem Sandkalk sowie von 

chamosit- und haematitführendem Sandkalk. Die eigentlichen bunten haematitischen Sandkalke sind - wohl infolge 

tektonischer Reduktion - nur ca. 10 m mächtig; brekziöse Horizonte scheinen zu fehlen. Zwischen 1270 und 

1250 m stehen graue, graubraun anwilternde, gebänderte, spätige Feinsandkalke mit schwarzen Tonhäuten an. 

Profil IIIEb: Unteres Luchsinger 'fobel. Vou der Brücke am Alpweg (Koo. 720300/203150) an am oberen 

orographisch linken Rand der Schlucht absteigend 3 • 

oben (strat. p. p. ( unten>): mächtige Lokalmoränen. 

1. einige m hell blaugraue, fein- bis mittelkörnige, braungrau anw. Kalksandsteine, Z\;h . dünnbankig. 
2. ca. 10 m (?) graue, dickbankige, mittel- bis grobkörnige Kalksandsteine, z. T. eisenschüssig, oft mit brauner 

Entkalkungsrinde. 
3. 5-10 m (?) knorrige, schwarz und düsterrot geflammte Eisensandstein-Schiefer und mittelkörnige Sandsteine 

mit dicker rostiger Verwitterungskruste. 
4. 15-20111 graue, grobe Kalksandsteine (Quarzkörner bis 4 mm Dm.) mit flaserigen schwarzen Tonhäuten, ge

bankt (L37*) . 
5. 10- 15 m zähe, graue oder violellgraue, fein- bis mittelkörnige Kalksandsteine und Sandkalke, z. T. etwa 

eisenschüssig. In 2-5 m dicken Bänken mit Zwl. von knorrigen, rostigen Kalksandstein-Schiefem, 
braun anw. Eine Lage mit bis 2 cm grossen, kugeligen Körpern von dichtem Kalk (gerollte Fossil

steinkerne ?) (L36*). 
6. 15-20 m (?) hell bläulichgraue, plattige, glimmerführende, meist feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine 

mit grauvioletter ober brauner Verwitterungsrinde, besonders strat. oben. Einzelne Niveaux mit gros

sen, schlecht erhaltenen Lam. (Gryphaeen ?) . 

7. 10-15 m rotbrauner, stark eisenschüssiger, kalkhaltiger, grobkörniger Kalksandstein. Strat. oben massig, unt en 

unregelmässig gebankt mit Schrägschichtung. 
8. 15-20 m (?) zch. hell blaugraue Kieselkalke bis mittelkörnige Sandkalke; die quarzreicheren Typen mit 

brauner, poröser Entkalkungsrinde. Feinere Varietäten oft gebändert. Lagen von fleischfarbigem, 
kristallinischem Kalk und gegen slrat. oben blaugraue Echinodermenka lke. Eher dünnbankig (L31*). 

Rascher üg. in 
9. ca. 20 m dickbankige bis massige, grobkörnige Kalksandsteine, seltener Sandkalke, mit Bröckchen von gelbem 

Karbonat; besonders im strat. oberen Teil grünliche oder rötliche eisenschüssige Kalksandsteine mil 
Limonittupfen. Bilden eine Wandstufe, welche gegen N etwa einen Kilometer weit zu verfolgen ist 
(W eisswand). 

10. ca. 15 m violettgraue, mittelkörnige, gebänderte Sandkalke mit Schieferzwischenlagen, düster braungrau anw. 
Im strat. unteren Teil noch eine 2 m dicke Bank von grobem, grünlichem Kalksandstein. 

11. ca. 20 m rötlichgraue, feingeschicbtete, fein- bis mittelkörnige Sandkalke mit brauner Verwitterungsrinde, 
vereinzelt auch rostige Sandsteine. Reichlich Lagen von bunten, chamositischen und haematitischen 
Sandkalken und Feinbrekzien mit bis zu 3 cm grossen Komponenten vorwiegend von Dolomit, ferner 

Verrucano- und Quartenschiefer sowie Quarzit. Weiter nördlich treten in dieser Schichthöhe auch 
fleischfarbige, marmorartige Kalke und hellgraue Echinodermenkalke mit grossen Quarz- und Dolo
mittrümmern auf (L28*). üg in 

12. ca. 10 m zch. feinkörnige, graue oder grünlichgraue Sandkalke bis Kalksandsteine. Gebankt; kalkigere Lagen 
gelbbraun anw., sandige mit kakaobrauner Entkalkungskruste. Üg. in 

13. ca. 20 m weinrote und dunkelgrüne, chamosit- und baematitreiche, etwas spätige Sand kalke, mit feinen bis 
sehr groben Dolomittrümmern. Quarzkorngrösse stark wechselnd, bis 2 mm. Zwischengeschaltet die 

kristallinischen Kalke und Spatkalke wie in 11, aber spärlicher. Bei Zetenries enthält dieser Hori
zont grobe, polygene Brekzien mit bis 10 cm langen, eckigen Komponenten von Rötidolomit, roten 
Schiefem des Perm und/oder der Obertrias, weissem und rosenrotem Quarzit und Quarz sowie hell
grünem Serizitquarzit. (11-13 = « bunter Lias », Grenzregion von unterer und oberer Spilz

meilenserie.) üg. in 

3 Wegen der Schichtlage und der unzusammenhängenden Aufschlüsse sind die Mächtigkeiten schwer zu 

schätzen. 



14. 20-30 m graue, braun anw. Sandkalke; die sandigeren, dunklen, uuregelmässig geschichteten Horizonte leisten
förmig hervortretend. Im strat. unteren Teil Grobsandlagen mit Quarzkörnern bis 5 mm Dm., gegen 

oben zcb. feinkörnig. 
15. ca. 10 m eher grobkörnige, braun anw. Sandkalke; völlig kalzitisiert und kakiritiscb zerbrochen. (Stratigra

phisch oben.) überschiebungskontakt gegen 

unten: schwarze, ver knetete Mergelscbiefer (Eocaen der Saasberg-Schuppen). 

Die Magerraischicblen im Verkebrtscbenkel der Oberblegi-Falte werden etwa 1 km südlich des Lucbsinger

tobels durch die helvetische Hauptüberschiebung abgeschnitten. In Bacheinschnitten siebt man noch ihre ältesten 

Schichten und kann die im obenstehenden Profil angegebene Folge einigermassen wiedererkennen, wenn auch 

einzelne Horizonte tektonisch ausgequetscht sind, und andere, besonders schiefrige Komplexe, dafür mächtiger 

sind als im Lucbsingertobel. Kalksandsteine der Niveaux 111Eb2-4 und G führen oft grosse, schlecht erhaltene 

Grypbaeen. 
Wenden wir uns nun dem normalen Schenkel der Oberblegi-Falte zu. Am Ostufer des Ober b 1 e g i s e es 

treffen wir den bunten Lias in typischer Ausbildung; er führt bier phospboritisierte Fossilsteinkerne. Unter lagert 

wird er von bell blaugrauen feinspäligen Kiesel- bis Feinsandkalken, teilweise mit rotbrauner Entkalkungsrinde, 

welche ebenfalls Belemniten und Pbospboritknollen einscbliessen. ÜBERHOLZER fand darin ein Ammonitenfrag

ment (im Museum Glarus; von ROLL!ER als Arnioceras geometricum [ÜPP.] bestimmt, doch dürfte es sieb eher 

um A. falcaries [Qu.] handeln) und Oardinia cuneata SruTCH. Ein Horizont von grobem, rostfleckigem Sandstein 

bildet die Grenze gegen die wechselvolle Serie, welche wir auf S. 59 noch zu den oberen Prodkammscbicbten ge

zählt haben. 
In der hoben Herb r i g wand (Bunigelwand der BLUMER-Karte) ist die Spitzmeilenserie rund 150 m 

mächtig; dabei sind ihre basalen Glieder erst noch . infolge tektonischer Störungen reduziert. Sie bestehen aus 

ca. 40 m sandigen, feinspätigen Kieselkalken (057*) und eisenschüssigen Kalksandsteinen mit Limonittupfen. 

Der «bunte Lias» ist deutlich erkennbar und enthält auch hier Brekzienlagen mit Komponenten von limoniti

siertem und kalzitisiertem Triasdolomit. Er leitet zur 100 m mächtigen oberen Spitzmeilenserie über, welche vor

wiegend aus grauen, oft spätigen Kieselkalken (061*, 062*, beide unten), alternierend mit mittel- bis grobkörnigen 

Sandkalken (064*, oben), aufgebaut wird. Letztere führen reichlich Trümmer von gelbem, limonitbaltigem Kar

bonat sowie etwas Phosphorit. Ein 50 cm dickes Bändchen von sandigem Kalkschiefer, ungefähr 60 m über dem 

bunten Lias, ist in der Wand als Gesimse sichtbar. Graue, spätige Sandkalke und Kieselkalke mit weisslichen 

Hornsteinscbnüren bilden die obersten 10-20 m der Serie (O72a*, O72b*). 

Profil III Ed: Schluchenruns gegenüber Dieebach, zwischen Oberscbwendeli und Ohren. Mit Berücksichtigung 

der Schichtfolge im unteren Runs e n b a c b und im Ronenwald. 

unten: Tonschiefer mit Lumachellen- und Kalksandsleinbänken (obere Prodkammserie). Beim Weg auf 1075 m 
Höbe scharfe Grenze gegen 

1. 3-5 m graue, meist fein-, seltener mittelkörnige Sandkalke und Kalksandsteine, letztere eisenschüssig, mit 
schwarzen Tonhäuten; dickbankig. 

2. ca. 3 m Sandkalke wie 1, mit abgerollten Fossilsteinkernen. 
3. ca. 4 m plattige, blaugraue Kieselkalke und feinkörnige Sandkalke mit schwarzen Tonhäuten. Führen Spon

gien und bandförmige Problemalica (Fährten?). üg. in 
4. 2-3 m schmutziggraue, glimmersandige Mergelscbiefer mit Bänken von sehr feinkörnigem, blaugrauem 

Sandkalk. Anw. graubraun. Belemniten (cf. 099*). üg. in 
5. ca. 3 m dünnscbicbtige, blaugraue, feinkörnige, z. T. pyritführende Sandkalke mit Mergelscbiefer-Zwl. Die 

Schichtflächen sind reich an Glimmerblältchen. Belemniten. 
6. ca. 15 m hell orangefarbige, meist mittelkörnige, zuoberst grobe, eisenschüssige Kalksandsteine mit Limonit

tupfen (Rostflecken-Sandsteine); daneben graue, leicht spätige, glimrnerführende Kalksandsteine bis 
Sandkalke. Dickbankige Steilstufe, durch ein dünnes Bändchen von tektonisierten Schiefern zwei
geteilt4. 

7. 0,2-0,3 m grauer Kalksandstein-Schiefer, auf 1100-1110 m ein weithin verfolgbares Gesimse bildend. 

8. 13-15 m graue, gebänderte, mittel- bis (seltener) feinkörnige Sandkalke, oft spätig, z. T. glimmerfübrend, mit 
feinen Bröckchen von gelbem Karbonat. Quarzreiche Typen mit rotbrauner Entkalkungskruste. Anw. 
braun, zcb. dünnbankig. 

9. ca. 20 m grob- bis mittelkörnige, dunkelgrüne oder weinrote, cbamosit-, haematit- und teilweise pyritreicbe 
Sandkalke mit vielen gelben Dolomitsplittern, wechselnd mit bellen, grobspätigen, grobsandigen Kai-

4 Im Runsenbacb ist dieser Horizont nur etwa 7 m mächtig. 
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ken vom Aussehen der oberen Sexmorserie oder des nordhelvetischen Valanginien. Quarzkörner bis 
4 mm Dm., teils weiss, teils wasserklar. Bel. und Lam.-Trümmer sind nicht selten. Anw. dunkel
braun (erzreiche Typen) und gelbbraun, dickbankig (cf. 087*, cf. 094*). üg. in 

10. ca. 20 m wechselvolle, dickbankige Serie: grobe Sandkalke mit Dolomitsplittern, z. T. noch chamositisch und 
bunt; ferner feinkörnigere, graue, glimmerführende Sandkalke und eisenschüssige Kalksandsteine. 
üg. in 

11. ca. 40 m graue, fein- bis mittelkörnige, feinspätige, z. T. kieselige, gelegentlich glimmerführende Sandkalke, 
seltener eisenschüssige Kalksandsteine, mit Zwl. von plattig-grobschiefrigen Kalksandsteinen. Ver
einzelt grobsandigere Lagen mit limonitisierten Dolomitbröckchen. Dünner und deutlicher gebankt als 
der bunte Lias. Üg. in 

12. 20-30 rn grobspätige, mittelkörnige Sandkalke mit vielen, meist nur auf der Anwitterungsfläche gelb erschei
nenden Dolomitkörnern, welche mindestens teilweise als umgewandelte Ech.-Reste zu verstehen sind. 
Vereinzelte Lagen von weissem, kalkhaltigem Hornstein. Dickbankig, grob gebändert durch dunkel
braun anw. sandige Lagen (cf. 078*, cf. 080*). 

oben: blaugraue, gutgebankte Kieselkalke mit Erzkörnchen (untere Sexmorserie oder überschobene untere Spitz
meilenserie ?) . 

Im Synklinalkern östlich von der Station Braunwald und am Fuss der hohen Wand im Erlen b er g zeigt 
die untere Spitzmeilenserie - bei anscheinend etwas grösseren Mächtigkeiten - die selbe Ausbildung wie in der 
Schluchenruns. Die bunten Sandkalke gehen seitlich in quarzreichere Typen, eisenschüssige Kalksandsteine, über, 
wobei gleichzeitig das Eisensilikat weitgehend durch Oxyde und Hydroxyde ersetzt wird. 

Im Verkehrtschenkel der Kneugrat-Falte, am Ost- und Nordfuss des K neu g rate s, beginnen die Mager
raischichten mit eisenschüssigen, ziemlich groben, kalkhaltigen oder kalkarmen Sandsteinen. Darüber folgen in 
beträchtlicher Mächtigkeit wohlgebankte, blaugraue, braun anw., spätige Sandkalke von recht feinem Korn, in 
denen Gryphaeenniveaux erscheinen. Der «bunte Lias:i- fehlt hier bereits. Die Hauptmasse der Spitzmeilenserie, 
d. h. deren oberer und mittlerer Teil, besteht aus grobgebänderten, meist mittelkörnigen, spätigen Sandkalken mit 
Dolomitkörnern und einigen Bänken von muschelführendem Sandkalk, Kalksandstein-Grobschiefer und weiss
lichem Silex. 

An der Stirn der Kneugrat-Falte sind die unteren Magerraischichten in der Ostwand des F l u h b er g e s 
im Bösbächital aufgeschlossen. Der Kontakt mit der Prodkammserie ist nicht sichtbar. Das Profil lässt sich nicht 
ohne weiteres mit benachbarten in Einklang bringen. Es beginnt mit schmutzigweissen, quarzitartigen, mittel
körnigen Sandsteinen, welche in ca. 15 m bräunliche, eisenschüssige, schwach chamosithaltige, spätige Grobsand
kalke und (seltener) Kalksandsteine, oben mit Körnern von gelbem, limonitisiertem Karbonat, übergehen (036* 
unten, 037* oben). Darüber folgt ein zurückwitterndes Band von dünnschichtigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen 
mit Tonschieferlagen. Die nächste, 30 m hohe Steilstufe besteht aus mittel- bis grobkörnigen, fleischfarbigen, limo
nitreichen Sandsteinen und ·graubraunen, spätigen, oft etwas kieseligen, grob gebänderten Sandkalken (040* oben). 
Wahrscheinlich gehört dieser Komplex schon zur oberen Spitzmeilenserie. Ein dünnes Schieferhändchen bewirkt 
eine scharfe Grenze gegen die obersten 35-40 m der Serie, einen ziemlich regelmässigen Wechsel von spätigen, 
kieseligen, sandigen, hellbraun anwitternden Kalken mit unten mittel-, oben eher grobkörnigen ankeritführen
den Sandkalken, welch letztere an der Oberfläche als dunkler braune Leisten erscheinen (041* unten). 

Das Profil, welches man oberhalb des nach Braun w a I da l p Oberstafel führenden Weges aufnehmen 
kann, zeigt relativ geringe Mächtigkeiten (35-40 m untere und 30-35 m obere Spitzmeilenserie); allerdings 
liegt es in einer tektonisch gestörten Zone. Die untersten Magerraischichten sind dickbankige, eisenschüssige, unten 
grobkörnige, gegen oben feiner werdende Quarzite und Kalksandsteine. Kreuzschichtung ist in dieser Gruppe oft 
zu beobachten. Der mittlere Teil der unteren Spitzmeilenserie beginnt mit einem Tonschieferband und besteht zur 
Hauptsache aus blaugrauen, fein- bis mittelkörnigen, späligen Sandkalken und Kieselkalken mit braui+er Anwitte
rungsfarbe. Unten kommen noch Mergelschiefer-Zwischenlagen vor; auch einzelne Bänke von muschelführendem 
Echinodermenkalk schalten sich ein. Im oberen Teil finden sich N esler von rundlichen, 1-2 cm Dm. haltenden 
Kalkkörpern (gerollte Gryphaeensteinkerne) und eine Bank von Spatkalk voll von einer kleinen Gryphaea. 6 m 
dickbankige bis massige, grobe bis sehr grobe (Quarzkörner bis 8 mm Dm.!), eisenschüssige Sandsteine mit Rost
lupfen bilden das oberste Glied der unteren Spitzmeilenserie. Darüber liegt ein dünnes Schieferband und die 
Gruppe der braungrauen, spätigen Sandkalke mit gelben Karbonatbröckchen; sie weist den bekannten Wechsel 
von quarzarmen und quarzreichen Lagen auf (unten weitmaschiger als oben). Die Quarzkörner sind unten bis 
5 mm gross, werden aber gegen oben feiner. An der Basis sind noch zerdrückte Muschelsteinkerne zu sehen. Die 
Grenze gegen die hangende Sexmorserie wird durch ein Niveau von grobsandigem Echinodermenkalk mit sehr 
grossen Gryphaeen gebildet. 

Profil IIIEg: Brächalp. In einem Couloir zwischen dem oberen und dem unteren Stafel, Koo. 716 850 / 199 600. 
1-16 links, 17-22 rechts im Sinne des Aufstiegs. 
unten: dichte Schieferquarzite der obersten Prodkammserie. 
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1. 0,5 m grobkörniger Kalksandstein, voll von schlecht erhaltenen Lam. (Cardinia sp., Ostrea sp.). 

2. ca. 4 m eisenreiche, unten grobe, oben sehr feinkörnige (ölquarzitartige) kalkarme Sandsteine; vorw. massig, 

zuoberst dünnschichtig. 
3. 8-9 m meist mittelkörnige, kalkarme Sandsteine, z. T. mit Limonittupfen; massig. üg. in 

-l. 6-7 m WJ. von Sandsteinen bis Quarziten wie 3 mit muschelführenden Kalksandsteinen; gebankt, mit 

Kreuzschichtung. üg. in 
5. 0,5-1 m knorrig-dünnplattige eisenschüssige Kalksandsteine . 

6. ca. 6 m blaugrauer, gebänderter, zch. quarzreicher, pyritführender, fein - bis mittel körniger Sandkalk; massig. 

An der Basis mit grossen, dickschaligen Gryphaeen. 

7. 2-2,5 m dunkelgraue, harte, glimmersandige Kalkschiefer mit dünnen Kalksandsteinbänken . 

8. 8-7 m feinsandige, grobspätige Echinodermenkalke, teilweise muschelführend, in WJ. mit z. T. eisenschüs

sigen Kalksandsteinen. Anw. braun; gelegentlich Schrägschichtung. üg. in 

9. 4-5 m blaugraue, mittelkörnige, spätige Sandkalke mit stark wechselndem Quarzgehalt. Lagenweise Gry

phaeen (Gr. obliqua [?] GoF.) und gerollte Steinkerne von solchen. Scharfe Grenze gegen 

10. ca. 4 m mausgraue, spätige, feinsandige, glimmerführende Mergelschiefer mit an der Oberfläche hervor

tretenden Fossilresten (Bel., Gryphaeen). üg. in 

11. 3-4 m hell graublaue, grobspätige Echinodermenbrekzien mit vereinzelten Quarzkörnern (Dm. bis 1,5 mm), 

wl. mit dünneren Leisten von Sandkalk. Die Spatkalke führen Muscheln (Pecten textorius ScHLOTH., 

Cardinia sp.). Anw. gelbbraun, gebankt. üg. in 

12. ca. 5 m fein- bis mittelkörnige, glimmerführende Kalksandsteine, zch. dünnbankig. Üg. in 

13. 2,5-3 m plattige, glimmerhaltige, graue oder violettgraue Kalksandstein-Schiefer mit schwarzen Tonhäuten. 

üg. in 
14. 4-5 111 grauer, gebänderter, etwas eisenschüssiger, mittelkörniger Kalksandstein. üg. in 

15. 7-9 m schmutzigvioletle, eisenschüssige Kalksandsteine von sehr grobem Korn (Quarzkörner bis 5 min Dm.). 

Anw. düster graubraun; massig. (1-15 = untere Spitzmeilen s er i e.) Scharfe Grenze gegen 

16. 5-6 m graue, spätige, serizitführende Kalkschiefer mit Bröckchen von Quarz und weisslichgelbem Karbonat 

(Dolomit?). Kalkigere Lagen mit kleinen Gryphaeen. üg. in 

17. 3-4 m mittelkörniger, etwas spätiger Sandkalk mit gerollten Lam.-Steinkernen, braun anw. üg. in 

18. 5-7 m bräunlichgraue, gebänderte, spätige Kalke, mittel- bis grobsandig. 

19. 6-8 m blaugraue, feinspätige, feinsandige Kieselkalke; im mittleren und oberen Teil recht dünnbankig, mit 

Hornsteinlagen. 
20. 5-7 m feinspätige, mittelkörnige Sandkalke ähnlich 18, durch wechselnden Quarzgehalt gebändert erscheinend. 

21. 6-7 m spätiger, zch. grobkörniger Sandkalk; Anw. braun, eher massig. (16-21 =obere Spitz m e i 1 e n • 

s er i e; 17-22 bilden eine ungeg!iederte Wand.) 

22. 1 m dunkel blaugrauer, sandiger Echinodermenkalk, düsterrot anw., lagenweise voll Gryphaeen. Scharfe 

Grenze gegen 

oben: untere Sexmorserie . 

F. Urnerboden und Schächental 

Profil III Fa: Rietalp. Von der Kante nordwestlich des Unterstafels, Koo. 717150 / 198 450, ca. 1540 m, gegen 

P. 1757,0 T.A. aufsteigend. 

unten: kieselige schwarze Tonschiefer mit Bänken von dichtem Quarzit (oberste Prodkammserie). 

1. 0,1-0,4 m grobsandiger Lumachellenkalk mit grossen, schlecht erhaltenen Lam. 

2. 2-3 m zäher, mittelkörniger Quarzit; nach oben üg. in dichten, grünlichen <Ölquarzib. Meist kalkfrei; mas-

sig. üg. in 
:-3. 8-10 m Wl. von Quarziten wie 2 mit mittelkörnigen Sandkalken voll von ankeritisierten Schalentrümmern. 

Kreuzgeschichtet, zch. dünnbankig, zurückwitternd. 

4. 2-3 m massiger, grobkörniger, eisenschüssiger Quarzit. üg. in 

5. ca. 5 m mittelkörnige, glimmerführende, stark eisenschüssige Sandsteine; unten noch dickbankig, gegen oben 

knorrig-dünnbankig. 

6. 9 m sehr harte und zähe, grob- bis mittelkörnige, kalkarme Quarzite, dickbankig bis massig, hell anw. 

Einzelne kalkige Lagen enthalten dickschalige Muscheln. Dünne Zwl. von grobem, limonitischem 

Sandstein. üg. in 

7. 6-8 m dünnbankige, eisenschüssige, i. a. mittelkörnige Kalksandsteine. Im unteren Teil noch einzelne 

Quarzitbänke, im oberen sandige, oolithische Lumachellenkalke mit gelben, ankeritischen Ooiden. 

Schlecht aufgeschlossen. üg. in 
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8. 5 m grobsandige, feinspätige Kalke, oft mit Scbalentrümmern; untergeordnet Kalksandsteine. Anw. braun; 
gebankt und kreuzgescbicbtet. 

9. 3 m glimmerreicber, limonitiscber Sandmergelscbiefer, grob spaltend. Ein scharf zurückwitterndes Band 
bildend. 

10. 0,1-0,2 m blauer, dichter, kieseliger Kalk mit Lam. (Pecten sp., Ostrea sp., Pholadomya? sp.). 
11. 0,5-2 m blaugrauer, grobsandiger, oolithischer Ecbinodermenkalk mit Scbalentrümmern; kreuzgescbicbtet, 

bell anw. 
12. 2,5 m eisenschüssige, glimmerfübrende, mittelkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine; dünnbankig, zurück-

witternd. 
13. ca. 6 m spätige, mittel- bis grobkörnige, teilweise muscbelfübrende Sandkalke mit vereinzelten Kalksandstein-

bänken; Anw. gebändert durch gelbbraune und dunkelbraune Lagen. üg. in 
1-l. 0,5 m blaugrauer, sandiger, grobspätiger Kalk mit grossen Gryphaea obliquata Sow. und Pecten textorius 

ScHLOTH. 
15. 2,5-3 m schmutziggraue, limonitfübrende, grobscbiefrige Sandkalke mit kleinen Crinoidentrümmern. 
16. 8 m gebankte, dunkelgraue, glimmersandige Kalke, oft grobscbiefrig. Anw. löcherig durch ellipsoidiscbe 

Kalkknauer von wahrscheinlich diagenetiscbem Ursprung. 
17. 3 m hellgraue, grobsandige Echinodermenkalke, z. T. voll Scbalentrümmer, mit bervorwitlernden dunk-

leren Sandkalkleisten. An der Basis gerollte Grypbaeensteinkerne und weiter im SW in der gleichen 
Schiebt Grypbaeen. Schichtung uneben. 

18. 6 m glimmerführende, limonitisch verrostete, knorrig-grobschiefrige Sandmergel mit Lam. 
19. 3 m mittelkörniger, stark eisenschüssiger Sand 3tein, fast kalkfrei. An der Basis gelegentlich ein Gry

phaeenborizont. (1-19 = untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) üg. durch Kalkaufnahme und Wl. in 
20. 3 m blaugraue, schwach feinsandige Kalkschiefer und blaue dichte Kalke mit vereinzelten Ecbinodermen-

täfelcben. Diese enthalten Gryphaeen und Pecten priscus (?) ScHLOTH. Scharf zurückwitterndes 
Grasband. üg. in 

2J. ca. 8 m graubraune, lagig gebänderte, meist mittel-, seltener grobkörnige Sandkalke (Quarzkorngrösse bis 
2,5 mm). Einige Horizonte mit schlecht erhaltenen Lam. Anw. dunkel gelbbraun. 

22. 8-10 m graue, lagig gebänderte, grobe Sandkalke (Quarzkorngrösse bis 3,5 mm) mit Bröckchen von limoniti
siertem und kalzitisiertem Dolomit. Massig; Anw. dunkelbraun. üg. in 

2:-i. ca. 5 m unregelmässige Wl. von Sandkalken wie 22 mit heller anw. kieselig-feinspäligen Kalken, welche 
nur verstreute grobe Sandkörner führen. Üg. in 

24. 12-14 m graue, feinspätige, meist mittelkörnig sandige Kalke mit schlecht erhaltenen Lam. (Pecten hehli [?] 
D'ÜRB.). 

25. 0,5-1 m spätiger, cbamositischer Sandkalk mit vereinzelten grossen Gryphaeen; Anw. grünbrauu und rot
braun. (20-25 oder 20-24 = ob e r e S p i t z m e i 1 e n s er i e.) Scharfe Grenze gegen 

oben: untere Sexmorserie. 

Ein Profil wurde auch am K 1 einst ö c k 1 i, am rechten Rand der Ausbruchsnische zwischen diesem Fels
kopf und dem Rietstöckli, geschlagen. Die Spitzmeilenserie beginnt hier ebenfalls mit 30-35 m eisenschüssigen 
Sandsteinen, welche im Bruch oft die charakteristische Sprenkelung durch rostrote Limonittupfen aufweisen (<Rost
flecken-Sandsteine>). Die Quarzkorngrösse nimmt gegen oben i. a. ab, der Kalkgehalt zu; doch besteht keine 
strenge Gesetzmässigkeit. Die mittlere, dfinnbankige Abteilung der unteren Spitzmeilenserie ist mit ca. 40 m 
gleich mächtig wie im oben angeführten Profil; die einzelnen Horizonte lassen sieb jedoch nicht einmal über 
die kurze trennende Distanz von rund 250 m in sicherer Weise wiedererkennen. über einem Band von glimmer
sandigen, mergeligen Tonscbiefern liegt zunächst eine 10-12 m dicke, bankige, oft kreuzgescbicbtete Wechsel
lagerung von bell gelbgrauen, sandigen, z. T. oolithiscben und muscbelfübrenden Kalken mit mittel- bis fein
körnigen, dunkler braun anwitternden Sandkalken bis Kalksandsteinen. Darüber findet sieb ein dünner Horizont 
von blaugrauem, spätigem, zcb . feinkörnigem Sandkalk mit brauner Verwitterungskruste; er ist erfüllt durch die 
kalkigen Schalen einer relativ kleinen Gryphaea der arcuata-Gruppe sowie deren Steinkernen in Form von Kügel
chen aus dichtem grauem Kalle Die nächste, ca. 14 m mächtige Gruppe ist ausgesprochen schiefrig entwickelt; 
es sind graue glimmersandige Mergelscbiefer mit Bänken von spätigen, in wechselndem Masse sandigen Kalken. 
Muscheln (Grypbaeen, Pecten cf. hehli n'ÜRB.) und Belemniten sind nicht selten; besonders zuoberst trifft man 
eine eigentliche Fossilbank. über dieser folgen noch 3 m einer unregelmässigen Wechsellagerung von blaugrauen 
Spatkalken mit mittelkörnigen Kalksandsteinen und abermals 2 m glimmersandige Mergelscbiefer. Die obersten 
8 m der unteren Spilzmeilenserie (vgl. II1Fa19) sind wiederum massig und springen im Gelände als zerklüftetes 
Wändcben hervor. Sie bestehen aus grobkörnigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen und spätigen Sandkalken. 
Recht deutlich ist der Horizont der «Brekzienscbiefer>, mit denen die obere Spitzmeilenserie beginnt, erkennbar. 
Er setzt mit Mergelscbiefern ein, welche in eine sehr regelmässige Wechsellagerung von blauen, schmutzig braun-
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gelb anwitternden feinsandig-spätigen Kalken mit dunkelgrauen, späligen, glimmerführenden, in Brocken zer

fallenden Mergelschiefern übergehen. Für die kompakten Sandkalke, welche die obersten 30-35 m der Spilz

meilenserie aufbauen, kann auf das Rietalpprofil (IIIFa21-24) verwiesen werden. 

Profil IIIFc: Schafkäle. Von Koo. 715 600 / 197 150, ca. 16-!0 m, auf der (im Sinne des Aufstiegs) linken Seite 

des tiefen Couloirs, durch das ein Weglein von Unterfritlern nach Oberfritlern führt. 

unten: Quarzitschiefer der obersten Prodkammserie (IIFc32). 

1. 3,5-4 m mittelkörnige, sehr kompakte Sandsteine mit Rostflecken. Anw. bald grau, bald dunkelbraun. 

2. 0,5 m dünnbankiger, limonitischer Eisensandstein, zuriickwitternd. 
3. ca. 9 m mittel- bis zch . feinkörnige, stark eisenschüssige, kalkhaltige Rostflecken-Sandsteine mit zwei un-

scharf abgegrenzten Horizonten von gröberem limonilischem Kalksandstein, welcher schlecht erhal

tene Lam. führt. 
4. 0,7 m Eisensandstein wie 2. 
5. 1,5 m zch. feinkörniger, heller, eisenschüssiger Kalksandstein mit Glimmerblättchen, vollkommen massig. 

6. 2-3 m eisenschüssiger Kalksandstein wie 5, aber dünnbankig. Braun anw. üg. in 
7. ca. 5 m kreuzgescbicbtete Wl. von zähen, grauen, dunkelbraun anw., feinkörnigen Kalksandsteinen mit kalk

reicheren, feinspätigen Lagen. 
8. 0,5-1 m Schiefer?; nicht aufgeschlossen, zurückwitlerndes Band. 
9. 7-8 m zähe, braungraue, feinkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine und feinspätige, teilweise glimmer-

reicbe Sandkalke. Wohlgescbicbtet, nicht sehr gut aufgeschlossen. üg. in 
10. 3-4 m dunkel braungraue, glimmerfübrende Sandmergelscbiefer mit dünnen Bänken von eisenschüssigem 

Kalksandstein. Scharfe Grenze gegen 
11. ca. 4 rn zähe, feinkörnige Kalksandsteine, unlen eisenschüssig; mit zwei Horizonten von blaugrauen, gelb-

braun anw., kieseligen Muschelsandkalken, welche Pec/en textorius ScHLOTH., Myoconcha sp. und 
Pinna sp. enthalten. Steilstufe. 

12. 1,5 m Kalkschiefer mit Kieselkalkbänkcben. Zuoberst 0,1 m dichter blauer Kalk mit Glimmerscbüppcben, 

welcher wohlerhaltene Austern (Lopha ? sp. nov. ?) führt. 
13. ca. 3 m zcb. dünnbankige Kieselkalke und feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine, dunkelbraun anw. 

üg. in 
14. 2-3 m Wl. von dunkelgrauen, glimmersandigen Mergelscbiefern mit bell blaugrauen Kieselkalken. üg. in 

15. ca. 3 m spätige, mittelkörnige Sandkalke; im unteren Teil blaue, gelb anw. Echinodermen- und Schalentrüm
merkalke mit Schrägschichtung. Dickbankig. üg. in 

16. 15-20 m vorwiegend blaugraue, oft feinspätige Feinsand- und Kieselkalke, dickbankig, braun anw. Ein
schaltungen von blauem Echinodermenkalk, hellgrauem, feinkörnigem Kalksandstein und Kalkbän

ken mit grossen, unbestimmbaren Lam. In der unteren Hälfte treten dazu dichte blaue Kiesel
kalke mit Glimmerblättchen und gebänderte, eisenschüssige Sandkalke mit Gryphaeen-Steinkernen. 
üg. in 

17. 3-4 m Wl. von schwarzen, glimmersandigen Mergelscbiefern mit dicken Bänken von plaugrauen, gelbbraun 
anw., glimmerführenden Kieselkalken. 

18. 4-5 m gelbgraue, feinspätige, fein- bis mittelkörnige, z. T. limonitführende Sandkalke; Übergänge zu eisen-
schüssigem Kalksandstein. Massiges, braungraues Steilwändchen. 

19. ca. 2 m schwarzgraue, glimmerführende, teilweise limonitreiche Sandmergelschiefer mit Bänkchen von Fein-
sandkalk. 

20. 8-9 m zähe, zch . grobkörnige, eisenschüssige Kalksandsteine mit Roslflecken. In zwei massigen, gebän-
derten Bänken. (1-20 = untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) 

21. 3-3,5 m graue, glimmer- und pyritführende, spätige, grobscbiefrige Mergel, wl. mit grauen, mittelkörnigen 
Sandkalken in dünnen Bänkchen. üg. in 

22. 12-15 m braungraue, grobkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine; unten noch relativ feinbankig, oben massig, 
nur undeutlich gebändert. Anw. braun. üg. in 

23 . ca. 15 m Wl. von Kalksandsteinen bis Sandkalken wie 22 mit kieselig-feinspätigen sandigen Kalken; höher 
oben stellen sich dünne Horizonte von weissem Hornstein ein. Bel. und Lam.-Trümmer sind nicht 
selten. üg. in 

24. ca. 2 m grobsandiger, grauer Echinodermenkalk. üg. in 
25. 0,2-0,4 m sandiger, chamositischer Echinodermenkalk voll von grossen Gryphaeen (Gr. obliquata [?] Sow.). 

(«Grenz-Gryphaeenbanb zwischen Spitzmeilen- und Sexmorserie.) üg. in 
26. 2-2,5 m spätiger, chamositführender, mittelkörniger Sandkalk, grünlichbraun anw. Scharfe Grenze gegen 

oben: Mergelschiefer und Kieselkalke der unteren Sexmorserie. 
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über dem mittleren Teil des Urnerbodens bleibt die Gliederung der Spitzmeilenserie e1mgermassen kon
stant, mit Ausnahme der mittleren, dünnbankigen Abteilung der unteren Gruppe, wo im Detail rasche seitliche 
und vertikale Faziesübergänge vorkommen. Es treten aber keine neuen Gesteinstypen zu denen, welche wir in 
den oben besprochenen Profilen kennen gelernt haben. Meist findet man in dieser Schichtfolge zwei Bänder 
von glimmersandigen Mergeln, die oft Pyritkonkretionen führen. Die Mächtigkeit der unteren Spitzmeilenserie 
nimmt gegen W etwas ab, während diejenige der oberen Gruppe zunächst ungefähr gleich bleibt oder lokal 
sogar noch etwas anschwillt. Im obersten Viertel der kompakten Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie erscheinen 
auch hier weissliche Hornsteinbänder (Niveau des Magerrai-Gipfels). Den Grenzhorizont gegen die Sexmorserie 
bilden bei S u 1 z ca. 3 m eines dunkelgrauen, spätigen, charnositischen, oft etwas sandigen Kalkes mit verstreuten 
Eisenooiden (U28*). Er wittert warm grünbraun oder rotbraun an und sch!iesst gegen oben mit einer Fossilbank 
voll von sehr grossen, flachen, dickschaligen Gryphaeen sowie Belemniten ab. 

Die untersten Schichten der Spitzmeilenserie lassen sich z.B. oberhalb der mittleren Hütten von M a t t e n -
w an g studieren. Die basalen Quarzite sind um die 30 m mächtig und enthalten in ihrem unteren Teil dünne 
Lagen von g·robschiefrigen, kohligen Sandsteinen. Bemerkenswert sind hier Sandkalke und Kalksandsteine in 
einer ungefähr 111Fc16-18 entsprechenden Schichthöhe. In ihnen treten nämlich einzelne verfältelte und zer
knitterte Sandkalklagen auf, welche diese ihre Textur mit Sicherheit nicht tektonischer Beanspruchung des 
schon verfestigten Sediments verdanken. Vielmehr deuten alle Erscheinungen auf submarine Rutsch u n -
g e n hin. Etwas tiefer unten finden sich rinnenförmige Erosionsphänomene, analog denen in der oberen Prod
kammserie am Gulderstock (s. S. 51). 

Profil IIIFe: Nördlich Spittelrüti (Hotel Tell). Von Koo. 711 250 / 194 700, ca. 1560 m, gegen NW aufsteigend; 
zuerst am Fusse einer Wand, dann in einem ausgeprägten Couloir. 

unten: Tonschiefer und dichte Quarzite der obersten Prodkarnmserie (11Fd34). 

1. 8-9 m dickbankige, meist kalkarme Sandsteine mit Limonitflecken (Rostflecken-Sandsteine); Quarzkorn-
grösse gegen oben eher zunehmend, max. 3 111111. Zwl. von knorrigen, eisenreichen, glirnmerführen
den Sandsteinen mit schwarzen Tonhäuten sowie von blaugrauen, feinkörnigen Kalksandsteinen. 
In der Mitte ein grobsandiger, ankeritischer Lumachellenhorizont (F82*). 

2. 0,5 m schwarze, glimmerführende Tonschiefer mit dünnen Linsen von grobschiefrigem, eisenschüssigem 
Quarzit. 

3. 6 rn rötlich- oder grünlichgraue, zch. feinkörnige, eisenschüssige, kalkhaltige Sandsteine mit feinen Glim-
rnerschüppchen. Dickbankig, oft mit brauner Entkalkungsrinde. 

4. 1,5 m heller, zch. feinkörniger, etwas eisensclfüssiger Quarzit, kalkarm, mit goldgelben Glimmerblättchen; 
massig. 

5. 3-4 m graue, mittelkörnige Kalksandsteine; Anw. düster braun, gebankt. üg. in 
6. 0,6-0,8 m blaugrauer, glimmerreicher, toniger Mergelschiefer; zcb. hart, ebenplattig. Scharf zurückwitterndes 

Band. 
7. 5 rn bell grünlichgraue, recht .feinkörnige, quarzitartige Kalksandsteine mit Limonitflecken, gegen oben 

mit eisenschüssigen Quarziten wl.; dickban kig. üg. in 
8. 3-4 m hell blaugraue, feinkörnige, schwach eisenschüssige Kalksandsteine. 
9. 2 m graue, mergelige C!ivage-Tonscbiefer, nicht reich an Glimrnerschüppchen. Anw. grünlichgrau. üg. in 

10. 2,5 rn blauer, etwas sandiger, feinspätiger, schön oolithischer Kalk, gebändert; Anw. schmutzig hell-
gelbbraun (F89*). 

l1. 6-7 m Wechsel von blaugrauen, spätigen, z. T. oolilbischen Sandkalken und hellgrauen Kalksandsteinen mit 
brauner Verwitterungsrinde, zch. feinkörnig. üg. in 

12. 4 m blaugraue, spätige, mittel- bis feinkörnig sandige Kalke mit Schalentrümmern. Zwl. von dunkel-
grauem, glirnmerführendem Sandmergelschiefer, welche gegen oben überhandnehmen. Zurück
witternd (F91 *). üg. in 

13. 2-3 m blaugraue, sandige, grobspätige Echinodermenkalke mit Larn.-Fragmenten, ankerit- und glimmer-
baltig. 

14. 0,3-0,4 m blaugrauer, sandiger Spalkalk voll von einer kleinen Gryphaea. 
15. ca. 5 m graue, grobkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine (Quarzkörner bis 4 mm Dm.) mit Bröckchen von 

gelbem Karbonat und schwarzen, welligen Tonhäuten; kalkreiche Lagen spätig. Düster braun anw., 
dickbankig (F94*, F93*?). 

16. 1 m eisenschüssiger, knorriger Kalksandstein, etwas zurückwitternd. 
17. 4 m sehr kompakter, schwach eisenschüssiger, grobkörniger Kalksandstein; ein ausgeprägtes, überhän

gendes Wändchen bedingend (F95*). (1-17 = untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) 
18. 1 m glimmerführende Mergel- bis Sandkalkschiefer. Zurückwitternd, schlecht aufgeschlossen. üg. in 
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19. ca. 10 m mittelkörnige, feinspätige Sandkalke, quarzreiche Typen mit feinen Limonittupfen. Im unteren Teil 

noch grobschiefrige Sandmergellagen mit grossen Gryphaeen, welche die Schichtgruppe als Ganzes 

etwas zurückwittern lassen. üg. in 
20. 16-18 m spätige, braungraue, grobe Sandkalke mit Ankeritbröckchen. Quarzkorndm. bis 4 mm. Scharfer aber 

unebener Wechsel von dunkelbraun anw. Sandkalken mit gelbbraun anw. Lagen von sandigem, spä

tigem, oft etwas kieseligem Kalk (F98*) . üg. in 
21. ca. 3 m feinspätiger, sandiger Kalk mit Tonhäuten ; führt vereinzelte Gryphaeen . (Übergangshorizont von 

Spitzmeilenserie zu Sexmorserie.) 

oben: Schiefer und Kieselkalke der unteren Sexmorserie. 

Profil IIIFf: Am Alpweg zwischen Hüfi und Firnen. Von 1735 m an aufsteigend. 

unten: dünnbankige Quarzite der obersten Prodkammserie. Rascher üg. in 

1. 2-3 m mittelkörnige, eisenschüssige, kalkarme bis kalkhaltige Sandsteine, lagenweise mit unb'estimmbaren 

Lam. Zch. dünnbankig, aber massig anw. üg. in 
2. 7-8 m vorwiegend mittelkörnige, kalkhaltige Sand3teine mit Rostflecken, massig. 1 und 2 bauen eine Steil

wand auf. 
3. ca. 2 m graue, ·spätige Kalkschiefer mit schlecht erhaltenen Muscheln. 

4. ca . 3 m fein- bis mittelkörnige, stark eisenschüssige, kalkarme bis kalkfreie Rostfleckenquarzite, gebändert. 

üg. in 
5. ca. 8 m blaugraue, feinspätige, feinkörnige Sandkalke, grau oder braungrau anw., zch. dünnbankig, mit 

schlecht aufgeschlossenen Zwl. von Sandmergelschiefern. 
6. 5-6 m hellgrauer, feinkörniger Sandkalk bis Kalksandstein; eine kleine, massige Stufe bildend. 

7. 15- 17 m dünnbankige Feinsandkalke wie 5; dazu helle, feingeschichtete Sandkalke mit Bel. üg. in 

8. R- 3,5 m dunkelgraue, feinsandige Mergelschiefer mit Glimmerschüppchen. In der Mitte eine Kalksandstein

bank. üg. in 
9. l m grauer, mergeliger Feinsandkalk. 

10. 0,2 m grauer, feinspätiger Feinsandkalk, braun anw., mit zch. kleinen, verkieselten Gryphaeen. Am Weg 

bei 1785 m. 
11. ca. 6 m mittelkörnige, etwas eisenschüssige, feingeschichtete Sandkalke; an der Oberfläche grobes Netzwerk 

von hervorwitternden, helleren Kalksandstein-Linsen. üg. in 
12. 7-8 m gröbere, spätige Sandkalke; Dm. der Quarzkörner in einzelnen Lagen bis 2 mm. Gebändert durch 

dunklere Sandkalkhorizonte und hellgraue, gelb anw., kieselige, grobspätige Echinodermenkalke. 

Letztere sind oft reich an Lam., darunter G1'yphaea obliquata (?) Sow. Zeh. scharfe Grenze gegen 

l B. 5- 6 m grobkörnige, eisenschüssige, in wechselndem Masse kalkhaltige Rostflecken-Sandsteine ; bilden ein 

massiges, scharf hervorwitterndes Wändchen. (1-13 = unter e S p i t z m e i 1 e n s er i e.) 

14. ca. 3 m schwarzgraue, feinsandige, sehr fein spätige, grobschiefrige Mergel mit winzigen Glimmerschüppchen. 

Scharfe, wellig unebene Grenze gegen 
15. ca. 5 m blaugraue, ankeritführende, grobsandige Echinodermen kalke, massig. 

16. ca. 2 m blaugraue, dünnbankige Kieselkalke. 
17. ca. 4 m grobkörnige, spätige, Ankerit bzw. Limonit führende Sandkalke, massig. üg. in 

18. 10-12 m gebänderte, spätig-kieselige Sandkalke, lagenweise zch. grobkörnig. Gegen oben zu finden sich Bel. 

Rascher üg. nach 

oben: Spatkalke mit Schieferlagen (basale Sexmorserie). 

Profil IIIFg: Südfuss des Märcherstöckli. Aufgenommen durch Dr. W. BnüCKNER. 

unten: Schieferband der obersten Prodkammserie. 

1. 0,15 m grobkörniger Sandkalk mit Ankeritbrocken. 
2. ca. 30 m vorwiegend grobe, oft eisenschüssige Sandsteine und Quarzite. Quarzkorngrösse im unteren Drittel 

bis 3 mm, gegen oben i. a. abnehmend. Im mittleren und oberen Teil ist das Gestein deutlich gebändert 

durch den Wechsel von seitlich rasch auskeilenden grau anw. Quarzit- und braun anw. Kalksandstein

Lagen. Markante Felsstufe. 
3. ca. 8 m dünnbankige, feinspätige Kalke und feinkörnige Sandkalke mit Zwl. von dunkelgrauen Sandmergel

schiefern; im obersten Teil Gryphaeen und Steinkerne von solchen. 

4. 2- 3 m glimmerführende Sandmergelschiefer mit dünnen kalkigen Lagen; undeutliche Schalenquerschnitte. 

Anw. teils hohlkehlenartig, teils mehr löcherig. üg. in 
5. 3- 4 m Wl. von sandigen Kalken mit gröberen Sandkalken bis Kalksandsteinen. üg. in 
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6. ca. 3 m grobkörniger, massiger Sandstein. (1-6 = untere Spitz m e i 1 e n s er i e.) 
7. 1-1,5 m spätige, kalkreiche, grobschiefrige Mergel. üg. in 
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8. ca. 4 m sandige Kalke mit rundlichen Körpern von dichtem Kalk (gerollte Gryphaeen-Steinkerne), unten noch 
mit Zwl. von Mergelscbiefern wie 7. üg. in 

9. ca. 6 m Wl. von feinspätigen, sandigen, gelbbraun anw. Kalken mit grobkörnigen Sandkalken bis Kalksand
steinen, welche dunkler braun anwittern. Quarzkörner mit bis 5 mm Dm. üg. (?) in 

oben: basale Spatkalke und Mergelschiefer der Sexmorserie. 

Profil IIIFh: Felskopf deB Axen, südlich der Schächentaler Windgälle (Koo. ca. 703 / 193). Aufgenommen 
durch Dr. W. BRtlCKNER. 

unten: Schieferband der obersten Prodkammserie (IIFf24). 

1. 5-6 m Wechsel von bräunlichgrauen, eisenschüssigen Kalksandsteinen und Quarziten; jene z. T. mit Fein-
schichtung. Vorwiegend fein-, gegen die Mitte zu mittel- bis grobkörnig; dickbankig. 

2. 4-4,5 m Sandsteine wie 1, relativ feinkörniger sowie deutlicher und dünner gebankt. Eingeschaltet sind 
Mergelkalkbänke und eine Lage von gelbgrauem, glimmersandigem Mergelscbiefer. 

3. 0,7- 0,8 m zäher, etwas eisenschüssiger Quarzit. 
4. 2- 3 m grobspätige, lagenweise muscbelreicbe Kalke mit bis zu 2 mm grossen Quarzkörnern; Zwl. von Mer-

gelschiefern. üg. in 
5. ca. 2 m gebankte, schiefrig feingeschichtete Sandkalke mit einzelnen Lam.-Resten. 
6. 5 m Wl. von feinkörnigen Kalksandsteinen und Quarziten. 
7. . 4 m Wl. von Kalksandsteinen mit spätigen Kalken; dickbankig, mit Mergelscbieferlagen. 
8. 6 m quarzitartige, kalkhaltige Sandsteine, wechselnd mit grobkörnigen Sandkalken. Erste Bruchstücke 

grosser, verkieselter Austernschalen. 
9. 2- 3 m graue, glimmerfübrende Sandmergelscbiefer mit Sandkalkbänken; führen Gryphaeen. 

10. 6 m Sandkalke mit rundlichen (konkretionären ?) Kalkknollen, welche löcherig auswittern. Quarzgebalt 
und -korngrösse gegen oben zunehmend. Im unteren Drittel eine Schicht mit kleinen Grypbaeen 
und deren abgerollten Steinkernen. 

11. 0,4 m grober Sandkalk voll Lam.-Fragmente. 
12. 4 m unregelmässig streifig feingeschichtete, relativ grobkörnige Kalksandsteine mit einigen kalkreichen 

Lagen. Zeh. massig. 
13. 7 m dünnbankige, grobkörnige Kalksandsteine (Quarzkorndm. bis 3 mm); im oberen Teil ebenfalls kalk-

reiche Niveaux. 
14. ca. 4 m grobe bis sehr grobe Kalksandsteine; zuoberst eine feinkonglomeratische Bank mit bis zu cm-grossen 

Quarzgeröllen. Als Wandstufe deutlich vom Liegenden abgesetzt. 
15. 1-2 m spätige Kalke mit einzelnen groben Sandkörnern; oben Scbalenreste (Gryphaeen?). (1-15 = unter e 

Spitz m e i 1 e n s er i e.) 
16. 4 m Wl. von Mergelschiefern mit spätigen Mergelkalken, welche einzelne grössere Quarzkörner (bis 7 mm 

Dm.) ·und Schalentrümmer enthalten, sowie kompakteren Bänkchen von Echinodermenkalk mit 
feinen weisslichgelben Karbonatkörnern. 

17. 2-2,5 m grobkörniger, etwas eisenschüssiger Kalksandstein, gegen oben in Sandkalk übergehend. Bildet 
eine kleine Felsleiste. 

oben: untere Sexmorserie. 

G. Bisistal 

Profil IIIGa: Zwischen Saali und Eigeli, Osthang des hinteren Bisistales. Von Koo. 707350/197350, ca. 
1230 m, am Fusse einer Felswand gegen E aufsteigend. 

unten: Schieferband der obersten Prodkammserie (IIGa19) . 

1. 7-8 m massige, rostfleckige, kalkhaltige bis kalkarme Sandsteine; meist mittelkörnig, aber einzelne Jimonit-
reiche Lagen mit Quarzkörnern von bis zu 2 mm Dm. Scharfe Grenze gegen 

2. 0,5 m glimmersandige Mergelscbiefer bis Kalksandstein-Schiefer mit schwarzen Tonhäuten. 
3. 0,5-1 m zäher, mittelkörniger, glimmerführender Kalksandstein. 
4. 0,5 m knorriger, eisenschüssiger Kalksandstein-Schiefer. 2-4 bedingen ein scharf zurückwitterndes Bänd-

chen. üg. in 
5. ca. 4 m rostfleckige, kalkhaltige bis kalkarme Sandsteine, massig. Quarzkorngrösse um 1 mm. üg. in 
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6. 4-5 m Sandsteine wie 5, aber massiger, in Wl. mit braungrauen, spätigen Kalksandsteinen, welche oft voll 
von zerriebenen Schalentrümmern sind. Die Schichtflächen tragen oft schwarze Tonhäute und viel 
Glimmer. Deutliche Kreuzschichtung. 

7. 2 m schmutzigweisser, grobkristallinischer Quarzit, massig. 
8. 1,5 m grobkörniger Sandkalk mit grossen, schlecht erhaltenen Lam. (Gryphaeen ?) . Anw. dunkel, löcherig. 

5-8 bilden eine unten massige, oben dickbankige Steilwand. 
9. ca. 4 m graublaue, z. T. feinspätige Kiesel- bis Feinsandkalke; dünnbankig, lagenweise grobschiefrig. üg. in 

10. 4 m mittelkörnige Kalksandsteine mit im Detail stark wechselndem Quarzgehalt. Gryphaeenschalen im 
unteren Teil. Kleine, dickbankige Steilstufe. 

11. 2 m grobkörniger, braun anw. Sandkalk (Quarzkörner bis 3 mm) mit zcb. kleinen Grypbaeen. 
12. 4-5 m blaugraue, spätige, sandige Kalke bis Sandkalke, reich an Schalentrümmern; ferner Spatkalke und 

Kieselkalke. Hell gelbbraun anw., wohlgebankt durch Zwl. von grauen, glimmersandigen Mergel
schiefern; als Ganzes zurückwitternd. üg. in 

13. ca. 3 m blaugraue, mittel- bis grobsandige, teilweise oolithische und muschelreiche Kalke mit hervorwit
ternden quarzreicheren Leisten. Kräftige Kreuzschichtung. 

14. 1 m fein- bis grobkörnige glimmerführende Sandkalke mit mittelgrossen Gryphaeen und deren kalkigen 
Steinkernen; dunkelbraun anw. 

15. 1 m zäher, massiger, mittelkörniger Kalksandstein. 
16. 2 m dunkel braungraue, glimmersandige Mergelschiefer. 
17. 5 m rötlichgraue, feinspätige Kiesel- bis Feinsandkalke mit Silexknollen; zch. massig. 
18. 3 m eher feinkörnige, glimmerreiche, schwach spätige, etwas eisenschüssige Kalksandsteine bis Sandkalke. 

Massig, Basis leicht zurückwitternd. üg. in 
19. 6-7 m grobkörnige Kalksandsteine mit Limonitflecken, wechselnd mit einzelnen Sandkalklagen. Dickbankig. 

(1-19 = untere Spitzmeilenserie.) 
20. 1-2 m Schiefer wie 16, schlecht aufgeschlossen. 
21. 3-3,5 m grobe Sandkalke mit kleinen Kalkknollen (Steinkernen von Gryphaeen), dunkelbraun anw. üg. in 
22. ca. 10 m braungraue, gebänderte, etwas spätige, grobe Sand kalke mit Ankeritbröckchen; Quarzkörner bis 5 mm. 

üg. in 
23. 0,5 m schwarzblauer, zäher Echinodermenkalk mit dicken Schalentrümmern (Gryphaeen?). 

oben: untere Sexmorserie. 

Am rechten Muotaufer unterhalb Sc h m a 11 au i sind die Schichten 17 und 18 des vorstehenden Profils 
chamosithaltig und erinnern an die südlichsten Ausläufer des «bunten Lias», z. B. am Fluhberg (s. S. 99); diese 
Fazies ergreift hier ungefähr 30 m. 

H. Kärpf- und Hausstockgruppe 

Die Spitzmeilenserie nimmt stark am Aufbau des Sa 1 eng rate s teil, ist aber in intensivem Masse 
der Kakiritbildung (s. S. 31) verfallen, so dass nirgends ein auch nur einigermassen zusammenhängendes Profil 
aufgenommen werden kann. An der Basis(?) liegen Sandsteine mit Limonitflecken, über denen eine recht 
mächtige, eher dünnbankige Sandkalk- und Kalksandstein-Serie mit Mergelschiefer-Zwischenlagen erscheint; diese 
enthält Bänke mit völlig zerdrückten grossen Muschelschalen (Gryphaeen ?) . Im nördlichen Teil des Gratrückens 
fällt ein ca. 25 m dickes Niveau von «buntem Lias» auf, mit den gleichen f!eischfarbigen, kristallinischen Kalk
bänken wie im Luchsingertobel (vgl. IIIEb 11 und 13). Die darüber folgenden Sandkalke - denen des Spitz
meilen-Gipfels entsprechend - sind grobkörnig ausgebildet und führen reichlich bis cm-grosse Dolomitkompo
nenten. Ihre obersten, sandärmeren Lagen scbliessen auch hier Linsen von weissem, kalkhaltigem Hornstein ein. 

Die mittelkörnigen, gebänderten, plattig gequetschten Sandkalke beim Kristallseeli nördlich des Pani x er 
Rotstocks und auf der Gipfelkuppe des Hausstocks, welche an der erstgenannten Lokalität problema
tische Fossilreste enthalten, können ebensogut der Sexmor- als der Spitzmeilenserie zugerechnet werden. 

Der gesamte Lias des F ur g gen h o r n s (P. 2460) (Figur 6, S. 31) in der Kette des Piz da Dartgas gehört 
zur Spitzmeilenserie 0

• Mit tektonischem Kontakt überlagern die Verrucanoschiefer zunächst 5-6 m mittel
körnige, dünnplattige Sandkalke bis Sandkalkschiefer; im oberen Teil schalten sieb auch dünne Bänke von blau
grauem Kieselkalk ein. Darüber folgen bei den fucbsbraunen Gendarmen im Nordgrat als Kern einer sekun
dären Mulde 15-20 m fleischfarbige, etwas eisenschüssige Quarzite und Kalksandsteine von unten mittlerem, 

6 Entgegen meiner in der Diplomarbeit (Lit. 162, S. 121) geäusserten Ansicht sind am Furggenhorn nur 
die unteren Magerraischichten vertreten. 
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oben sehr grobem Korn (bis 1 cm grosse Quarz- und Dolomittrümmer). Ein Band von schmutzig braungrauen 
bis olivbraunen Mergelschiefern liegt am Fusse der eigentlichen Gipfelwand. Diese selbst besteht in den unteren 
16-20 m aus kristallinischen (primär echinodermenspätigen ?), z. T. etwas eisenschüssigen Sand- und Kieselkalken 
mit dünneren, scharf aber uneben begrenzten Lagen von dunkelgrünem, höher oben auch weinrotem, grobkör
nigem, chamositreichem Sandkalk. Es kommen bis 5 mm grosse Komponenten von farblosem, weissem und rosa
farbigem Quarz sowie von ockergelbem Karbonat vor. Die Analogie dieser Schichtfolge mit dem <bunten Lias» 
der G!ärnischgruppe ist augenfällig. Sie geht in eine recht mächtige Wechsellagerung von braungrauen, spätigen 
Kieselkalken mit grobkörnigen, quarzreichen, dunkelbraun anwitternden Sandkalken, deren Schichtflächen oft 
noch etwas Chlorit führen, über. Diese ziemlich stark dynamometamorphe Gruppe baut in synklinaler Lagerung 
den Gipfel des Berges auf. 

Gliederung und Fazies 

Von der liegenden Prodkammserie unterscheidet sich die Spitzmeilenserie durch das Zurück
treten der Tonschiefer und die massigere Ausbildung ihrer Gesteinskomplexe. Der rasche, flysch
artige Wechsel verschiedenartigster Schichten, wie er den unteren Lias (im lithologi~hen Sinne) 
charakterisiert, kommt hier kaum mehr vor. Die vorherrschenden Gesteinstypen sind Sandkalke 
und Kalksandsteine, die durch ihr wesentlich gröberes Korn (millimeter- bis dezimillimeterkör
nig) von denen des Unterlias (zentimillimeter- bis dezimillimeterkörnig) abstechen. Von den für 
die Prodkammserie kennzeichnenden Bildungen fehlen die gelben Dolomite völlig, während die 
Oolithe nur vereinzelt bis in die untere Spitzmeilenserie hinaufoteigen. 

Man sollte meinen, dass es mit diesen Angaben möglich wäre, Prodkamm- und Spitzmeilen
serie scharf voneinander zu trennen. Leider ist dies nicht überall der Fall, und einige Übergangs
komplexe sind schwierig einzuordnen. Die Grenze Unterlias-Magerraischichten entspricht einem
meist, aber nicht immer, scharfen - Fazie$wechsel, welcher nicht an allen Stellen streng synchron 
zu sein braucht. 

Wir gehen bei der Besprechung regional vor, wobei wir uns an die gleiche Reihenfolge 
halten wie bei den Detailprofilen. 

In dem am weitesten vom Rand des Liasbeckens abgelegenen Teilgebiet der östlichen 
Glarner Alpen, der Guschagruppe, besitzt die Spitzmeilen$erie auffallenderweise ihre geringste 
Mächtigkeit (35-52 m). Schon aus der Ferne erscheint sie dreigegliedert: unten und oben liegen 
relativ massige, grobe Kalksandsteine, in der Mitte eine reich gegliederte, mehr dünnbankige Kalk
und Mergelfolge. 

Die Basis der Spitzmeilenserie bilden 8-14 m grobkörnige, im N eisenschüssige Kalksand
steine; die kalkreicheren Bänke sind oft erfüllt durch die zerriebenen Trümmer von Lamelli
branchiern und Crinoiden. Der flachneritische Faziescharakter dieser Abteilung wird auch durch 
häufige Schrägschichtung betont. Im oberen Drittel tritt gelegentlich ein dünnbankiger bi$ grob
schiefriger Horizont auf. Die Grenze gegen das Liegende ist i. a. scharf; nur am Steingässler kann 
man eine Art Übergangsniveau feststellen. 

Reicher gegliedert ist die mittlere, recht konstant 12-14 m mächtige Gruppe der unteren 
Magerraischichten. Sie beginnt überall mit einem Band von glimmer- und oft pyritführenden 
Sandmergelschiefern (IIIAa6=d5). Darüber liegen gebankte, dunkelbraun anwitternde, spätige, 
häufig fossilreiche Sandkalke (seltener Kalk$andsteine). Stets enthalten die Schichten einen be
trächtlichen Prozentsatz an Eisenverbindungen, und zwar meist in Form von Cham o s i t, wel
cher den Gesteinen eine charakteristische intensiv blaugrüne Farbe verleiht. Die Eisensilikat
gesteine sind vor allem im we$tlichen Teil der Berggruppe verbreitet, während sie am Ostabfall 
und in den Gipfelschuppen eher zurücktreten. Die Sandkorngrösse kann, bei schlechter Sor
tierung, recht beträchtlich werden; neben Quarz finden sich auch Brocken älterer Sedimente. 
Die Fauna besteht ausschliesslich aus Bivalven und Echinodermen. Ein Mergel- oder Kalkschie-
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ferband (IIIAa10 = d7) zerlegt die Schichtfolge oft in zwei Teile. Es handelt sich selbstverständ

lich ebenfalls um neritische Ablagerungen, wenngleich die Meerestiefe in der Regel gewiss grösser 

war als zur Zeit, in der die basalen Sandsteine gebildet wurden. über das Bildungsmilieu des 

Ferrisilikates Chamosit sind wir noch nicht genügend unterrichtet. Wahrscheinlich ist dazu sauer

stoffreiches, durch Strömungen bewegtes Wasser erforderlich; wie bei dem in mancher Hinsicht 

verwandten Glaukonit spielen Organismen, vor allem wohl Echinodermen, bei seiner Entstehung 

eine hervorragende Rolle. 
Die beiden Schichtgruppen - untere Kalksandsteine und chamositführende Sandkalke mit 

Schieferlagen - fassen wir als untere Spitz m e i 1 e n s er i e zusammen. 

Die ob er e S pi t z m e i 1 e n s er i e zeigt in der Guschagruppe überaus gleichmässige Fazies 

und Gliederung. Sie ist der erste der echten Sedimentations z y k 1 e n, wie sie im helve

tischen Mesozoikum die Regel sind; alle älteren Abteilungen des Glarner Lias tragen azykli

sches Gepräge. 
Am Kühbodenhorn und am Hochfinsler beginnt die obere Spitzmeilenserie mit grauen, 

grobspätigen; schwach glimmersandigen Mergel- bis Kalkschiefern, die im Bruch charakteristische 

weisse Tüpfchen ( dolomitisierte Echinodermenreste?) aufweisen (IIIAa12 = d9). Dies ist der 

Horizont der «Brekzienschiefer», ein wichtiges Leitniveau, mit welchem wir jeweils die obere Ab

teilung der unteren Magerraischichten beginnen lassen wollen. Die Schiefer gehen nach oben in 

dünnschichtige, eisenschüssige Kalksandsteine über, welche dort, wo jene fehlen, die Basis der 

oberen Spitzmeilenserie bilden. 
Grobkörnige, unten massige, oben dickbankige, etwas eisenschüssige Kalksandsteine bauen 

die Hauptmasse des oberen Teils der Spitzmeilenserie auf. Ein dünnbankiges bis schiefriges 

Bändchen teilt sie in zwei kompakte Bänke. Im Nordwestteil der Guschakette schliesst die Serie 

gegen oben mit einem sehr groben, spätigen Kalksandstein von granitartigem Aussehen ab, wel

cher Komponenten von Verrucano- und Triasgesteinen einschliesst. Man erke:r:mt also in der 

Guschagruppe, wo man nach den bisher herrschenden Ansichten über die Palaeogeographie des 

Lias (A~N. HEJM, Lit. 77; M. FRANK, Lit. 57) die relativ bathyalste Fazies erwarten müsste, im 

Gegenteil eine grobdetritische Sandsteinfazies besonders der oberen Spitzmeilenserie. Auch die 

Mächtigkeiten sprechen eindeutig gegen einen langsam nach S abfallenden Schelf: ist doch die 

Dicke der oberen Spitzmeilenserie verhältnismässig sehr bescheiden und nimmt zudem von N (27 m) 

gegen S (14 m) bis fast auf die Hälfte ab. Die heutige Guschagruppe entspricht zu jener Zeit einer 

Schwellenzone, ja vielleicht befand sich sogar weiter im E, wo der helvetische Lias heute teils 

aberodiert, teils unter höheren Deckenmassen begraben ist, ein Landgebiet (vgl. Figur 22). 

Innerhalb der 4 km, wo die Magerraischichten zwischen dem Weissenberg und dem Spitzmeilen 

nicht mehr erhalten sind, vollzieht sich eine merkliche Änderung in deren Ausbildung. Das durch 

OBERHOLZER (Lit. 117, S. 241) klassisch gewordene Profil am Magerrai (IIIBb) lässt sich wie 

folgt gliedern: 
Die untersten 25 m der Spitzmeilenserie - OBERHOLZER's Schichtgruppe 7 - stellen in man

cher Hinsicht den Übergang vom Sedimentationstypus der Prodkammserie zu demjenigen der 

Magerraischichten dar. Wir finden vorwiegend noch recht feinkörnige eisenschüssige Quarzite 

bis Kalksandsteine mit reichlich Zwischenlagen von schwarzen, glimmersandigen Tonschiefern; 

auch Sandsteinschiefer und Oolithe, ähnlich denen der Prodkammserie, fehlen nicht. Wir folgen 

OBER!HOLZER in der Zuordnung dieser Schichtreihe zu den Magerraischichten, mit denen sie auch 

morphologisch und tektonisch, sowie durch die Fauna ( erstes Auftreten von Gryphaeen) verbun

den ist, und bezeichnen sie als b a s a 1 e Spitz m e i 1 e n s er i e. Die feinkörnigen Quarzite mit 

Rostflecken trifft man ebenfalls an den benachbarten Aufschlüssen, am Spitzmeilen, Gulderstock 

und Galanstürli, jedoch in viel geringerer Mächtigkeit, ohne den Reichtum an Schieferlagen und 

ohne Oolithe. In der Guschagruppe besteht kein sicheres Analogon dieser Schichten, wenn man 

nicht die obere Abteilung der oberen Prodkammserie (s. S. 73) als zeitliches Äquivalent ansehen 
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möchte. Dies erscheint nicht ausgeschlossen, wenn schon die Quarzite des Guscha wesentlich 
feineres Korn aufweisen und mehr mit dem Liegenden verknüpft sind. Die Untergrenze der 
Spitzmeilenserie kann eben im einzelnen nicht immer mit Konsequenz gezogen werden. 

Mit einem eüienschüssigen Kalksandstein ( «,Rostflecken-Sandstein» ) 0 (IIIBb8=d3) setzt die 
für die Magerraischichten so bezeichnende Grobsandschüttung ein. Wahrscheinlich darf dieses 
Niveau mit dem mächtigeren unteren Kalksandstein der Guschagruppe parallelisiert werden. Am , 
Magerrai folgt darüber ein gegen den Rand des Liasbeckens, d. h. gegen W und NW, rasch aus
keilender Schieferhorizont. 

Wie in der Guschakette zeichnet sich die meist etwa 10 m mächtige obere Abteilung der 
unteren Spitzmeilenserie durch ihre bunten, spätigen Chamositsandkalke mit ockergelben Körw 
eben von limonitisiertem und kalzitisiertem Dolomit aus. Sie ist überall fossilreich (Fauna mit 
Arnioceras hartmanni [ÜPP.] an der Graia, grosse Lamellibranchier am Mütschüeler Gulmen etc.; 
ferner finden sich häufig ellipsoidische Kalkkörper von 1-2 cm grösstem Durchmesser, welche 
als abgerollte Fossilsteinkerne, meist von Gryphaeen, zu deuten sind). An mehreren Stellen kom
men auch eisenoolithische Niveaux vor. Der eigentliche fossilführende Chamosithorizont liegt in 
der Mitte der Schichtgruppe und wird eingeschlossen durch einen eisenschüssigen Sandstein mit 
Limonitflecken unten und einen sehr charakteristischen, grobkörnigen bis feinkonglomeratischen 
Kalksandstein oben. Schieferlagen fehlen durchaus. 

Die ob er e Spitz m e i 1 e n s er i e beginnt in der Magerraikette stets mit dem ausser
ordentlich typischen Horizont der <\ Brekzienschiefer » (IIIBb13-15 = c9 = Nr. 11 bei 
ÜBERHOLZER). Es sind gtaue, spätige, leicht sandige Kalk- bis Mergelschiefer, welche oben und 
unten reichlich dünne Kalkbänke aufnehmen. Kalke und Schief er sind lagenweise polygen konglo
meratisch, mit bis 2 cm grossen Trias-, Lias- und seltener Verrucanokomponenten. Ausserdem 
führen sie Pyrit- und Phosphoritknollen, sowie schlecht erhaltene Belemniten und Gryphaeen. Im 
E, am Spitzmeilen und am Gulderstoek, gehen die Schiefer in ihre aus der Guschagruppe bekannte 
nichtkonglomeratische Ausbildung (s. S. 108) über. Wie im oberen Teil der unteren Spitzmeilen
serie lässt die Korngrössenabnahme gegen E auf eine Schüttung von W, aus der heute lias- und 
teilweise triasfreien Rottorgegend, welche zu jener Zeit Abtragungsgebiet war, schliessen. Die 
leicht zerstörbaren Gerölle von Verrucano- und Quartenschief ern können nur einen kurzen 
Transportweg hinter sich haben. 

Nach oben gehen die Brekzienschiefer in die fossilführenden «oberen Chamositsandkalke» 
über, welche den unteren recht ähnlich sehen, aber Phosphoritknollen führen und in den west
lichsten Profilen noch polygene Feinkonglomerate einschliessen. Der Chamositgehalt nimmt 
gegen E rasch ab; in der «Klippe» westlich der Mühlebachfurggel tritt dieses Mineral schon 
völlig zurück. Auch gegen oben verschwinden Chamosit und Phosphat allmählich, und es ent
wickelt sich der mächtige Komplex von gebänderten, massigen Sandkalken, welcher die Gipfel-

. türme des Spitzmeilens und des Gulderstocks aufbaut. Charakteristisch ist der scharfe, unebene 
Wechsel der meist 20-40 cm dicken sandigen und kieselig-feinspätigen Lagen, der sich an der 
Oberfläche durch gelbbraune und hervorwitternde dunkelbra:une Leisten zu erkennen gibt. Ein
zelne Horizonte sind reich an ziemlich feinen, ockergelben Dolomit- bzw. Ankeritsplittern, wel
che mit verdünnter HCl stets eine gewisse Efferveszenz zeigen. An Fossilien kommen fast nur 
Belemniten vor, doch sind die kalkigeren Bänke reich an fein zermahlenen Resten von Crinoiden 
und Mollusken. Diese Schichten sind sicher in neritischem, aber wohl kaum in ausgesprochen 
flachneritischem Milieu abgelagert worden. Im grossen und ganzen blieb die Meerestiefe während 
der Zeit ihrer Entstehung anscheinend recht konstant; der Wechsel von quarzreicheren und quarz
ärmeren Lagen - welch letztere vor der Diagenese wohl als Kalksande aus Trümmern benthoni-

0 Die Mä chtigkeit von 15 m, di e ÜBERIIOLZER für di esen Horizont angibt, muss auf einem Irrtum beruhen. 
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scher Lebewesen vorlagen - kann nicht mit kurzfristigen Oszillationen des Untergrundes erklärt 

werden, sondern dürfte auf kleinen, jeweils lokalen Differenzen in der Quarzsandschüttung 

beruhen. Die obersten 10-14 m sind überall deutlich vom Liegenden abgesetzt und in Form von 

grauen Kiesel- bis Feinsandkalken mit Schnüren und Knauerlagen von weissem Hornstein aus

gebildet (IIIBb18 = c12, Niveau des Magerrai-Gipfels). Die Mächtigkeit der oberen Spitzmeilen-

• serie beträgt am Spitzmeilen und am Magerrai ca. 65 m; gegen WNW nimmt sie sehr rasch bis 

auf Null ab, wobei die Reduktion zuerst vor allem auf Kosten der gebänderten Sandkalke vom Ty

pus Spitzmeilen-Gipfel geht. 
Auch in der Magerraigruppe i. e. S. repräsentiert die obere Spitzmeilenserie einen Sedimen

tationszyklus. Das Vorhandensein von Konglomeraten in ihren untersten Schichten darf uns darin 

nicht beirren; die Brekzienschiefer sind trotzdem sicher in tieferem Wasser abgelagert worden 

als die hangenden Sandkalke. Die Geröllschüttung dürfte auf verstärkte Reliefunterschiede zwi

schen Abtragungs- und Sedimentationsbereich, mit anderen Worten auf eine Aktivierung der 

alten Erdis-Flexur, zurückzuführen sein. Es tritt hier ein (orogener?) Schüttungszyklus mit dem 

normalen, epirogenen Zyklus in Interferenz. 

Zweifelsohne müssen wir die mächtigen Sand- und Kieselkalke des Spitzmeilen- und Magerrai

Gipfels mit den «oberen Kalksandsteinen» des Guscha identifizieren. Damit jedoch haben wir in 

der weiter vom Rand des «alemannischen Landes» entfernten Guschakette eine wesentlich san

digere, und zwar auch gröber sandige Fazies als am Magerrai; ein Hinweis darauf, dass der Gross

teil der Quarzkörner in der oberen Spitzmeilenserie der östlichen Glarner Alpen nicht, wie man 

zunächst ohne weiteres annehmen möchte, von W bzw. NW, sondern von E herstammen. Auch 

fehlt ein Analogon der konglomeratischen Bank im Dach der Serie ( vgl. IIIAa17) in der Magerrai

kette gänzlich. 
Der Sex m o r schliesst sich, was die Fazies seiner Spitzmeilenserie betrifft, bei etwas klei

neren Mächtigkeiten eng an den Magerrai an, was beweist, dass die Linien gleicher Fazies im 

St.-Galler Oberland ungefähr parallel dem S-N bis SSW-NNE streichenden Rand des alemanni

schen Landes verlaufen. Die Bänke unmittelbar über den Brekzienschiefern sind zwar nicht 

chamositisch, aber grob echinodermenspätig ausgebildet und reich an Fossilien (Horizont mit 

Echioceras raricostatum BAYLE am Nordgrat). 

Im abgewickelten Querprofil fehlen uns Aufschlüsse in den Magerraischichten nördlich vom 

Sexmor auf einige Kilometer. Wo sie wieder ers.cheinen, in der Verkehrtserie Gräplang-Aulina

kopf, ist es in einer stark veränderten Ausbildung und wesentlich grösserer Mächtigkeit. 

Eine dünnbankige Folge von blauen Kieselkalken und rostigen Sandmergeln repräsentiert 

in der Gegend von Gräplang die b a s a 1 e Spitz m e i 1 e n s er i e. Die Quarzkorngrösse übersteigt 

1 mm nicht. Die Schichten sind ziemlich fossilreich; auch Ammoniten sind nicht selten, was auf 

eine grössere Meerestiefe als in der gleichen Schichthöhe am Magerrai (IIIBb 1-7) schliessen 

lässt. Nach den Fundortangaben MöscH's (Lit. 104, 105) kann kein Zweifel bestehen, dass dies der 

eigentliche «Arietenkalk» dieses Autors ist. Zuoberst treten die Mergel zurück, und die Schicht

gruppe geht in harte, wohlgebankte Kieselkalke über, welche wir auch noch zur basalen Spitz

meilenserie rechnen müssen, obschon ein darin gefundenesphosphoritischesAmmonitenbruchstück 

am ehesten einer Lotharingien-Art (Schlotheimia lacunata [?] [BucK.]) gleicht. Die Kieselkalke 

und Iimonitischen Mergel sind bei Gräplang 20-25 m mächtig, keilen aber gegen W wie die 

gleichalterigen Serien am Magerrai rasch aus, und am Abhang über Oberterzen transgrediert der 

darüber folgende grobe Sandstein bereits auf der oberen Prodkammserie. 

Diese sehr grobsandige bis feinkonglomeratische Bank, deren Gesteinsskala von spätigen 

und oft fossilreichen Sandkalken über Kalksandsteine zu eisen$Chüssigen Sandsteinen reicht, ist 

ein sehr konstantes Niveau im Molserbergwald. Sie entspricht der mittleren und oberen Abteilung 

der unteren Spitzmeilenserie in der Magerraikette, mit deren grobdetritischen Typen (z.B. IIIBb12, 

• 
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c5 und 7-8) sie die grösste Ähnlichkeit hat. Im W, bei Vernolmen, ist sie 7-8 m dick und 
schwillt gegen E rasch an, wo sich am Mutten ein feiner körniges Niveau im oberen Teil ein
schaltet. Diesem ent$pricht wahrscheinlich der Schieferhorizont IIICd4 bei Gräplang. An der letzt
genannten Lokalität zeigt nur noch der unterste Teil der Schichtgruppe die echte Grobsand- bis 
Konglomeratfazies. Der obere Abschnitt der unteren Spitzmeilenserie ist recht kalkig und fein
sandig entwickelt und führt die aus dem Magerraigebiet in analoger Schichthöhe bekannten Gry
phaeen-Steinkerne. Alles in allem verrät die untere Spitzmeilenserie hier in der Nordwestecke 
des St.-Galler Oberländer Liasbeckens eine wie zu erwarten etwas küstennähere Fazies als im S. 
Bei Oberterzen (IIICb1-2) ist die Schichtfolge noch sehr lückenhaft und komplettiert sich gegen 
E, d. h. gegen das Beckeninnere zu. 

Die Brekzienschiefer fanden wir bei Vernolmen (IIICb3-4) in typischer und mächtiger Aus
bildung. Gegen E jedoch verlieren sie, wie dies in den südlicheren Regionen der Fall war, ihre 
grobklastischen Gemengteile und werden zu grobspätigen Kalk- und Mergelschiefern mit Bänken 
von grauem, feinsandigem, $pätigem Kalk. Am Mutten liegen noch unter dem eigentlichen Schiefer
niveau einige Meter fossilreiche Echinodermenbrekzien. Gegen oben gehen die Brekzienschiefer 
in regelmässig gebankte, z. T. phosphoritführende graue Kiesel- und Spatkalke über, welche bei 
Gräplang unmittelbar den Sandkalken der unteren Spitzmeilenserie auflagern. 

Die mächtigen, eintönigen Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie unterscheiden sich nur 
durch ihre Masse, nicht aber durch ihren Habitus von denen der Magerraigruppe; die Silexlagen 
in den obersten 15-20 m treffen wir auch hier wieder. Die Quarzkorngrösse nimmt generell von E 
nach W ab - wiederum da$ gleiche Verhältnis wie zwischen Guscha- und Magerraikette. Die Sand
körner in der oberen Abteilung der oberen Spitzmeilenserie stammen offenbar vorwiegend aus 
dem E, während wir die Trias- und Verrucanogerölle der Brekzienschiefer aus dem westlichen 
Hochgebiet herbeiziehen dürfen. 

Die Gesamtmächtigkeit der Spitzmeilen$erie erreicht in der Gräplang-Platte 150 m - den 
dreifachen Betrag wie in den südöstlichsten Liasgebieten der Guschakette! Auch in der Mürtschen
Decke, wo nur die allerobersten Schichten aufgeschlossen sind, scheinen grosse Dicken zu herr
schen. Allgemein sind in der Spitzmeilenserie die Mächtigkeiten am grÖ$Sten in einer Zone recht 
nahe dem Nord- bzw. Westrand des Beckens. Unmittelbar alpeneinwärts vom flexurartigen Rand 
des alemannischen Hochgebietes bestand offenbar ein schmaler Gürtel mit verstärkter geosyn
klinaler Sinktendenz des Untergrundes. Infolge der starken Zufuhr detritischen und organogenen 
Materials hielt die Sedimentation einigermassen mit der Senkung Schritt, $0 dass die Meerestiefe 
in diesem Teiltrog kaum grössere Beträge erreichte als in der stabileren Zone mit geringeren 
Schichtdicken südlich bzw. östlich davon. 

Auf der Nordseite des Seeztales, am Fuss der Alviergruppc, zeigt die Spitzmeilenserie bei 
geringer Dicke einen etwas abweichenden Charakter. Im Detail bereitet die Parallelisation be
sonders der unteren Gruppe mit südlicheren Gebieten Schwierigkeiten. In den Ö$tlichsten Auf
schlüssen (IIIDa1-7) beginnt die Serie mit ca. 15 m fein- bis recht grobkörnigen, häufig 
eisenschüssigen Sandsteinen, Sandkalken und Schiefern in raschem Wechsel. Sie enthalten ein 
prachtvolles Fossilniveau, welches ausser zahlreichen Bivalven, haupt$ächlich Pectiniden, einen 
Ammoniten des oberen Sinemurien, Arnioceras ceratitoide (Qu.), lieferte. Dieser Fund lässt ver
muten, dass wir es hier mit einem sehr tiefen Niveau der Spitzmeilenserie zu tun haben. Allein 
es bleibt dennoch sehr fraglich, ob wir diese Gruppe altersmässig den Schichten IIIBb1-7 am 
Magerrai oder den Agassiziceras-Mergeln bei Gräplang, d. h. der basalen Spitzmeilenserie, gleich
setzen dürfen, da die Grobsandschüttung in den bisher besprochenen Gebieten überall erst 
später einsetzte und das Sinemurien offenbar recht hoch in die untere Spitzmeilenserie hinauf
reicht. Unter Vorbehalt ordnen wir die Schichtgruppe in die basale Serie ein, worin uns auch 
ein Horizont von verrosteten Mergeln, wie sie bei Gräplang und auf Oberblegi für diese Schicht
höhe durchaus bezeichnend sind, am Galserbach bekräftigt. 
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Falls diese Annahme gültig ist, bezeichnet der grobe Sandstein IIIDa8 wohl die Basis der 
eigentlichen unteren Spitzmeilenserie. Diese ist im Seeztal in Form von unten groben, oben feineren 
eisenschüssigen Sandsteinen mit Schieferzwischenlagen ausgebildet; die Chamositsandkalke der 
südlichen Gebirge vermissen wir hier. Die Mächtigkeit ist im E auffallend gering (ca. 12 m), nimmt 
aber gegen W normale Werte an. Gegen oben schliesst diese Folge mit einem Band von schwarzen, 
kohligen Tonschiefern mit Sandsteinbänken ab (z. B. IIIDa12). Es ist denkbar, aber durchaus 
nicht beweisbar, dass diese ein faziell stark verändertes, litorales Pendant zu den Brekzienschie
fern bilden. Die scharfe Obergrenze lässt aber anderseits vermuten, dass hier ein Sedimenta
tionsunterbruch, möglicherweise verbunden mit Emersion, vorliegt. Auf alle Fälle müssen wir 
die Fazies der unteren Spitzmeilenserie, vor allem im Ostteil des Lias auf der Nordseite des Seez
tales, als eine küstennahe bezeichnen. Dies ist ein weiterer Hinweis auf eine hypothetische Schwelle 
im E des heute der Beobachtung zugänglichen Lias (vgl. S. 108). 

Am Schreiebach besteht die obere Spitzmeilenserie (IIIDa13-15) aus nur etwa 15 m massi
gen, kieseligen Sandkalken, welche gegen W zu den Habitus und annähernd auch die Mächtigkeit, 
die wir aus der Magerraigruppe i. e. S. kennen, erlangen. Sehr charakteristisch ist überall die 
oberste Bank, ein grobkörniger, spätiger Sandkalk bis Kalksandstein, welcher im Bruch an einen 
feinen Granit erinnert und genau dem groben Kalksandstein im Dach der Spitzmeilenserie in der 
nördlichen Guschakette (z.B. IIIAa17) entrnricht. Dieser Horizont, sowie die geringe Dicke der 
ganzen Serie (40 m im E, 70 m im W) deutet auf eine ziemlich enge räumliche Verwandtschaft 
des Lias am Alvierfuss mit den Liasserien des südlichen St.-Galler Oberlandes und bestärkt uns 
in unserer durch tektonische Analyse gewonnenen Ansicht, dass kein unmittelbarer Zusammen
hang zwischen den Liasgebieten von Berschis und Gräplang existiere (vgl. S. 23). 

In der Glärnischgruppe setzen die unteren Magerraischichten schon am Geisser in grosser 
Mächtigkeit ein: diese schwillt gegen SW 7.Unächst noch an, um in der Gegend des Luchsinger
tobels, im Verkehrtschenkel der Oberblegi-Falte, mit rund 250 m ihr Maximum zu erreichen. 
Am Geisser, dem nördlichsten Liasaufschluss westlich der Linth, beobachtet man reichliche 
Streuung von polygenen Brekzien mit vorwiegend Triaskomponenten in der oberen S-oitzmeilen
serie. Diese Brekzienlagen zeigen uns an, dass der Nordrand des Lias-Ablagerungsgebietes, d. h. 
die steile «Randflexun am Südabfall des alemannischen Landes, in geringer Entfernung liegen 
musste. So fehlt denn auch in der darunter liegenden «Mürtschem-Decke des Glärnischfusses 
der Lias und oft auch die Trias. Am Leuggelstock fanden wir die Brekzien schief er in un
verkennbarer Ausbildung (s. S. 96), so dass wir hier untere und obere Spitzmeilenserie ausein
ander zu halten vermögen. Allein gegen SW verlieren wir diesen Leithorizont wieder auf eine 
lange Strecke, und die Trennung der beiden Gruppen wird eine sehr ungewisse. Dies um so mehr, 
als das charakteristische Gestein der mittleren Spitzmeilenserie in dieser Fa7,ieszone, der «, bunte 
Lias~ - grüne und rote, fein- bis grobkörnige, häufig brekziöse, chamosit- und haematitreiche 
Sandkalke - am Leuggelstock sowohl unter als auch über den Brekzienschiefern auftritt. Der 
bunte Lias in seiner typischen Ausbildung ist auf die Glärnischgruppe beschränkt. Er entspricht 
ohne Zweifel der Gesamtheit der unteren und oberen chamositischen Sandkalke östlich der Linth, 
·von denen er sich durch meist gröberes Korn, grössere Schichtdicken, Fossilarmut und durch seine 
bezeichnenden Einschaltungen, vor allem die fleischfarbigen, marmorartigen Kalke, unterscheidet. 
Wo die Brekzienschiefer fehlen und die obere Spitzmeilenserie somit nicht scharf individualisiert 
ist, werden wir die Grenze von unterer und oberer Gruppe notgedrungenerweise innerhalb des 
bunten Lias verlaufen lassen müssen. Damit sind die polygenen Brekzien, welche Komponenten 
hauptsächlich von Trias- aber auch von Verrucanogesteinen führen und von denen der bunte 
Lias mehrere Horizonte enthält, annähernd gleichalterig mit denjenigen der eigentlichen Brekzien
schiefer. Der bunte Lias stellt ein orogen beeinflusstes Äquivalent des mittleren Teils der Spitz
meilenserie dar, welches hier im Vorlandtrog neben der aktiven Randflexur zum Absatz kam; 
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der Reichtum an Eisenverbindungen dürfte z. T. von den Verwitterungsvorgängen auf dem ale
mannischen Land, über deren Wesen uns direkte Anhaltspunkte fehlen, abhängig sein1

• 

Der Gesamthabitus der unteren Spitz m e i 1 e n s er i e erinnert oberhalb Leuggelbach 
und Luchsingen weitaus am ehesten an den Lias der nördlichsten Fazieszone in den östlichen 
Glarner Alpen, z.B. bei Gräp,lang, doch sind die Mächtigkeiten hier abnorm gross (ca. 120 m) . 

Auf der Alp Oberblegi fand sich auch die basale Spitzmeilenserie, das Niveau der verrosteten 
Agassiziceras-Mergel, in gleicher Form wie bei Gräplang wieder. Die häufigsten Gesteinstypen 
sind sodann graue, ziemlich feinkörnige, dünnbankige Sand- und Kieselkalke sowie Echino

dermenkalke; dazwischen schalten sich oft dünne Schieferlagen ein. An Fossilien finden sich 
nur lagenweise schlecht erhaltene Gryphaeen und ihre abgerollten Steinkerne. Alle diese Sedi

mente trafen wir auch in der Gegend von Gräplang an; während aber dort nur ein Horizont von 

groben, mehr oder weniger eisenschüssigen Sandsteinen auftritt, zählen wir deren im Luchsinger
tobel drei (IIIEb2-4, 7 und 9). Der bunte Lias wird durch eine Folge von feinkörnigen Sand

kalken (IIIEb12) in zwei Teile zerlegt; es muss jedoch betont werden, dass dieses Niveau keine 

Ähnlichkeit mit den «Brekzienschiefern» aufweist. 
An den hohen Liaswänden unterhalb Ohren und Ru b s c h e n, im Kern der Synklinale 

zwischen Oberblegi- und Kneugrat-Falte, hat sich das Profil der unteren Spitzmeilenserie wesent

lich vereinfacht: gleichzeitig ist eine deutliche Mächtigkeitsreduktion auf etwa 60 m eingetreten. 
Die Magerraischichten beginnen in der Schluchenruns mit Kalksandsteinen (IIIEd1-2), welche, 

bei feinerem Korn und grösserem Karbonafo:ehalt, am ehesten dem untersten Sandsteinhorizont 

IITEb4 im Luchsingerto·bel gleic-hen. Die darüber liegenden blaugrauen Kieselkalke und glimnier

fiihrenden Mergelschiefer sind ein stark reduziertes und küstenferneres Äquivalent der dünnban
kio-en und feinsa:n.digen Folge IIIEb5-8. Erst darauf folgt hier der «Haupt-Rostfleckensandstein» 
IIIEd6: er ist mit dem Sandstein der Weisswand, d. h. der obersten der drei Sandsteinbänke im 

Luchsingertobel (IIIEb9) identisch. Mit dem gebührenden. durch die weite Entfernung und die 

recht unbeständige FaziP,s bedingten Vorbehalt dürfen wir ihn mit dem groben Sandstein der Aulina
koof-Grä:olang-Platte (IIICb1 = d3) in Verbindung bringen. Auch die grauen Sandkalke in 
seinem HanQ'end en stim.men noch gut mit den Liasprofilen der Gegend zwischen Flums und Ober
terzen überein. Damit aber hört die Analogie auf, und statt eines Schieferniveaus folgt der bunte 
Lias. grobsandig auch hier, aber immerhin ohne die eigentlichen Brekzienlagen. Er geht in die 
sn1Higen Sand- und Kieselkalke vom Typus des Spitzmeilen- und des Magerrai-Gipfels über, welche 
sich von den entsprechenden Schichtgruppen der östlichen Glaruer Alpen durch etwas reichlichere 

Einstreuung von Grobsandlagen im unteren Teil untencheiden. Diese massigen Koml)lexe lassen 
:,,um ersten Male die gross.e horizontale und vertikale Konstanz der Absatzbedingungen, welche 

rlen mittleren Lias charakterisiert, erkennen. Die Mächtigkeit auch der Sandkalke der oberen 
Spitzm8ilenserie nimmt im abgewickelten Querprofil gegen S ab. 

Die Fazies dP,S bunten Lias findet in den Wänden oberhalb Rüti ihr südliches Ende. An der 
Stirn der K neu g rat - Fa 1 t e treffen wir an Stelle seines unteren Teils grobe, noch etwas Cha
mosit führende Kalksandsteine, während der zur oberen Spitzmeilenserie gehörige Kalksandstein 
dieses Mineral schon nicht mehr enthält. Ein dünnbankiges Niveau kennzeichnet die Grenze von 
unterer und oberer Spitzmeilenserie. Die Verbreitung des bunten Lias fällt also mit der Zone 

grösster Mächtigkeit in den westlichen Glarner Alpen, im «.Vorlandtrog» unmittelbar südlich vom 
alemannischen Land, zusammen. 

7 ERN! und VON Moos (Lit. 49) haben versucht, für den NW-Teil des «vindelizischen» (alemannischen) Lan

des ein heisses, trockenes Klima zur Rhätzeit zu beweisen. Ihre Schlüsse scheinen etwas gewagt, wenn man das 

Auftreten von Rhät- und Liaskohlen in verschiedenen Gebieten des nordalpinen Lias (Cbamonix, Glarner Alpen, 

Grestener Schichten) berücksichtigt. 
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Wenn wir nun weiter gegen SW wandern, so kommen wir, an den Liaswänden oberhalb 
Braunwald, dem Urnerboden und dem oberen Schächental, in ein weites Gebiet, welches uns -
teils dank der grö~eren Beständigkeit der Horizonte, teils dank den besseren Aufschlüssen -
eine detailliertere Gliederung der Spitzmeilenserie erlaubt als dies in der Glärnischgruppe und 
den nordöstlichen Braunwaldbergen möglich war. 

Nach der lithologischen Ausbildung ihrer Schichtfolgen lässt sich die untere Spitz m e i-
1 e n s er i e überall in drei Abteilungen gliedern. 

In allen Profilen setzen hier die Magerraischichten über scharfer (konkordant transgres
siver?) Grenze mit der regelmässig 30 m hohen Wand der eisenschüssigen «Rostflecken-Sand
steine», der «oberen Quarzite» W. BRüCKNER's, ein; einzig bei Braunwaldalp sind diese Sandsteine, 
wie übrigens die gesamte untere Spitzrneilenserie, auf die Hälfte ihrer normalen Dicke zusammen
ge8chrumpft. In der Braunwalder Gegend beginnt die Serie mit einer dünnen Lage voll von zer
brochenen, gelben, ankeritisierten Muschelschalen und kleinen Austern; auch höher oben stellen 
Schalentrümmer nesterweise einen bedeutenden Anteil des Gesteins. Allgemein nimmt der Kalk
gehalt gegen oben zu, wodurch ein Übergang gegen die hangenden Schichten zustandekommt. In 
bezug auf die Quarzkorn-Grössenverteilung in vertikaler und horizontaler Richtung lassen sich 
nur schwer Ge8etzmässigkeiten eruieren. Innerhalb der einzelnen Bänke des Rostflecken-Sand
steins findet man meist die bekannte Korngrössenabnahme gegen oben, gleich wie z.B. in den 
Sandsteinbänken der autochthonen und nordhelvetischen Flyschbildungen (vgl. BRüCKNER, Lit. 27); 
aber im Gesamtprofil liegen die gröbsten Typen bald oben, bald - und dies i. a. häufiger -
unten. Schrägschichtung ist verbreitet. In einer schmalen, mit den grossen Liasfalten E-W strei
chenden Zone im westlichen Urnerboden und östlichen Schächental sieht man, wie sich im mitt
leren Teil der Ros~flecken-Sandsteine lokal die Sandkalk- und sogar Echinodermenfazies einstellt; 
gleichzeitig treten zwei Schieferbänder (IIIFf3 = h4 und f5 = h7) auf, welche sich allmählich, 
wenn man von E kommt, aus dünnbankigen Kalksandstein-Horizonten entwickeln. Die Schiefer und 
Sandkalke des Axen und des Firnen-Alpweges bezeichnen wohl die tiefsten bzw. am weitesten 
von den Sandschüttungszentren entfernten Stellen des flachneritischen Rostfleckensandstein
Meeres. Am Märcherstöckli ist die Abteilung wieder als kompakte Sandsteinmasse ausgebildet. Es 
ist demnach möglich, dass ursprünglich südlich vom Klausenpass eine (hypothetische!) Schwellen
zone liegt, analog dem auf S. 108 geforderten östlichen Hochgebiet jenseits der Guschakette. 

Die mittlere Abtei 1 u n g der unteren Spitz m e i 1 e n s er i e wird durch einen 
Wechsel von blaugrauen Kalken, Sandsteinen und Mergelschiefern gebildet. Im Terrain erscheint 
diese Folge als düster braune, wohlgebankte, über den massigen Rostflecken-Sandsteinen deutlich 
zurückwitternde Stufe. Im einzelnen herrscht grosse Mannigfaltigkeit und eine sich rasch in hori
zontaler und vertikaler Richtung ablösende Sand-, Ton- und Kalksedimentation. Die Sandsteine 
sind stets kalkhaltig und eisenschüssig, von meist mittlerem Korn. Alle Übergänge zu Sandkalken 
liegen vor, oft in inniger, kreuzgeschichteter Wechsellagerung. Ein erheblicher Glimmer- und 
Eisensulfidgehalt kennzeichnet die Mergelschiefer, welche wohl als Bildungen in örtlich und zeit
lich eng begrenzten Wannen von relativ etwas grösserer Tiefe zu verstehen sind. Es ist nicht 
möglich, die einzelnen Schieferbänder der unteren Spitzmeilenserie, deren man 1-4 pro Profil 
feststellt, zu weitreichenden Parallelisierungen zu gebrauchen, wie dies ÜBERHOLZER (loc. cit. S. 248) 
versucht hat. Immerhin besitzen einige dieser Schieferlagen eine gewisse Konstanz in nahe be
nachbarten Profilen (z.B. IIIEg10=Fa9 =Fc12oder IIIFa18=c19=f8?=g4?). Besonders der 
letzte Horizont, an der Grenze von mittlerer und oberer Abteilung der unteren Spitzmeilenserie, 
scheint eine recht weite Verbreitung aufzuweisen, doch ist seine Gleichaltrigkeit an den verschie
denen Lokalitäten keineswegs sichergestellt. Die Kalke der mittleren Abteilung enthalten in der 
Regel reichlich Fossilreste; vor allem sind Echinodermenkalke bis Echinodermenbrekzien häufig. 
Daneben werden die Lamellibranchier, und unter diesen hauptsächlich die Austern, lagenweise 
gesteinsbildend. Die Schichtgruppe ist in dieser Gegend geradezu charakterisiert durch ihre erstaun-
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lieh reichen Gryphaeenhorizonte; sie halten innerhalb derselben kein bestimmtes Niveau ein. Eine 
Ausnahme gilt vielleicht für die Schicht mit kleinen Gryphaeen (IIIFe14= f10 = g3 oben= h10 
unten?) des südlichsten Gebietes. In Verbindung mit den Gryphaeenkalken findet man oft mas
senweise kugelige bis linsenförmige, helle Kalkkörper. Sie treten auch im Lotharingien anderer 
Regionen des helvetischen und autochthonen Lias auf (Torrenthorn, Arbignon, vgl. Lit. 167, S. 424) 
und waren mir lange rätselhaft, bis ich am Rietstöckli Sandkalkplatten fand, wo solche Kalk
kügelchen teils frei, teils als Steinkerne von Gryphaeen zu sehen waren (Handstück H31). Die 
1-2 cm Durchmesser haltenden Kalkkörper sind somit als Steinkerne zu deuten; die Auflösung 
der Schalen kann z. T. in situ, z. T. aber auch vor der definitiven Einbettung erfolgt sein, so dass 
solche Gebilde wieder aufgearbeitet und durch Strömungen verfrachtet werden konnten. Zwei 
aberrante Typen von Kalken seien noch besonders erwähnt. Eine dünne Lage von sehr dichtem 
blauem Kalk (IIIFa10 = c12 oben) ist wahrscheinlich als chemisches Sediment zu deuten, wird 
aber durch ihre Austernfauna ebenfalls als neritische Ablagerung gekennzeichnet. Ferner treten 
noch in dieser Schichthöhe einige Oolithhorizonte auf (IIIFa7 und 11, e10), welche sich von den 
Oolithen des unteren Lias durch die Einstreuung von groben Quarzkörnern unterscheiden. 

Die obersten 3-10 m der unteren Spitzmeilenserie sind wiederum als grober, eisenschüs
siger Kalksandstein (« ob er er Rost f 1 eck e n -Sandstein ») entwickelt. Im Handstück ist 
dieser oft kaum vom mächtigeren unteren Rostflecken-Sandstein zu unterscheiden, meist jedoch 
etwaq kalkreicher. Im Gelände bedingt er ein scharf vorspringendes, massiges Wändchen. 

Die obere und untere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie sind also zwischen Braunwald 
und dem Schächental durch ausgesprochen detritische Sedimente vertreten. In bezug auf Mächtig
keit und Ausbildung zeigen sie eine beachtliche Regelmässigkeit. Dazwischen schiebt sich die 
«wohlgebankte Serie» ein, die mit ihrem raschen Wechsel von grob- und feindetritischer, organo
gener und chemischer Sedimentation an die Prodkammserie erinnert; mit dieser hat sie die Kenn
zeichen flachen, bewegten Wassers - Kreuzschichtung und Oolithe - gemeinsam, ebenso die 
rasch seitlich auskeilenden Horizonte und die im Detail schwankenden Mächtigkeiten. Die fast 
nur aus Austern, Crinoiden und Belemniten zusammengesetzte Fauna bestätigt dieses Bild. Die 
Sandsteine darüber und darunter sind als Sedimente der landnahen Flachsee zu verstehen, wäh
rend in der mittleren Abteilung der Einfluss des Festlandes bei gering bleibender Meerestiefe 
etwas zurücktritt. Die Mächtigkeit der unteren Spitzmeilenserie überschreitet in der Gegend der 
Fritternalp 80 m, nimmt aber gegen SW sukzessive bis auf die Hälfte ab, wobei diese Reduk
tion fast einzig die wohlgebankte mittlere Abteilung betrifft. Aber auch gegen NE vermindert sich 
die Dicke der Gruppe stark und beträgt bei Braunwaldalp nur noch ca. 40 m. Wir dürfen wohl die 
Sehmächtigkeit der unteren Spitzmeilenserie bei Braunwald durch einen lokalen Rücken erklären, 
welcher die «Glärnischfazies» im N von der «Urnerbodenfazies» im S trennte (vgl. S. 177). 

Halten wir nach Gebieten Ausschau, wo wir eine ähnliche Gliederung der unteren Spitz
meilenserie vorfanden, so stossen wir auf frappante Analogien zur Guschagruppe. Hier wie dort 
beginnen die Magerraischichten mit grobkörnigen,recht massigen, eisenschüssigen Kalksandsteinen; 
der detritische Einschlag ist im W noch stärker als im E. Die mittlere, dünnbankige Abteilung mit 
ihrem Fossilreichtum und ihrem Wechsel von sandigen, tonigen und kalkigen Sedimenten erin
nert an die Gruppe der (unteren) chamositischen Sandkalke; allerdings konnte das Ferrisilikat 
westlich von Braunwald nicht mehr nachgewiesen werden. Einen groben, eisenschüssigen Kalk
sandstein als Abschluss der unteren Spitzmeilenserie gegen oben kennen wir besonders aus der 
Magerraigruppe (z.B. IIIBb12). 

Wie im gesamten Lias der Glarner Alpen, vielleicht mit Ausnahme der Glärnischgruppe, 
repräsentiert die obere Spitz m e i 1 e n s er i e bei Braunwald, am Urnerboden und im Schä
chental den ersten deutlichen Sedimentationszyklus. 

Unterhalb Brächalp trafen wir nach der 10 km langen Unterbrechung zwischen diesem Punkt 
und dem Leuggelstock erstmals wieder die Brekzien schiefer in absolut typischer Ausbildung 
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an und können somit von hier weg die Grenze zwischen oberer und unterer Spitzmeilenserie aufs 

neue mit Sicherheit festlegen. Wir erkennen diesen Leithorizont in sämtlichen Profilen (Schiefer

lage über IIIEf9 = Eg16 = Fa20 = c21 =e18-19 unten = f14 = g7=h16). Auch wo die Dolomit

brocken fehlen - und dies ist am Urnerboden meist der Fall - unterscheiden sich die Brekzien

schiefer von den Mergellagen der unteren Spitzmeilenserie durch ihre kleinen Spattäfelchen und 

winzigen, weissgelben Karbonatkörnchen. Die positive Bewegung des Meeresspiegels, welche uns 

durch dieses Niveau überliefert ist, muss als zyklisches Geschehen ein Vorgang von sehr weiter 

Verbreitung gewesen sein, und es wäre nicht überraschend, ihre Spuren auch ausserhalb der 

Glarner Alpen zu finden. 
Bald eine scharfe Grenze, bald ein Übergang leitet zu den gebänderten, spätig-kieseligen 

Sandkalken der oberen Spitzmeilenserie über. Ihre untersten Bänke führen in der Braunwalder 

Gegend oft noch Gryphaeen-Steinkerne und sind vielleicht ein Äquivalent der fossilreichen «oberen 

Chamositsandkalke» der östlichen Glarner Alpen. Die vertikale Quarzkorn-Grössenverteilung 

erscheint recht ungeregelt. In horizontaler Richtung kann konstatiert werden, dass die grobsan

digen Typen einerseits bei Braunwald, anderseits im Klausenpassgebiet vorkommen, während 

dazwischen, über dem Ostteil des Urnerbodens, eine Zone liegt, in welcher diese eher zurücktreten. 

An diese feinsandige Zone ist auch das Auftreten von Hornsteinlagen im oberen Teil der Sand

kalkmasse gebunden (Niveau des Magerrai-Gipfels). Ein chamositisch-eisenoolithisches Zyklen

grenzniveau mit grossen Gryphaeen, welches im E mehr mit dem Liegenden, im W mehr mit 

dem Hangenden verbunden scheint, bildet den Abschluss gegen die Sexmorserie. 

Die Mächtigkeit der oberen Spitzmeilenserie ( einschliesslich Brekzienschief er) beträgt bei 

Braunwald und im östlichen Urnerbodengebiet 35-50 m. Gegen W tritt eine kräftige Reduktion 

ein; am Märcherstöckli mass W. BnücKNER nur noch 10-12 m, und am Axen ist die ganze Gru:9pe 

auf 6 m zusammengeschrumpft. Eine Sandkalkbank von 2,5 m Mächtigkeit ist hier alles, was von 

den an anderen Orten über 100 m dick werdenden Komplexen des Spitzmeilen- und des Magerrai

Gipfels noch übrig geblieben ist. Diese Dickenabnahme, sowie das Vorkommen gröberer Quarz

körner in den südwestlichsten Profilen, lässt, analog wie in den östlichen Glarner Alpen, die Ver

mutung aufkommen, dass ein Teil des Sandes in der oberen Spitzmeilenserie nicht direkt vom 

nördlichen alemannischen Festland herstamme, sondern von einer oder mehreren weiter alpen

einwärts gelegenen Schwellenzonen. 
Im hinteren Bisistal ist die untere Spitzmeilenserie deutlich in ihre drei aus dem Urnerboden

gebiet bekannten Abteilungen gegliedert: die unteren Rostflecken-Sandsteine (IIIGal-8), die wohl

gebankte Folge der Kalke, Sandsteine und Mergel (9-16) und die oberen Rostflecken-Sandsteine 

(17-19). In allen drei Komplexen·kommen grobsandige Typen vor. Das Auftreten eines Mergel

bandes an der Basis der oberen Sandsteine erinnert an die Gegend von Riet- und Fritternalp. 

Auch im Bisistal fanden wir einen jungen Oolithhorizont (13) in der mittleren Abteilung. Im 

übrigen tragen die unteren Spitzmeilenschichten eindeutig den Charakter der «Gryphaeenfazies», 

deren Schwerpunkt ungefähr am Rietstöckli liegt. Die Mächtigkeit ist mit 55-60 m ähnlich wie 

auf Brächalp, d. h. in der tektonischen entsprechenden Zone im Linthtal. An der Stirn der Kneu

grat-Falte im Bisistal dagegen erinnert der Habitus der Gesteine weitaus am ehesten an den Fluh

berg im Bösbächital, der in tektonisch identischer Stellung 12 km weiter im E liegt. Mithin ziehen 

in der unteren Spitzmeilenserie die Linien gleicher Fazies weitgehend parallel mit den tektonischen 

Einheiten und den Faltenachsen. 
Dies gilt jedoch nicht für die obere Spitzmeilenserie. Ihre knappen 15 m sehr grobkörniger 

Sandkalke finden ihr Analogon im Gebiet des Klausenpasses, d. h. südlich vom Bisistaler Lias, in 

einer Richtung annähernd senkrecht zu den heutigen Faltenachsen und den Isopen der älteren 

Gruppe. Im mittleren Lotharingien, zwischen der Ablagerung der unteren und der der oberen 

Spitzmeilenserie, hat also nicht nur der Wechsel von azyklischer zu zyklischer Sedimentation, son

dern auch eine merkliche Umstellung der palaeogeographischen Konstellation stattgefunden. 
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Die Spitzmeilenserie der Freiberge und der Hausstockgrupp e (Furggenhorn) zeigt, 
wie wir im tektonischen Teil (S. 32) angetönt haben, ausgesprochen nördliche Fazies. Dies geht 
aus dem Vorkommen von buntem Lias in typischer, leicht metamorpher Ausbildung, hervor. Der 
Lias des Furggenhorns und des Salengrates ordnet sich nordwestlich von der Liasstirne der Axen
Decke ein. 

Fossilinhalt und Alter 

1. Basale Spitzmeilenserie 

Einer besonderen Schichtgruppe unter der unteren Spitzmeilenserie s. str. haben wir die rosti
gen Agassiziceras-Mergel bei G r ä plan g (IIICd1) und nordöstlich des Oberblegisees bei Weis s
g an d (Steinigerbach, S. 96), sowie die Kieselkalke in ihrem unmittelbaren Hangenden (IIICd2) zu
gewiesen. Mit Vorbehalt führen wir ferner die Fauna der Fossilschicht am Sc h r e i e b ach (IIIDa4) 
und von Grün h a g hier auf, welche in einem lithologisch nicht so eindeutig von der unteren Spitz
meilenserie abgesetzten Komplex liegt, aber einen Ammoniten der selben Zone lieferte. 
Arnioceras ceratitoide (Qu.). 

(Ammoniten des Schwarzen Jura, T. 13, F .. 8, 9, 11; non F. 10, non Die Cephalopoden, T. 19, 
F. 13.) In der Nomenklatur der Arnioceraten scheint noch einige Unklarheit zu herrschen, 
was vor allem auf verschiedener Interpretation der von ÜPPEL beschriebenen, aber nie abge
bildeten Art A. geometricum beruhen dürfte. Der Typus des alpinen A. ceratitoide hat mit 
den schwäbischen und englischen Formen, mit denen unser Ammonit vollkommen überein
stimmt, wenig zu tun. Ein für alpine Verhältnisse hervorragend gut erhaltenes Exemplar 
aus der Fossilschicht bei Grünhag (Tafel 3, Figur 6). Dimensionen: Durchmesser 52 mm 
(= 1,00); Nabelweite 28,5 mm (=0,55); Höhe des letzten erhaltenen Umgangs 14 mm 
( = 0,27); Dicke desselben 9 mm (D/H = 0,65). 

Agassiziceras cf. scipionanum (n'ÜRB.). 
In den rostigen Mergeln bei Gräplang fand ich einen Ammonitenabdruck, der einem Agas
siziceras oder Asteroceras angehören könnte. Nun befinden sich in der Sammlung der E.T.H. 
zwei wahrscheinlich noch von EscHER gesammelte Ammoniten, die nach Fundortangabe, Er
haltungszustand und umgebendem Gestein einzig aus diesem Niveau stammen können. Der 
eine trägt die Etikette «Arietites Hartmanni? ÜPP.», ist aber nicht bestimmbar, während der 
andere, besser erhaltene, als «Arietites Scipionis« ÜRB.» etikettiert ist'. Diese Identifika
tion dürfte stichhaltig sein. Das kleine, ca. 28 mm Durchmesser haltende Exemplar ist ziem
lich dick und zeigt mit dem Holotyp (Terr. Jurassique, Cephalopodes, T. 51, F. 7-8) gute 
Übereinstimmung. 

Schlotheimia (Angulaticeras) lacunata (?) (BucK.). 
Ein phosphoritisiertes, sehr unvollständiges, aber soweit erkennbar einigermassen konfor
mes Fragment im Kieselkalk IIICd2 an der Strasse südlich Gräplang (vielleicht schon zur 
unteren Spitzmeilenserie zu rechnen). 

Lima (Radula) boonei CossM. 
Die Fundstelle bei Gräplang lieferte 5 Ex. einer Lima mit scharfen, dachförmigen, dupli
katen Rippen aus der Gruppe L. hettangiensis TERQ. - L. duplicata Sow. Sie stimmen abso
lut mit der mittelliasischen L. boonei CossMANN (Notice suppl. sur le Charmouthien de la 
Vendee, S. 51, T. 6, F.1-3) überein. Offenbar sind diese Muscheln sehr schlechte Leit
fossilien, denn sie ändern ihre Gesalt zwischen Unterlias und Dogger kaum merklich. In 
Synonymie mit L. boonei CossM. sind vielleicht folgende Formen zu ziehen: Plagiostoma pecti-
7 MöscH (Lit. 105, S. 163) zitiert Arietites scipionianus und A. hartmanni neben A. spiratissimus und A. 

geometricus. 
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noides ( non Sow.) QuENSTEDT, Der Jura, T. 6,F.1 ( oder L. hettangiensis TERQ. ?) ; Lima duplicata 

(non Sow.) CHAPUIS & DEWALQUE, Foss. des Terr. secondaires, T. 30, F. 3 (das der Biblio

thek des Geol. Inst. der E.T.H. gehörende Exemplar des genannten Werkes trägt von RoLLIER's 

Hand die Bleistiftnotiz «Lima [Mantellum?] Ohapuisi» neben dieser Figur); Lima duplicata 

(non Sow.) DuMORTIER, Infralias, S. 51, wo ebenfalls auf CHAPurs' Figur verwiesen wird. 

L. boonei tritt also auch andernorts schon im unteren Lias auf. C. DECHASEAUX (Limides juras

siques, S. 9) gibt demgegenüber an, das$ L. duplicata vom Hettangien bis ins Rauracien zieht. 

Lima (Radula) pectinoides (Sow.). 
4 Ex. Weissgand; 3 Ex. Gräplang. 

Lima (Plagiostoma) gigantea (Sow.). 
Steinkerne glatt, Schalenrelikte mit feiner, unregelmässiger Radialstreifung. 2. Ex., Grünhag. 

Lima sp. 
Grosses, schlecht erhaltenes Stück, ähnlich L. succincta ScHLOTH. Grünhag. 

Pecten (Entolium) hehli n'ORB. 
Massenhaft bei Grünhag und am Schreiebach. Höhe 9-54 mm; Höhe/Breite 1,03 (Mittel 

au$ 8 Werten, 0,97-1,08); Apikalwinkel 100° (Mittel aus 20 Werten, 90-115°). P. hehli 

wird selten in derart grossen Exemplaren gefunden, doch schliesst der relativ kleine Apikal

winkel die übrigen Lias-Entolien aus8
• 17 Ex. Grünhag; 10 Ex. Schreiebach. 

Pecten (Chlamys) textorius ScHLOTH. 
Steinkerne. 3. Ex. Grünhag; 5 Ex. Schreiebach; 1 Ex. Weissgand. 

Pecten (Aequipecten) sp. nov. (?) 
Die starke Wölbung und relativ grossen Ohren dieser Pectiniden der priscus-Gruppe stim

men mit der S. 77 beschriebenen Art aus der unteren Prodkammserie überein; nach der 

Rippenzahl der unvollständig erhaltenen. Exemplare scheinen diese zwischen P. euthymei 

DuM. und P. priscus ScHLOTH. zu stehen. 5 Ex. Grünhag; 1 Ex. Schreiebach. 

Gryphaea obliqua GnF. 
(non Gr. obliquata Sow.). 2 Ex. Grünhag; 1 Ex. Schreiebach. 

Gryphaea cf. obliquata Sow. 
1 Ex. Schreiebach. 

Oardinia sp. 
An allen Fundstellen, aber nie spezifisch bestimmbar. 

Pleuromya cf. striatula AG. 
2 Ex. Grünhag. 

Pleuromya sp. 
Gräplang. 

Gresslya sp. 
Gräplang, W eissgand. 

Rhynchonella sp. 
Schreiebach. 

Spiriferina aff. walcotti (Sow.). 
Durch die ausgesprochene Breitenentwicklung nähern sich unsere Formen Sp. lata MARTIN. 

2 Ex. Schreiebach. 
Pe-ntacrinus tuberculatus MILL. 

Grosse Exemplare. Grünhag, Gräplang, W eissgand. 

Fährten(?) 
Bandförmige, relieflose Gebilde, vielleicht auch pflanzlichen Ursprungs. Gräplang, Wei$Sgand. 

8 Der von RoLLTER (Foss. nouveaux, S. 468) für das grosse heh!i-artige Unterlias-Entolium P. liasinus (non 

NYST) DuNKER (Lias von Halberstadt, T. 37, F. 10) vorgeschlagene Name P. (E.) parabolicus könnte unter Um

ständen für unsere Form in Betracht kommen. Allein die Unterschiede gegenüber P. hehli genügen wohl nicht 

zur Aufstellung einer besonderen Art. 
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Ma~geblich für die Altersstellung der nicht in allen Faziesgebieten nachgewiesenen basalen 
Spitzmeilenserie sind die Ammoniten. Wir fanden zwei sichere Leitarten für die semicostatum
Zone, d. h. das obere Si n e m ur i e n ( Agassiziceras scipionianum und Arnioceras ceratitoide ). 
Falls es sich beim Ammonitenfragment in den hangenden Kieselkalken wirklich um Schlotheimia 
lacunata handelt, müsste die Grenze Sinemurien-Lotharingien wenig über oder innerhalb der basa
len Spitzmeilenserie verlaufen. Doch ergeben sich hier Widersprüche, die wir heute noch nicht 
in sicherer Art zu lösen vermögen; die Frage soll im Zusammenhang mit der unteren Spitzmei
lenserie diskutiert werden (S. 121). 

Die restliche Fauna, vorwiegend aus Lamellibranchiern bestehend, bietet wenig Besonderes. 
Neben dem ersten Auftreten echter Gryphaeen der arcuata-Gruppe, für die unser Gebiet offenbar 
erst mit dem Ein$etzen der Grobsandfazies bewohnbar wurde, sind vor allem Limiden und Pecti
niden häufig. Vier Arten - Pecten textorius, P. sp. nov. (?), Pleuromya striatula und Pentacri
nus tuberculatus - werden aus der Prodkammserie übernommen; die Crinoiden sind jedoch viel 
grösser als ihre Vorgänger. Alle Arten sind mitteleuropäische, weit verbreitete Spezies, mit Aus
nahme von Pecten sp. nov. aff. euthymei, de$sen Abart in der basalen Spitzmeilenserie sich jedoch 
schon stark P. priscus nähert. 

Im übrigen besteht ein erheblicher faunistischer Unterschied zwischen den Agassiziceras
Mergeln der Nordfazies und dem Fos$ilhorizont des Alvierfusses; nur wenige Arten sind beiden 
Schichten gemeinsam. Allein dies kann ebensogut durch heteropische Ausbildung annähernd gleich
alteriger Sedimente als durch einen effektiven Altersunterschied derselben erklärt werden. 

2. Untere Spitzmeilenserie 

Arnioceras hartmanni (ÜPP.) 
Kleine, maximal 33 mm Durchmes$er haltende, recht gut erhaltene Exemplare, welche durch 
ihre relativ weit auseinander stehenden Rippen ( ca. 25 pro Umgang) weniger mit dem 
Typus (n'ORBIGNY, Cephalopodes, T. 51, F. 1-6) als mit Figuren REYNES' (Monogr. des Am
monites, T.15, F.5, 8-10, 15-16), HYATT's (Genesis Arietidae, T.2, F.17) und besonders 
DuMORTIER's (Lias inferieur, T. 21, F. 12-14) übereinstimmen. Da bei den Ammoniten 
des Rhonebeckens, welche auch stratigraphisch etwa$ jünger sind als die schwäbischen und 
englischen Formen, die engrippigen Formen ganz fehlen, dürfte es vielleicht gerechtfertigt 
sein, diese weitrippigen als Varietät oder Subspezies abzutrennen. Bei unseren Arnioceraten 
erscheinen die Rippen von einem Durchmesser von 8 bis 
9 mm an. 12 Ex. aus den unteren Chamositsandkalken in 
der «Klippe» nordwestlich der Mühlebachfurggel (S. 91). 

Asteroceras (?) sp. 
Flache Form, sehr schlecht erhalten; auch die generi
sche Bestimmung ist höchst unsicher. 1 Ex. Spitzmeilen 
Südflanke (S. 90). 

Avicula (Oxytoma) dumortieri (?) RoLL . . 
3 unvoll$tändige, kleine Ex., Mutten (S. 93, Grenze 
gegen obere Spitzmeilenserie). 

Avicula (Oxytoma) sp. nov. aff. cygnipes Y. & B. 
(Figur 17.) Sehr kleine Avicula der cygnipes-Gruppe. 
Die flache Schale trägt 6 Rippen mit sehr undeutlichen 
Einschaltrippen. Anwach$streifung deutlich. Das lange, 
spitze Hinterohr bildet mit dem Schalenrand einen 
Winkel von nur etwa 15°. 2 Ex. Mutten, mit der vorigen. 

Figur 17. Avicula (Oxytoma) sp. nov. 
aff. cygnipes Y. & B. Grenze zwischen 
unterer und oberer Spitzmeilenserie, 

Mutten (südlich Wallenstadt). 
Dreimal vergrössert. 
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Pseudomonotis papyria (?) (Qu.). 
4 schlecht erhaltene, relativ kleine Schalen
fragmente. Mutten. 

Lima (Plagiostoma) cf. gigantea (Sow.). 
Ohren nicht erhalten, Bestimmung deshalb 
etwas ungewiss. 2 Ex . .Mütschüeler Gulmen 
(S. 92). 

Pecten (Chlamys) textorius ScHLOTH. 
Z. T. sehr grosse Individuen. 1 Ex. Steingäss
ler (S. 89); 2 Ex. Gulmen; 1 Ex. Mutten; 9 Ex. 
Schafkäle (IIIFc11). 

Pecten (Chlamys) sp. nov. aff. subulatus GoF. 
(STAESCHE). (Figur 18.) Ein kleiner, glatter 
Pecten aus der Verwandtschaft des P. subula
tus GnF. Die Form der Schale ist stark un
symmetrisch, der vordere Schalenrand fast 
doppelt so weit vom Wirbel entfernt wie der 
hintere. Der vordere Apikalrand ist ausge
buchtet, der hintere gerade. Apikalwinkel 

Figur 18. Pecten (Chlamys) sp. nov. aff. subulalus 
GDF. (STAESCHE) aus der unteren Spitzmeilenserie. 

Nordgrat des Mütschüeler Gulmens. 
Dreimal vergrössert. 

spitz, 80-85°. Das rechte Vorderohr ist ein deutliches Byssusohr mit tiefem Ausschnitt, rund 
dreimal so lang wie das hintere. Beide tragen überaus feine konzentrische und radiale Strei
fung. Die Schalen zeigen unregelmässige Anwachslinien und eine feine aber deutliche, an 
Camptonectes erinnernde divergierende Radialstreifung. Ein Randwulst ist nur angedeutet. 
Von P. subulatus unterscheidet sich die Art vor allem durch ihr sehr grosse.$ Byssusohr (bei 
P. subulatus nur etwa doppelt so gros.$ wie das Hinterohr). Zweifellos ist aber die Art des 
Hettangien und Sinemurien nahe verwandt mit derjenigen des Lotharingien. 
KARL STAESCHE (Die Pectiniden des Schwäbischen Jura, S. 61, T. 1, F. 14) beschreibt als 
«Chlamys ex aff. subulatae» einen kleinen Pecten aus dem Lias ß von Betzingen, welcher 
sicher mit unserer Form identisch ist. Dimensionen: Höhe 15 mm; Länge 14 mm; rechtes 
Vorderohr 4,5 mm; r. Hinterohr 1,5 mm; Dicke 1,5-2,0 mm. 1 Ex. Gulmen, ferner einige 
Exemplare in der oberen Spitzmeilenserie (s. S. 122). 

Pecten (E-ntolium) hehli n'ÜRB. 
1 Ex. Kühbodenhorn (IIIAa9); je 1 Ex. Steingässler, Hochfinsler und Graia; 2 Ex. Gul
men; 3 Ex. Aulinakopf (S. 93) und mehrere andere Fundstellen. 

Pecten (Aequipecten) priscus ScHLOTH. 
3 Ex: Steingässler; 3 Ex. Mutten; häufig im Konglomerat der Molser Gegend. 

Plicatula (Harpax) arietina (?) RoLL. 
Je 1 Ex. Graia, Gulmen und Mutten. 

Ostrea (Alectryonia) (?) sp. nov. (?) 
Ziemlich grosse, dreieckige Muscheln mit grosser, allomorpher Anwachsfläche; diese wird so 
lang wie die kleine (rechte?) Schale. 8-12 meist recht flache, unscharf gefaltete, konzen
trisch ausstrahlende Rippen, zwischen welche sich am Mantelrand kleinere Falten einzu
schalten scheinen. Deutliche, ziemlich grobe Anwachsstreifung bis -schuppung. Die generi
sche Stellung ist mir nicht klar (Alectryonia, Terquemia oder Plicatula?). Die Verzierung 
ist sehr ähnlich wie bei Plicatula acuminata TERQ., doch besitzt diese Art einen schnabelför
migen Wirbel an Stelle der breiten Anwachsfläche. 4 Ex. Schafkäle (IIIFc12). 

Gryphaea cymbula LK. 
(non Gr. cymbium auct.). 4 Ex. Aulinakopf (S. 93). 
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Gryphaea obliquata Sow. 
2 Ex. Kleinstöckli ($. 101). 

Gryphaea obliqua GnF. (non Sow.). 
Teilweise sind die Schalen grob runzelig, wie bei Gr. arcuata var. crassirugata TuTCHER & 

TRUEMAN (Liassic rocks of the Radstock District; im übrigen Verwendung des Namens Gr. 
obliqua GnF. wie bei diesen Autoren). Die häufigste Gryphaea der unteren Spitzmeilenserie; 
besonders im Urnerbodengebiet bankweise massenhaft, aber auch in den östlichen Glarner 
Alpen. 

Gryphaea arcuata (?) mut. lata ZrnT. 
(Vgl. Colette DECHASEAux, Liogryphees liasique$). 1 Ex. Steingässler. 

Myoconcha sp. 
Schafkäle (IIIFc11). 

Nucula palmae (?) Sow. 
1 Ex. Mutten. 

Oardinia crassiuscula (Sow.). 
2 Ex. Steingässler; 3 Ex. Graia. 

Oardinia sp. plur. 
An vielen Stellen verbreitet, meist als Steinkerne0

• 

Pleuromya striatula AG. 
1 Ex. Graia. 

Mactromya cf. liasina (TERQ.). 
1 Ex. Brächalp (IIIEg11). 

Gastropoden. 
Sehr selten. 1 Nerinea (??) Hochfinsler; 1 indet. Graia. 

Rhynchonella plicatissima (?) (Qu.). 
3 Ex. Mutten. 

Rhynchonella sp. 
Kleine Art, ähnlich Rh. ranina SuESS (= Rh. oxynoti [Qu.] ). 5 Ex. Mutten. 

Spiriferina cf. walcotti (Sow.). 
Meist etwa$ breiter als der Typus. Nicht selten im Feinkonglomerat der Molser Gegend. 

Zeilleria sp. 
Mutten. 

Pentacrinus sp. 
Grosse Exemplare. Graia, Spitzmeilen, Galanstürli. 

Serpula sp. 
Dem Rücken eines Arnioceras aufgewachsen. Graia. 

Trotz ihrer reichen Fossilführung ist es nicht ganz einfach, der unteren Spitzmeilenserie ein 
genaues Alter zuzu$chreiben. Der einzige sicher bestimmbare Ammonit, Arnioceras hartmanni, wird 
sowohl aus dem oberen Sinemurien als auch aus dem unteren Lotharingien zitiert, letzteres i. A. 
seltener. Da aber gerade die weitrippige Abart, zu der auch unsere Exemplare aus den «unteren 
Chamositsandkalken», d. h. der mittleren Abteilung der unteren Spitzmeilenserie, gehören, im 
Rhonebecken in der Zone des Asteroceras obtusum liegt, dürfen wir für den unteren und mitt
leren Teil der Gruppe Unter-Lotharingien-Alter annahmen10

• Die$ führt nur insofern auf einen 
Widerspruch, als wir in einem tieferen Niveau, den Kieselkalken des Übergangs von basaler zu 

9 Die durch MöscH (Lit. 104, 105) vorn «Malabizkopf» zitierten fünf Cardinienarten der «Planorbisschich
ten» stammen, nach dem umgebenden Gestein zu schliessen, ebenfalls aus der unteren Spitzrneilenserie. 

10 Nach HoRWITZ (Faunes lotharingiennes de Charrney) finden sich verwandte Arnioceras-Arten sogar noch 
in der raricostatum-Zone der Klippendecke. 
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unterer Spitzmeilenserie bei Gräplang, ein Fragment einer Schlotheimia fanden, welche wir mit 
Schl. lacunata in Verbindung bringen zu dürfen glaubten (s. S. 117). Schl. lacunata ist aber ein 
Leitfossil der oxynotum-Zone und tritt in unserer Nachbarschaft, im südlichen Jura, anscheinend 
sogar erst später auf al$ z. B. in England (BovrnR, Lit. 22). Doch ist der fragliche Ammonit zu 
schlecht erhalten, um eine sichere Bestimmung zu gewährleisten. Nur die obersten Glieder der 
unteren Spitzmeilenserie mögen bereits ins mittlere Lotharingien (Zone des Oxynoticeras oxy
notum) gehören, was auch nach der Faunula des Mutten nicht unwahrscheinlich ist. Für Lotha
ringien-Alter $prechen auch die Gryphaeen; die restliche Fauna kann nicht zur schärferen Alters
bestimmung dienen, besteht aber durchwegs aus unterliasischen und nicht etwa mittelliasischen 
Arten. 

Die untere Spitzmeilenserie umfasst also das untere und einen Teil des mit t 1 er e n 
L o t h a ring i e n , an der Basi$ möglicherweise auch noch etwas Sinemurien. 

Die Fauna besitzt den Charakter einer fast reinen Lamellibranchier- (Heteromyarier-) Ge
sellschaft. Ausnahmen bilden die Fossilfundstellen an der Graia (Ammoniten) und am Mutten
kopf (kleine Brachiopoden). Am $tärksten sind östlich der Linth die Pectiniden, westlich der Linth 
die Gryphaeen vertreten. Der Gesamtcharakter der Fauna ist durchaus ähnlich wie derjenige 
der ba$alen Spitzmeilenserie, und zahlreiche Muschelarten sind beiden Gruppen gemeinsam. 
Faunistische Beziehungen weisen z. T. nach Frankreich und England; doch ist dies nicht mehr 
so ausschliesslich der Fall wie im Hettangien und Sinemurien, und man beginnt eine direkte 
Verbindung mit dem schwäbischen Becken zu ahnen. 

• 

3. Obere Spitzmeilenserie 

Echioceras raricostatum (ZrnT.) BAYLE. 
(E. raricostatoides VADAsz). Der Kiel ist für Raricostaten relativ kräftig; sonst sind die 8 cm 
Durchmesser erreichenden Ammoniten der Figur BAYLE's (Fossiles principaux, T. 77, F.2-3) 
durchaus konform. 3 Ex., worunter ein recht gut erhaltenes, im unteren Teil der Gruppe 
am Nordgrat des Sexmor (S. 93). 

Belemnites sp. plur. 
Unten herr$cht die Gruppe des B. (Nannobelus) acutus MILL., im oberen Teil der Sandkalke 
treten dazu die ersten Passaloteuthiden. Für eine sichere Bestimmung sind sie nie genü
gend gut erhalten. 

Pecten (Chlamys) textorius ScHLOTH. 
1 Ex. Breitmantel (S. 92); 2 Ex. Sexmor. 

Pecten (Chlamys) sp. nov. aff. subulatus GnF. (STAESCHE). 
(s. S. 120). 1 Ex. Breitmantel; 3 Ex. (wovon 2 fragliche) Sexmor. 

Pecten (Entolium) hehli n'ÜRB. 
1 Ex. Breitmantel; 4 Ex. Sexmor. 

Gryphaea maccullochii (?) Sow. 
(= Gr. cymbium auctorum pars non LK.). In den Brekzienschiefern am Mutten (S. 94). 

Nucula palmae Sow. 
1 Ex. Breitmantel. 

Pleuromya crassa (?) AG. 
1 Ex. Sexmor. 

Spiriferina tumida (v. BucH). 
1 Ex. Breitmantel. 

Spiriferina cf. walcotti (Sow.). 
1 Ex. Sexmor. 
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Der unterste Teil der Sandkalke vom Typus Spitzmeilen-Gipfel, die «oberen Chamositsand
kalke» der Magerraigruppe, werden durch den Fund des Zonenammoniten Echioceras raricosta
tum ins obere Lothar in g i e n verwiesen. Die «:Brekzienschiefer» können noch zur Zone des 
Oxynoticeras oxynotum gehören. Die hangenden Sandkalke dürften grossenteils der ehemaligen 
«armatum»-Zone zuzusprechen sein, welche heute - da das echte Deroceras armatum in Eng
land tiefer unten liegt - mit der raricostatum-Zone zusammengeschlagen wird und somit logischer
weise ins oberste Lotharingien und nicht ins unterste Pliensbachien zu stellen ist. 

Der Faunencharakter ist ähnlich wie in der unteren Spitzmeilenserie, aus der vor allem die 
drei Pecten-Arten durchlaufen. Neu ist das reichliche Auftreten von Belemniten; dagegen treten die 
Gryphaeen fast völlig in den Hintergrund. 

Mikrolithologisches 

1. Basale Spitzmeilenserie 
(Agassiziceras-Schichten von Gräplang) 

a) Sandkalk. B 100 (Gräplang, III Cd 1). 
Textur flaserig gerichtet durch Ton-Pigment-Häute. 
Gm. bräunlicher Kalzit, stark verunreinigt durch organische, tonige und etwas kieselige Substanz. 
Quarz 25 %, eckige Körner. Zwei Korngrössen-Häufigkeitsmaxima: Grossteil der Körner 0,05-0,10 mm, ferner 

grobe bis 0,8 mm Dm. 
NG: Erz (z. T. Haematit). UG: Serizit, hellgrüner Chlorit. 
Org: Ech.; entweder als zerrissene, oft strukturlose Kalzitkristalle oder als Erzpseudomorphosen. 

b) Phosphoritknolle. B101 (Gräplang, IIICd1). 
Textur undeutlich nierig-schalig, im Innern stark porös. 
Gm. optisch sozusagen völlig isotroper, dunkel gelbbrauner Phosphorit. 
Chamosit, schmutzig gelbgrün, sehr häufig in der Gm., in Org. und in ellipsoidischen Ooiden mit schiefem nega-

tivem Achsenkreuz u . g. N. (grosser Dm. bis 0,4 mm). 
Quarz unregelmässig verteilt, schlecht sortierte, absolut eckige Körner, Dm. bis 0,5 mm. 
NG: Kalzit reliktisch in Org.; Erz (darunter Pyrit); kohliges Pigment. UG: Chalcedonaggregate, Serizit. 
Org. sehr reichlich. Erhaltungszustand verschieden, in Kalzit, Chamosit, Erz, selten Chalcedon. Vorw. Ech. und 

Spongiennadeln (einfache Formen), ferner Gastr., Lam., Ostracoden, Foram. 

2. Untere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie 

a) Quarzite. D 132 (Magerrai, III Bb 4); F82 (Spittelrüti, IIIFe1). 
Quarz ca. 95 % . Echte Quarzitstruktur, primäres detritisches Korn nicht zu unterscheiden von sekundärem An

wachsrand. Korngrenzen oft etwas zackig. Korngrösse ungleichmässig; max. Dm. 0,2 mm (D132) bzw. 0,6 mm 
(F82). Einschlussreich, stark undulös auslöschend; gangquarzartige Bildungen. 

Erz 4-5 %, in subidiomorphen Fetzen, weitgehend limonitisiert. In F82 ursprünglich vorw. Siderit. 
UG: Kalzit, Muskovit, brauner Turmalin (grosse Körner in F82), Zirkon, Feldspat. 

b) Grobe, eisenschüssige Kalksandsteine ( «Rostfleckensandsteine>). D136 (Magerrai, IIIBb8); 036 (Fluhberg). 
Gm. klarer, grobkristalliner Kalzit. 
Quarz 37-62 %, schlecht sortierte Körner von bis zu 3 mm Dm. Grobe gut, kleine mässig gerundet. Oft zerbrochen 

und durch Kalzit ausgeheilt. In 036 viele Körper mit Erzrand. Zackige Berührungsflächen zwischen den Komp. 
Erz'9 %, in meist völlig limonitisierten Klumpen, primär vielfach Siderit. Daneben Kristalle von Pyrit, Magnetit, 

Magnetkies? und Zinkblende?? 
NG: olivgelbes, chamosilisches Chloritmineral in Flasern und in Ech.; org. Pigment in Flasern. UG: Zirkon. 
Org: reichlich Ech., meist völlig zerbrochen. Auch als Pseudomorphosen in Erz und Chamosit. 
Komp. von dichtem, z. T. limonilisiertem Dolomit, nicht häufig. 
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c) Grober Kalksandstein. L37 (Luchsinger Tobel, IIIEb4). 
Gm. wie 2b. 
Quarz 44 %, gut gerundete Körner, randlicher Stoffaustausch gegen Kalzit. Sonst wie 2b. 
NG: reichlich kohlige Substanz auf dicken Flasern, begleitet von Erz und einem chamositartigen Mineral. Letz-

teres auch in Ech. 
UG: detritischer Feldspat, z. T. zersetzt. Rutil, Zirkon und Glimmer als Einschluss in Quarz. 
Org: Ech. zch. häufig. 
Komp. wie 2b. 

d) Feinkörnige Sandkalke. G 21 (Steingässler); B 5 (Grünhag, cf. IIIDa5); L36 (Luchsinger Tobel, IIIEb5); 099 
(Runsenbach, cf. IIIEd4). 
Gm. Kalzit; entweder feinkörnig und kohlig-tonig verunreinigt (B5, 099) oder klar, grobkristallin. In B5 teilweise 

durch körnigen Dolomit oder Ankerit ersetzt. 
Quarz 21-34 %, eckige bis splitterige Körnchen, sehr gut sortiert. Mittlerer Dm. 0,06-0,10 mm, dazu in G21 

und L36 einzelne gröbere Körner bis 0,5 mm Dm. 
Erz 3-14 % ; m·eist limonitisierter Siderit, ferner Magnetit. In L36 erzumkrustete Quarzkörner. 
NG-UG. sehr reichlich: Muskovit, Zirkon, Rutil, Turmalin, detritischer Feldspat (z. T. zersetzt) . 
Org: Ech. in G21 und B5. 

3. Mittlere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie 

a) Groborganogene, sandige Kalke (untere bis mittlere Abt.). G23 (Steingässler); D122 (Spitzmeilen); D197 
( Gulmen); F91 (Spittelrüti, IIIFe12). 
Gm. bräunlicher, unreiner Kalzit, meist grob-, seltener (D122) feinkristallin. 
Quarz meist nur 2-4 %, max. Dm. 0,1-0,3 mm, eckig, mässig gut sortiert, in Nestern. In F91 15 %, max. Dm. 

0,5 mm, meist aber kleiner. Einschlussreich; z. T. sekundärer Entstehung. 
NG: reichlich org. Pigment, Erz, Ankerit. In D197 (Übergang zu Typ 3e) dazu schmutzig gelbbrauner Chamosit, 

besonders in Ech., und Phosphorit, meist als Steinkern. 
UG: Turmalin, Muskovit. 
Org: 25-50 %. In der Regel Ech. vorwiegend; besonders in G23 Lam., oft noch mit erhaltener Schalenstruktur. 

Gastr. untergeordnet. Foram. nur in D197 häufig (Frondicularia, Nodosaria). 
Komp. in D197 Pin Brocken von kieseligem Mergelkalk mit Schwammnadeln. 

b) l\Iittelkörnige Sandkalke (Nordfazies). B 107 (Gräplang, IIICd5); L31 (Luchsingertobel, IIIEb8). 
Gm: grobkr1stalliner Kalzit, in B107 schwach, in L31 stark kieselig, entlang zackigen Korngrenzen mit Quarz 

und Chalcedon verwachsen. 
Quarz 22-26 %. Mässig gerundet, schlecht sortiert. Max. Dm. 0,85-1,1 mm. Randlicher Stoffaustausch. 
NG: 2-3 % Erz, darunter vollkommene Pyritkristalle. Org. Substanz auf Flasern. In B107 Dolomit. UG: Muskovit, 

Turmalin, Zirkon, autogener Albit. • 
Org: Ech.; in B107 der linsig ausgequetschte, offenbar in halbverfestigtem Zustande eingelagerte Steinkern einer 

Gryphaea (?), aus feinkörnigem Kalzit mit einigen Quarzkörnchen. 

c) Grober, spätiger Sandkalk. 037 (Fluhberg). 
Gm. grobkristalliner, organogen-detritischer Kalzit mit reichlich limonitischer und organischer Substanz. 
Quarz 26 % ; Körner, bes. grobe, gut gerundet, bis 2 mm Dm. Häufig Gangquarz. Oft zerbrochen und durch 

Kalzit ausgeheilt. 
NG: schmutzig olivbrauner Chlorit (Chamosit?); Pyrit; Limonit. 
Org: sehr reichlich Ech., z. T. mit Limonit oder Chlorit in den Maschen; ferner zerbrochene Lam., Foram. 

(Bolivina ?), Kalkalgen, fragliche Korallentrümmer. 
Komp. von dichtem, limonitisiertem Karbonatgestein und von feinkörnigem, mergeligem Sandkalk (diese in lin

sigen Fetzen). 

d) Sandiger, oolithischer Kalk. F89 (Spitlelrüti, IIIFel0). 
Gm. körniger, feiner bis mittelgrober Kalzit, pigmentreich, nesterweise dolomitisch. 
Ooide 35 %, Grösse sehr variabel, meist um 0,3 mm; ellipsoidisch, nur konzentrische Struktur. Kern meist Quarz-
. korn oder unkenntlich, seltener Fossilrest, Gesteinstrümmer oder Dolomitkorn. 
Quarz 9 %, eckig, schlecht sortiert, max. Dm. 1,0 mm. Korngrenzen zackig; teilweise wohl autogen. 
NG: org. Pigment auf stylolithischen Häuten, längs denen Ooide und Fossiltrümmer zu beiden Seiten scharf ab

geschnitten erscheinen. UG: Erz. 
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Org: vorw. Ech. (darunter schöne Seeigelstacheln), daneben Gastr., Lam. 
Komp. von Mergelkalk, z. T. mit Ooiden, die ihrerseits oolithisch umkrustet sind. 
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e) Chamositführende Sandkalke der östlichen Glarner Alpen. G27 (Steingässler); D135 (Magerai, IIIBbll) . 
Kalzit klar, grobkristallin, zackige Korngrenzen. 
Quarz 17-32 % ; Hauptteil der Körner 0,10-0,15 mm, daneben grössere bis 0,8 bzw. 1,0 mm Dm. Oft mit ein

zelnen Kristallflächen; auch die gröbsten Körner ohne eine Spur von Rundung. 
Cbamosit in G27 20 %, den Kalzit der Gm. weitgehend verdrängend, in den Maschen der Ech. und in Rissen 

der Quarzkörner;·in D135 nur 3-4 %. Hellgrün bis schmutzig olivgrün, schwach pleochroitisch; Dbr. niedrig, 
anomale blaue Interferenzfarben; Habitus blätterig-faserig. Randlich oft in ein schuppiges Mineral mit 
deutlich höherer Dbr. umgewandelt. 

Erz, darunter oft Haematit: 3-9 %, meist mit Chamosit in feinsten Körnchen; besonders in D135 auch oft in Ech . 
NG: org. Pigment in dicken Flasern; Ankerit?; in D135 dazu Phosphorit. 
UG: Zirkon, Feldspat, Mu'skovit. · 
Org: reichlich Ech., einige Lam.-Trümmer. 

f) Eisenoolithische Sandkalke der östlichen Glarner Alpen (Tafel 4, Figur 5). D120 (Spitzmeilen); D167 
(Galanstürli, IIIBc6) . 
Kalzit grobkristallin; in D120 mit Beimengung von Fe- und Mg-Karbonaten. Selten Kalk- oder Dolomitooide. 
Quarz in D120 33 %, Dm. bis 1,7 mm; in D167 6 %, bis 0,35 mm. Meist um 0,1 mm, eckig; grösste Körner mässig 

gut gerundet. 
Erz 11-19 %, weit vorwiegend Haematit in ellipsoidischen Eisen<ooiden>, Dm. meist 0,2-0,3 mm. Zum Grossteil 

aus gerollten Ech.-Trümmern hervorgegangen; alle Übergänge von erzimprägnierten Ech. zu opaken c:Ooiden> 
(vgl. L. DftvERIN, Lit. 47) . Kern oft 1-4 eckige (autogene?) Quarzkörnchen. Erzränder um Ech., Lam., 
Quarz- und Chamositkörner, Gesteinsbrocken etc. 

Chamosit 5-9 %, schmutziggrün oder bräunlich, limonitisiert. Bildet mit Erz zusammen echte Ooide, meist um 
Quarzkörner, bedeutend kleiner als die Haematit-«Ooide». Ferner in Körnerform, mit Kalzit verwachsen 
in der Gm., und in Ech. 

UG: org. Pigment, Zirkon. 
Org: massenhaft Ech. (auch Seeigelstacheln), ferner Lam., fragliche AmmonHenbrut und Bryozoen. 

g) Erzreiche grobe Sandkalke («:bunter Lias» der westlichen Glarner Alpen, mittlere Abteilung der unteren 
bis untere Abteilung der oberen Spitzmeilenserie). 128 (Luchsinger Tobel, IIIEbll); 087, 094 (beide Runsenbach, 

cf. IIIEd9). 
Gm. grobkörniger, pigmentreicher, organogen-detritischer Kalzit; z. T. dolomitisch. 
Quarz 15-35 %. 1. Detritische Körner, bis cm-gross, gut gerundet, unterhalb 0,3 mm eckig. Nach den Einschlüssen 

zu urteilen sehr verschiedene Herkunft, auch Gangquarze. 2. In . feiner Verteilung in der Gm., spärlich. 
3. Eckige, wahrsch. autogene Körnchen, schwarmweise, oft im Kern von Eisenooiden. 

Erz 6-24 %, vorwiegend Pyrit und Haematit, ferner Magnetit etc. In Klumpen, auf Schnüren, Quarzkörner in
krustierend, oft Pseudomorphosen nach Ech. und c:Ooide» wie in 3f; verdrängt den Gm-Kalzit und Chamosit. 

Chamosit 1-2 %, in Fetzen und in Ech. Glaukonit (?) in ' Rissen von Quarz und Pseudomorphosen nach Feldspat. 
NG: detritischer Feldspat (Orthoklas, Albit); org. Pigment auf Flasern; Ankerit; Phosphat in einzelnen grossen 

Geröllen. UG: Zirkon, Muskovit, Rutil. 
Org: Ech., auch Seeigelstacheln, reichlich, oft in Erz; wenig Lam.-Trümmer, Foram. (Oristellaria), Bryozoen. 
Komp: 1. Feinkörniger Dolomit, limonitisiert, gelegentlich mit Quarzkörnchen. 2. Feinkörniger Sandkalk bis 

Kalksandstein. 3. Dichter Mergelkalk mit Schalentrümmern und Kalkooiden. 

h) Chamositit (?) als Kluftfüllung. D250 («:Klippe> der Graia nordwestlich der Mühlebachfurggel). 
<1- Chamosit:>: Gewebe von feinen, oft unvollkommen radial angeordneten Schüppchen. Nr' in der Richtung der 

Spaltbarkeit [ (001) ?] . Opt. zweiachsig mit zch. kleinem Achsenwinkel. Farbe hell grünlichgelb, schwach 
bis kaum pleochroitisch. Dbr. sehr niedrig, anomale blaue Interferenzfarbe11. 

UG: Kalzit, Erz, Serizit. 

11 Ausser diesem Mineral treten im Lias der Glarner Alpen noch mehrere verwandte Chlorite auf, die 
sich durch Farbe, Pleochroismus und Doppelbrechung voneinander unterscheiden. Da nur chemische Analysen 
über ihre Art sichere Auskunft geben könnten, bezeichnen wir sie in dieser Arbeit immer - mit Vorbehalt -
als <Chamosit:>. 
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4. Obere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie 

a) Feinkonglomeratische Kalksandsteine der östlichen Glarner Alpen. In der Gegend von Mols (Schliffe 
W41 und B98) ergreift diese Fazies auch etwas ältere Abteilungen. D100 (Spitzmeilen); W41 (Vernolmen, 

IIICb1); B98 (Gräplang, IIICd3) . 
Gm. sehr grobkristalliner Kalzit. 
Quarz 42-48 %, schlecht sortierte Körner bis zu cm-Grösse. Grobe meist gut gerundet, in W41 jedoch relativ 

eckig; kleine eckig. Verschiedenartige Quarztypen. 
NG: reichlich Erz (Pyrit, Magnetit, Markasitkugeln, Zinkblende?); gelbbraunes Chloritmineral in Flasern; Ankerit; 

kohlige Substanz. 
UG: viel violetter Zirkon in bis 0,2 mm grossen Körnern. Ferner Turmalin, Rutil, wenig detritischer Feldspat. 
Org: Bruchstücke von Ech. und 1am. 
Komp. 1-10 % (in W41 spärlich). 1. Feinkörnige, in wecbselndem Masse limonitisierte Dolomite (Hauptmenge 

der Komp.). 2. Dichtes rotbraunes Limonitgestein. 3. Feinkörniger Sandkalk (Quarzkörner unter 0,1 mm) 
mit Serizit. 4. Dichter Mergelkalk. 5. Sandkalk, ca. 15 % eckige Quarzkörner bis 0,6 mm, Lam., Foram. 
(Frondicularia). 6. Phosphoritgerölle mit kalzitischen Spongiennadeln und wahrscheinlich autogenen Körn
chen und Kriställchen von Quarz. 

b) Grobe Kalksandsteine der westlichen Glarner Alpen . F94a, F94b (beide Spittelrüti, IIIFe15); F95 ebenda 
111Fe17). 
Gm. klarer, zch. grobkristalliner Kalzit. Stark kieselig, zackige Grenzen gegen Quarzkörner infolge von Stoffaus

tausch. 
Quarz 50-78 % . Mässig sortierte, mässig gerundete Körner, max. Dm. 0,8-1,6 mm. In F95 Quarzitsandsteinstruk

tur. Verschiedene Provenienz, auch Gangquarz. 
NG: Erz reichlich, meist unvollkommene Kristalle; gelbbrauner bis schmutzig grüngelber Chamosit in Flasern; 

Ankerit; org. Pigment. Detritischer Feldspat (vorw. zersetzter Orthoklas) nicht selten. UG: grosse Zirkon
und Turmalinkörner; ferner Rutil. 

Org: zerbrochene Ech. und Lam. 
Komp. zurücktretend; feinkörniger Dolomit und feinkörniger, serizitführender Sandkalk. 
Kalkige Lage (in F94a): organogener Kalk mit 7 % Quarzkörnern . Reichlich Lam., Ech., Gastr.; Steinkerne aus 

fremdem, z. T. phosphatisiertem Gestein. 

5. Untere Abteilung der oberen Spitzmeilenserie 

a) Organogene l\Iergelkalke der «Brekzienschiefer». D139 (Magerrai, 111Bb15); D170 (Galanstürli, 111Bc9). 
Textur flaserig gerichtet bis grobschiefrig. 
Gm. mittelkörniger Kalzit, stark mit toniger, seltener kieseliger Substanz vermengt. 
Quarz 1-5 %. Meist kleine, eckige Körner, dazu gerundete mit Dm. bis 0,85 bzw. 1,05 mm. 
Erz 1-3 %, meist fein verteilt oder in Fossilresten. 
NG: bräunlicher Chlorit (Chamosit?) in Flasern; org. Pigment auf stylolithischen Häuten. UG: wenig Zirkon. 
Org: 20-30 %. Ech., Lam. (meist zerbrochen); daneben wenig Gastr., Foram., Brach.?, Korallentrümmer? 
Komp. einige % . 1. Dichtes Limonitgestein. 2. Dichter, mergeliger Kalk. 3. Feinkörniger, serizitführender Sand

kalk. 4. Dolomite. 5. Onkolithischer Kalk mit Schalentrümmern. 

b) Grober Sandkalk der «Brekzienschiefer». L87 (Leuggelstock). Wie 5a, mit Ausnahme von 
Quarz 21 %. Grobe, gerundete Körner bis 2,5 mm Dm., kleine eckig, schlechte Sortierung. Verschiedene Prove

nienz (Einschlüsse: Muskovit, Erz, Epidot, Feldspat, Zirkon, F1üssigkeit oder Gas). 

c) (Obere) chamositführende Sandkalke (Tafel 4, Figur 6). D140 (Magerrai, IIIBb16); S67 (Breitmantel). 
Gm. grobkörniger, organogen-detritischer Kalzit. 
Quarz 12-19% ; Dm. meist 0,12-0,20 mm, max. 0,6 bzw. 4,0 mm. Nur die gröbsten Körner gerundet. 
Chamosit (und Glaukonit?) 10-12 % . Grasgrün, sehr niedrige Dbr. In Flasern, mikrokoprolithartigen Körnchen, 

Ech., Steinkernen von Foram.; seltener Ooide, auf Risse~ in Quarz etc. 
NG: Erz zch. reichlich, z. T. als unvollkommene Ooide; org. Substanz auf flaserigen Häuten. UG: Dolomit bis 

Ankerit, detritischer Feldspat, Zirkon, Phosphorit, Turmalin. 
Orch: Ech. massenhaft, auch Echiniden; Lam.; Forarn. (Nodosarien, Bolivina?, Textularien). Ferner einige Brach., 

Gastr., Spongiennadeln. 
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Komp. gerundet, Dm. bis mehrere mm; in D140 11 %. 1. Feinkörnige, limonitführende Dolomite (häufig). 
2. Feinkörnige Sandkalke mit Feldspat, Muskovit, Rutil und Zirkon. 3. Dichte, mergelige Kalke. 4. Dichter, 
gelbgrauer, wohl etwas dolomitischer Kalk; enthält bis zu 3 0 % ( !) i d i o rn o r p h e Kris t a 11 e v O 11 

Albit, seltener Quarz und Muskovit, welche bis 0,15 mm gross werden. Etwa 6 untereinander recht ver
schiedene Gerölle. 5. Sandkalk mit Kalzit-Chamosit-Ooiden, führt Ech. 6. Völlig vererztes, chamositisches 
Karbonatgestein. 7. Optisch isotropes, gelbgrünes Gestein mit Quarzkörnern und Mikrolithen12. 

d) Kieselkalk. B 91 (Gräplang, III Cd 7). 
Textur feingeschichtet. 
Gm. heterogen grobkörniger Kalzit mit wechselnden Mengen an Kieselsubstanz. 
Quarzkörner 4 %, eckig, max. Dm. 0,2 mm. 
NG: Lagen von org. Pigment. UG: Erz, Serizit, Zirkon. 
Org: wenig Ech. und Foram. (Textularia). 

6. Obere Abteilung der oberen Spitzmeilenserie 

a) Grober, eisenschüssiger Kalksandstein bis Sandkalk. B 93 (Gräplang, III Cd 9) . 
Gm. grobkristal!iner Kalzit. 
Quarz 34 % ; Körner bis 2 mm gross, gut gerundet, schlecht sortiert. 
Ankerit 13 % ; limonitisiert, deutliche Tendenz zu Idiomorphie. 
Feldspat 2 % ; vorw. Kalifeldspat, z. T. mit Mikroklin-Gitterung. Albit und saussuritisierter Plagioklas als Ein-

schluss in Quarz. 
NG: Pyrit. UG: Muskovit. 
Org: spärliche Ech. 
Komp. spärlich und klein. 1. Feinkörniger Dolomit. 2. Fein- bis mittelkörnige Sandkalke. 3. Feinkörniger Quarzit. 

b) Sandkalke. 064 (Herbrigwand); 078 (Runsenbach, cf. IIIEd12); F98 (Spittelrüti, IIIFe20). 
Gm. heterogen grobkristalliner Kalzit, z. T. etwas kieselig. 
Quarz 14-25 % ; max. Dm. 0,9-2,1 mm, gut gerundet; häufig sind kleine, eckige Körner (0,1-0,2 mm). 
NG: Erz in Körnern und Kristallen; detritischer Feldspat in 064 und 078 nicht selten; bräunlicher Chamosit in 

Flasern und mit Ech.; Schnüre von org. Pigment. 
UG: Ankerit, Zirkon, Turmalin; fraglich: Granat, Epidot. 
Org: reichlich, mit Ausnahme von 064. Ech., Lam., Foram. 
Komp. 1-6 %. 1. Feinkörnige Dolomite. 2. Dichtes Karbonatgestein mit Albitkriställchen (vgl. 5c). 3. Mergel

kalk, z. T. mit Lam. 4. Feinkörniger Kalksandstein bis Sandkalk. 5. Sandstein mit Karbonatzement, führt 
Albit, Zirkon, Biotit, Muskovit, Turmalin, Erz. 6. Quarzit. 

c) Spätige Kalke. D 171 (Galanstürli. III Be 11); 0 72a (Herbrigwand); 040, 041 (beide Fluhberg). 
Gm. meist grobkörniger, organogen-detritischer Kalzit, teils klar, teils stark mit toniger, kieseliger, organischer 

und limonitischer Substanz vermischt. 
Quarzkörner 3-5 %, eckig, max. Dm. 0,2-0,8 mm. 
Ankerit 2-4 %, limonitisierte Aggregate und Rhomboeder. 
NG: Erz (darunter Pyritkristalle); Flasern eines braunen Chloritminerals. UG: org. Substanz; Feldspat; Mus

kovit bis Serizit. 
Org: sehr reichlich Ech. (auch Seeigelstacheln), Struktur oft verwischt. Lam.-Trümmer, Foram. (Nodosaria, Bo

livina). Paraboloidiscbe Problematica aus Chalcedon, auch in Typ 6b. 
Komp. untergeordnet; feinkörniger Dolomit und Kalksandstein. 

d) Kieselkalke. 0 57, 0 61, 0 62 (alle Herbrigwand). 
Gm. heterogen grobkörniger, klarer Kalzit mit sehr reichlicher Beimengung von feinkristalliner Kieselsubstanz 

(vorw. Chalcedon) . Diese auch in Klümpchen und Drusen. • 
Quarzkörner 1-4 %, Dm. meist um 0,1 mm, in 057 bis 0,5 mm. 
NG: limonitisierter Siderit bis Ankerit verbreitet, in Aggregaten, grösseren Rhomboedern und Fossilpseudomor

phosen. UG: Erz; detritischer Feldspat; Zirkon; Schlieren von org. Pigment nnr in 061. 
Org: Ech., Struktur selten erhalten; Foram. häufig (Textularien, Bolivina, Cristellarien, Nodosarien, Frondicula

rien), Schale teils vererzt, teils verkieselt; Spongien? 

12 Die Gesteinstypen 4 und 7, wahrscheinlich beide triadischen Alters, fallen aus dem Rahmen normaler 
Sedimente heraus und sind wohl magmatisch (hydrotbermal? tuffogen ?) beeinflusst. 
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e) Hornsteine der obersten Gruppe (Typus Magerrai-Gipfel). D 172 (Galanstürli, Il1Bc12); 072 b (Herbrig
wand); 080 (Runsenbacb, cf. IIIEd12). 
Chalcedon 46-70 %, klares, feinfilziges Gewebe. 
Kalzit 27-51 %, klar; grössere Individuen lappig, kleine, allseitig von Kieselsubstanz umgebene, als scharfe 

Rhomboeder. 
NG: detritiscbe Quarzkörncben, Dm. bis 0,2 mm; Erz, vorw. !imonitisierte Eisenkarbonate. UG : Feldspat, Zirkon. 
Org: Erzpseudomorpbosen nach Textularien; fast unkenntliche Ecb. 
Grenze gegen Gestein vom Typus 6c (in D172) zcb. scharf, doch wird die Gm. des Spatkalkes gegen die Si!exlage 

bin etwas kieselig. 

f) Grobe Sandkalke bis Kalksandsteine, oberste Spitzmeilenserie der Guscba- und Alviergruppe. G30 (Stein
gässler); G146 (Mädemsalp); B112 (Milchbach). 
Gm. grobkristalliner Kalzit. 
Quarz 30-51 %, max. Dm. 1,1-1,8 mm; Körner gut gerundet, aber mit etwas zackigen Grenzen. 
Erz 1-4 % ; verschiedene Arten, in Kristallen, Fetzen, Flasern, Kugeln, Aggregaten und Pseudomorphosen nach Ecb. 
NG: org. Pigment; brauner Cbamosit in Ecb.; Dolomit bis Ankerit. UG: Muskovit, brauner Turmalin, Zirkon 

(alle selten). 
Org: Ecb. reichlich; zerbrochene Lam. 
Komp. spärlich und klein; vorwiegend körnige, z. T. vererzte Dolomite. 



IV. Die Sexmorserie 
(Pliensbachien und Domerien) 

Die in dieser Arbeit neu eingeführte Benennung «Sexmorserie» ist synonym mit den 
«oberen Magerraischichten» (Magereuschichten) J. ÜBERHOLZER's. In R. HELBLING's Aufrissen ent
sprechen der Sexmorserie die «Mergelschiefer des mittleren Lias» und die «oberen Sandkalke 
des mittleren Lias». 

Detailprofile 

A. Guschagruppe 

Profil IVAa: Stächer (Nordflanke des Unterguscha). Von Koo. 742620 / 213320, 1855 m, gegen SE 
aufsteigend. 

unten: grobkörniger, z. T. konglomeratischer Kalksandstein der obersten Spitzmeilenserie. 

1. 0,8 m grünlichblauer, feinsandiger Echinodermenkalk mit limonitischen Flasern; führt Pecten liasianus 
NYST und spärliche Rhynchonellen. 

2. 0,4 m blaugrauer Spatkalk mit zerbrochenen Lam. und Brach. 
3. 0,6 m blauer, zäher Echinoderrnenkalk, braungelb anw., sehr fossilreich: Pecten liasianus NYST, P. priscus 

ScHLOTH., Limn sp., Gryphaea sp., Rhynchonella cf. calcicosta (Qu.), Zeilleria cf. conocollis (R.Au) 
u. a. m. (G70*). 

4. 0,7 m etwas kieseliger, schwarzblauer Echinodermenkalk. Besonders zuoberst fossllreich: Pectiuiden und 
massenhaft die kleine Rhynchonella rostellata (Qu.). 

5. ca. 3 m kompakte, kalkreiche, spätige Mergelschiefer; im Bruch grünlich. Zuoberst mit Gryphaeen (Gr. 
cymbula LR. var. elongata GnF.) . 

6. ca. 6 m regelmässig gebankte, schwarzblaue, feinsandige Spatkalke, graugelb anw.; führen reichlich Rhyn
chonella sp. nov. aff. lineata (Y. & B.) und Pectiniden. 

7. ca. 4 m dünnbankige Wl. von grauen, harten Mergelschiefern mit mergeligen Kieselkalken, welche z. T. 
autogen-brekziös wulstig und völlig von Wühlgängen durchsetzt sind. Die Mergel sind lagenweise 
voll von schwarzen, phosphatischen Fossilresten (Polymorphites confusus [Qu.], Lam. und Brach.) sowie 
grossen, kalkigen Belemniten. (G75*.) üg. in 

8. ca. 5 m Wl. von grauen Kalkschiefern mit dunkleren, z. T. spätigen Feinsand- bzw. Kieselkalken. Anw. ver
waschen blaugrau. üg. in 

9.1 ca. 15 m wohlgebankte graue Kieselkalke mit Kalkschiefer-Zwl. üg. in 
10.1 ca. 10 m zch. feinkörnige, gebankte Sandkalke. üg.? in 
11.1 ca. 50 m fein- bis grobkörnige Sandkalke mit Ankeritkörnchen. 
12. 5-6 m Wl. von blaugrauen, sandigen Echinodermenkalken mit dünneren Lagen von gebänderten, mittelkör

nigen, oft sehr chamositreichen Sandkalken, welche lebhaft orangefarbige Karbonatkörnchen führen 
(im Handstück kaum von gewissen Gesteinen der unteren Spitzmeilenserie zu unterscheiden). Im 
unteren Teil Schlachtfelder von gros-sen Bel. (G77*). Rascher üg. in 

13. ca. 4 m grauweisse, besonders oben sehr grobspätige Echinodermenbrekzien mit Ankeritkörnchen. Lagen
weise grobe Quarzkörner und Bel. Anw. hell gelblich, deutlich gebankt. (G78*.) Üg. in 

1 Die mächtigen Kiesel- und Sandkalke, welche die Hauptmasse der Sexmorschichten bilden, wurden an 
dieser Stelle nicht näher untersucht. Siehe Profil IV Ac. 
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14. 2 m dunkelgraue, grobsandige Echinodermenbrekzie mit vielen gelben Körnchen von limonitisiertem Kar-
bonat; dünnbankig. Scharfe Grenze gegen 

oben: chamositreicher Spatkalk der «Grenzbildungen» zwischen Lias und Dogger (V Aal). 

Ein zusammenhängendes Profil der Sexmorserie, mit Ausnahme ihrer obersten 20 m, ist am Bach zwischen 

Alp M ä dem s Hintersäss und Vorderkamm zugänglich (vgl. ÜBERHOLZER, Lit. 117, S. 244). Wie am Stächer 

bildet eine Bank von fossilreicher blauer Echinodermenbrekzie die Basis, worüber Mergelschiefer mit einer 

Gryphaeenbank (Gr. cymbula LK., Typus und var. elongata GoF.) liegen. Auch der Wechsel von blaugrauen, 

kieseligen Spatkalken mit braungrauen, glimmersandigen Mergelschiefern unmittelbar über dem Gryphaeenhori

zont ist reich an schlanken Belemniten, Pectiniden und Rhynchonellen. Es folgen ca. 30 m blaugraue, düstergrau 

anwitternde, feinspätige Kieselkalke in sehr regelmässigen, 10-15 cm dicken Bänkchen, mit Zwischenlagen von 

grauen, kieseligen Kalkschiefern, welch letztere gegen oben allmählich dünner werden. Sie enthalten Belemniten 

und Phosphoritknöllchen, besonders in den Schieferlagen. 6 m graue Kiesel- bis Feinsandkalke in 20-40 cm 

dicken Bänken mit dünnen, unscharf abgegrenzten Schiefermitteln, welche grosse, dicke Belemniten führen, bilden 

ein Zwischenglied zwischen unterer und oberer Sexmorserie. Diese besteht unten aus grauen, feinspätigen, meist 

feinkörnigen Sandkalken in ziemlich regelmässigem, aber unebenem Wechsel mit hervorwitternden, quarz- und 

eisenreicheren Lagen. Die Schichtgruppe geht in eine Wechsellagerung von blauen, grobspätigen, teilweise grob

sandigen Echinodermenbrekzien mit groben, eisenschüssigen Sandkalken, welche reichlich gelbe Karbonatkörn

chen enthalten, über. Auch einzelne Lagen von limonithaltigem Hornstein sind eingeschaltet. Die obere Sexmor

serie mag 60-70 m mächtig sein. 

Profil IV Ac: Steingass. Ein steiles, schutterfülltes, durch eine Verwerfung bedingtes Couloir, welches südlich 

vom Steingässler (P. 2248 T. A.) durch die Westwand der Guschakette schlägt. Von Koo. 741 550 / 211 650, 2100 m, 
links im Sinne des Aufstiegs. 

unten: grober Kalksandstein der obersten Spilzmeilenserie. Scharfe Grenze gegen 

1. 2,5-3 m blaue, recht feinspätige, wohlgebankte Echinodermenkalke, gelbbraun anw. 
2. 2 m graue Mergelschiefer mit Phosphoritknöllchen. Zuoberst 0,2 m spätiger Gryphaeenkalk mit Gr. cym-

bium GoF. 
3. ca. 5 m Wl. von Mergelschiefern wie 2 mit blaugrauen, kieselig-feinspätigen Kalken, welche Bel. führen. 

Anw. gelbbraun. Üg. in 
4. ca. 15 m graue Kiesel- bis Feinsandkalke; besonders unten feinspälig und mit schwarzen, hervorwitternden 

Phosphoritknöllchen. Sehr regelmässig geschichtet (Bankdicke 10-15 cm). Anw. unten grau, oben 
mehr braungrau. Scharfe Grenze gegen 

5. 5-7 m blaugraue, feinspätige Kiesel- bis Feinsandkalke, etwas gebändert, düster graubraun anw. In 50 cm 
dicken Bänken mit unscharf abgesetzten Zwl. von schiefrigem Sandkalk (G33*). Rascher üg. in 

6. 8-10 m graue, feinspätige, feinsandige Kiesel kalke, gebankt. Unten noch Phosphoritgerölle; gegen oben san
diger und kieseliger werdend, lagenweise echte Hornsteine (Chalcedonite). Schichtflächen uneben, oft 
mit dunkelrotem Überzug (G35*). üg. in 

7. 3-4 m kieselige, grobsandige Spatkalke (Quarzkorn-Dm. bis 3,5 mm) mit reichlich Körnchen von gelbem 
Karbonat; gelbbraun anw. (G36*). üg. in 

8. ca. 15 m graue, massige, braun anw., etwas spätige, zch. feinkörnige kieselige Sandkalke mit zahlreichen 
Lagen von hellen,: kalkführenden, oft eisenschüssigen Hornsteinen. üg. in 

9. ca. 5 m spätige Grobsandkalke, geschichtet. Die kalkigen Lagen voll von zerbrochenen Schalenresten, die 
quarzreicheren oft eisenschüssig, rötlich. An w. braun und gelb gebändert. üg. in 

10. 10-12 m Sandkalke und Kieselkalke ähnlich 8, mit zahlreichen schmutzigweissen, gelegentlich gebänderten 
Hornsteinlagen. 

11. 0,3 m ankeritreicher Sandkalk mit rundlichen, violetten Erzkonkretionen von 1-2 cm Dm. 

12. 5-7 m zch. regelmässiger, aber uneben geschichteter Wechsel von sandigen, gelb anw. Spatkalken und 

mittelkörnigen, braun anw. Sandkalken. Unten schwarze Phosphoritknollen, oben grosse Bel. üg in 

13. ca. 5 m wie 12, doch werden die Sandkalk- bis Kalksandsteinlagen überwiegend. Im oberen Teil wieder 
rostf!eckige Hornsteinhorizonte. üg. in 

14. ca. 10 m dunkel blaugraue, mittelkörnige Sandkalke bis sandige Echinodermenkalke mit grossen Bel.; dunkel 
graubraun anw. 

15. 0,5 m plattiges Quarz-Ankerit- (bzw. Dolomit-) Feinkonglomerat. 
16. ca. 15 m hell blaugraue, lagenweise grobsandige und ankeritführende Echinoderrnenbrekzien. 

oben: Schutt. Es fehlen wenige m Echinodermenbrekzien der obersten Sexmorserie. 
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Im südlichen Abschnitt der Guschakette zeigt die Sexmorserie nichts Neues. überall schliesst sie gegen oben 
mit 8-15 m blauen Echinodermenbrekzien ab, deren oberste Bänke häufig als autogene Brekzien mit Phosphorit
knollen entwickelt sind. Auch die fossilreichen Basisschichten behalten die Gliederung bei, die wir oben kennen
gelernt haben. Am Gipfel des Hochgarn a t s c h, in der Guscha-Gipfelschuppe I (s. S. 13), beginnt die Sex
morserie mit 1-1,5 m blauen Echinodermenkalken, welche Avicula oppeli RoLL., Pecten liasianus NYST, Rhyn
chonella cf. calcicosta (Qu.) und Zeilleria cf. conocollis (RAu) führen. Darüber liegen die phosphoritführenden Mer
gel mit der Gryphaeenbank im obersten Teil, sowie die wohlgebankten Spat- und höher oben Kieselkalke. Den 
Ammonitenhorizont IVAa7 fand ich auch am Hochgarnatsch und am Zigerknörrli in identischer Schichthöhe und 
Ausbildung wie beim Stächer. 

B. Magerraigruppe i. e. S. 

Profil IV Ba: l\lagerrai. Couloir in der Südwand des Westgrates, Koo. 734 800 / 210 700. (Vgl. ÜBERHOLZER, Lit. 
117, s. 242.) 

unten: Sandkalke mit Silex der obersten Spitzmeilenserie (Typus Magerrai-Gipfel, IIIBb18). Scharfe Grenze gegen 

1. 4-5 m dunkelgraue sandige Mergelschiefer mit regelmässigen, 10-20 cm dicken Bänken von grauem, 
bräunlich anw., feinsandigem Kieselkalk (D143*). 

2. 10-12 m dunkelgraue, etwas glimmersandige, kieselige Kalkschiefer, regelmässig fein gebankt durch Wechsel 
von kieselkalk- und tonreicheren Lagen, oft stengelig brechend (D144*). üg. in 

3. ca. 3 m gebankte, kieselige, fein- bis mittelkörnige Sandkalke mit Bröckchen von gelbem Karbonat. Darüber 
eine dünne Schieferlage. 

4. ca. 30 m spätige, meist grobkörnige Sandkalke, im Bruch zch. hellgrau. UnregelmässigerWechsel von schmutzig
gelb anw. kalkigen und braun anw. sandig-eisenschüssigen, z. T. chamosithaltigen Lagen; Schicht
flächen meist uneben. Besonders in den quarzreicheren Niveaux grosser Reichtum an gelben Kar
bonatbrocken. Feinbrekziöse Lagen mit bis 5 mm grossen Komponenten von Quarz, gelbem Dolomit 
und fahlgrünem Serizitquarzit bis Serizitschiefer, seltener rotem Verrucano- und/oder Quartenschie
fer. Lagenweise reich an Schalentrümmern und grossen Bel., vereinzelte schlecht erhaltene Pecten. 
(D147*). üg. in 

5. 18-20 m sehr hell blaugraue Echinodermenbrekzien mit reichlichen, bis 2 mm grossen gelben Dolomitsplittern 
und hervorwitternden Quarzkörnern in Schlieren und Lagen. Im oberen Teil reich an grossen Bel. 
(Passaloteuthis). Anw. schön hellgrau. 

6. ca. 3 m graublaue Echinodermenkalke, nur schwach sandig, hellgrau anw. Führen grosse, schwarze Phosphorit
knollen, die in der Form an Spongien gemahnen, und lagenweise massenhaft Pentacrinus-Glieder so
wie grosse, relativ dünnschalige Lam. Crinoiden- und Muschelreste oft fleiscbrötlicb (D276*). üg. in 

7. 2-3 m sehr grobe Brekzien (nicht überall vorbanden, am schönsten auf der Nordseite des Aalenien-Hügels 
P. 2284 östlich der Erdisfurggel). Zement blauer Ecbinodermenkalk mit schlanken Bel., Crinoiden, Lam., 
teilweise grobsandig. Mit prachtvollen Fließ3trukturen, welche eindeutig auf submarine Ru t -
s c b u n gen scbliessen lassen. Komponenten bis 10 cm gross, eckig. Vorwiegend Liassandkalke und 
-sandsteine der Prodkamm- und Sexmorserie (dagegen _keine sicheren Spitzmeilenscbicbten !), ferner Do
lomit, Sandstein und roter Tonschiefer der Trias (und des Verrucano?). Pbospboritknollen von unregel
mässiger Gestalt sind häufig. Zuoberst oft rote, wahrscheinlich siderolitbiscbe Krusten (D279*). Scharfe 
Grenze gegen 

oben: Aalenienscbiefer. 

1 km weiter im N, nördlich des Ga 1 ans t ü r 1 i, ist die Sexmorserie durchaus ähnlich entwickelt wie am 
Magerrai; doch ist eine Reduktion ihrer Mächtigkeit auf 42-45 m eingetreten. Die Mergelscbiefer mit Kiesel
kalkbänkcben sind noch 10 m stark; eine 2,5 m mächtige Gruppe von gebankten, blaugrauen, z. T. feinsandigen 
Kieselkalken (Dl 74*) nimmt eine Zwischenstellung zwischen unterer und oberer Sexmorserie ein. Die massige 
Wand der oberen Sexmorserie besteht unten aus kieseligen, gegen oben feinspätig werdenden Sandkalken von 
feinem bis sehr grobem Korn (D176*); es treten darin auch einzelne Lagen von blauem, kalkhaltigem, eisenschüs
sigem Hornstein auf. Die obere Abteilung ist durch hellgraue, grobsandige Ecbinodermenbrekzien vom Typus 
IVBa5 vertreten. Eine Lage von brekziösem Sandkalk mit schwarzbraunen, unregelmässig stengeligen Phosphorit
knollen (D179*) bildet den Abschluss gegen den Dogger. 

Profil IVBc: Hochgamatsch (Plateau südlich vom Gulmen). In einem Couloir 200 m westlich vom grossen 
Sexer2 • 

2 Das Profil liegt in einer ohne Störung des Schieb tverbandes leicht abgesackten Masse (s. S. 17). 
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unten: Schutt, darüber noch 4 m graue Sandkalke mit Silexlagen der obersten Spitzmeilenserie. 

1. 4-5 m schwarzgraue, harte, feinsandige, tonige Mergelschiefer mit 20-50 cm dicken Bänken von schiefrigem, 

grauem Kieselkalk; Anw. düster braungrau. Zeh. scharfe Grenze gegen 

2. ca. 3 m blaugrauer, feinspätiger, glimmerführender Kiesel- bis Feinsandkalk, wohlgebankt. Scharfe Grenze 

gegen 
3. ca. 5 m eisenschüssige, mittel- bis grobkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine mit Dolomitsplittern ; Anw. 

düsterbraun. üg. in 
-l. 15-20 m Wechsel von feinspätigen grauen Kieselkalken mit mittel- bis grobkörnigen, feinspätigen Sandkalken, 

welche Dolomitsplitter führen; gebändert durch braun anw. quarz- und gelbbraun anw. kalkreichere 

Lagen. Bald massig, bald zch. dünnbankig. Rascher üg. in 

5. ca. 15 m hellgraue, grobsandige, grobs_pätige Echinodermenka)ke und -brekzien, lagig gebändert; in der Ver

witterungszone mit (nicht detritischenl) Körnern von gelbem Karbonat (D238a*). 

6. ca. 1 m grober, spätiger, dolomitreicher Kalksandstein mit charakteristischer Plättchenverwitterung. 

7. ca. 5 m grobsandige graue Spatkalke wie 5 mit Lagen von grobkörnigen, Ankerit bis Dolomit und Feld

spat (?) führenden Sandkalken. üg. in 
8. 0-1 m feinbrekziöse blaugraue Echinodermenkalke mit Phosphoritgeröllen (cf. D192*) . Scharfe Grenze gegen 

oben: vererzler Horizont der Lias-Dogger-G renzbildungen. 

Gegen W keill die Sexmorserie wie die übrigen Liasglieder aus, allerdings wesentlich später als z. B. die 

Spilzmeilenserie. Die Fazies verändert sich dabei, abgesehen von vermehrter Brekzienschüttung in den obersten 

Horizonten, nur wenig. Am Erdisgulmen liegen diese phosphoritführenden Brekzien als letzter Überrest der 

Magerraischichten zwischen Prodkammserie und Aalenienschiefern (s. S. 53). Die Mächtigkeitsabnahme der 

Sexmorserie gegen W lässt sich schon aus der Ferne feststellen, wenn man z.B. die versackten Klötze des 

grossen und kleinen Sexer, wo die oberen Magerraischichten noch 70-80 m dick sind, mit der westlicheren 

Sackungsstaffel von Hochgamatsch vergleicht. 
Am Gipfel des M ü t s c h ü e 1 e r G u 1 m e n s beginnt die Sexmorserie mit 5 m fein glimmersandigen 

Mergelschiefern mit Kieselkalkbänkchen; über diesen liegen noch ca. 15 m feinspätige, blaugraue, gelbbraun an

witternde Sandkalke und Kiese lkalke. 

C. Sexmorgruppe und Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen 

Profil IV Ca: Sexmor. Im grossen Couloir der südlichen Ostwand und auf der Ostseite des Gipfels (Normal

route). 

unten: Sandkalke mit Hornsteinlagen der obersten Spitzmeilenserie. Scharfe Grenze gegen 

1. ca. 2 m blaugraue, spätige Kieselkalke mit zch. reichlicher Einstreuung von klaren, bis 2 mm grossen Quarz

körnern; gebankt durch Zwl. von sandigen Mergeln. üg. in 
2. ca. 3 m knorrige, harte, düster braungraue, glimmerführende Sandmergelschiefer mit dunkleren Sandkalk

bänken (S60*). 
3. 1 m mittelkörniger, ankeritführender, etwas spätiger Sandkalk mit kieselkalkigen Partien (S59*). 

4. ca. 10 m harte, knorrige, düstergraue Sandkalk- bis Sandmergelschiefer, z. T. kieselig; mit 6 je 30-40 cm 

dicken Bänken von blauem fein- bis mittelkörnigem Sandkalk (unten) und blauem, spongitischem 

Kieselkalk (oben) (S56*, S57*). Zeh. scharfe Grenze gegen 

5. ca. 5 m mittelkörnige, etwas eisenschüssige, glimmerführende Sandkalke, dickbankig. 

6. 20-25 m mittel- bis grobkörnige Sandkalke (max. Quarzkorngrösse 3,5 mm), reich an gelben Dolomitbröckchen. 

Vereinzelte Lagen von Kieselkalk und hell blaugrauem Silex (dieser auch in Form von Knauern) (S54*). 

oben: Gipfel des Sexmor, 2194 m. 

Die Gesamtmächtigkeit dieser groben Sandkalke beträgt etwa 35 m; über ihnen folgen am steilen Nordgrat 

noch 20-25 m blaue, grobsandige Echinodermenkalke, welche gegen oben wie in der Magerraigruppe mit phos

phoritführenden und Terra Rossa-artig imprägnierte:µ Brekzien abschliessen. Die ganze Sexmorserie ist am Sexmor 

70-80 m dick. 
In der verkehrten Liasplatte Gräplang-Aulinakopf ist die Sexmorserie wegen tektonischer Ausquetschung 

nur in Spuren vertreten. Dagegen nimmt sie in der M ü r t s c h e n - Decke oberhalb Mols und Oberterzen einen 

bedeutenden Raum ein, wenngleich meist nur ihre obersten Glieder entblösst sind. 
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Proiil IV Cb: Im Sitenwald, östlich Oberterzen (Normalschenkel der Molserbergwald-Falte). Von Koo. 739 000 / 
218 100 gegen SE aufsteigend. 

unten: Kiesel- und Feinsandkalke der obersten Spitzmeilenserie mit Silexschnüren. 

1. ca. 25 m ( !) dunkel blaugraue Spatkalke mit vereinzelten bis 4 mm grossen Körnern von weissem Quarz und 
gelbem Karbonat. Anw. gelbbraun bis grünbraun. Unten zch. dickbankig, gegen oben rasch dünnbankig 
und grobschiefrig werdend. Lagenweise voll von schwarzen Phosphatknollen und Steinkernen von 
fast unkenntlichen Organismen, darunter ein Ammonit. 

2. ca. 15 m Schutt; bedeckt wohl die Mergelschiefer der unteren Sexmorserie. 
3. ca. 30 m graublaue, feinspätige Kieselkalke; dickbankig, braungrau anw. In einigen Bänken üg. zu zch. fein-

spätigen, kieseligen Echinodermenkalken. 
4. 2 m massiger, etwas Kalk und Eisenhydroxyd führender Hornstein {Chalcedonit) . 
5. ca. 20 m Kiesel- und Feinsandkalke wie 3. üg. {?) in 
6. ca. 40 m unten dunkler, oben heller blaugraue sandige Echinodermenkalke, gelegentlich etwas kieselig, hell 

bräunlichgrau anw. Linsige Grobsandkalklagen mit bis zu 4 mm grossen Körnern von Quarz und 
gelbem, limonitisiertem Karbonat. Scharfe, tektonische Grenze gegen 

7. 2-5 m graue, braungrau anw. spätige Kieselkalke mit Bel., mylonitisiert bis kakiritisiert. Schichthöhe un
gewiss. Scharfe, tektonische ~renze gegen 

oben: verkebrtliegende obere Spitzmeilenserie der Aulinakopf-Zone. Es fehlen in diesem Profil wahrscheinlich 
noch ungefähr 25 m der obersten Sexmorserie. 

Die blauen, grobspätigen und grobsandigen, belemnitenführenden Echinodermenkalke IVCb6 lassen sich 
auch sehr schön am Weg zwischen Mols und der Molseralp, an der Stirn der Molserbergwald-Falte, studieren. 
Als Einlagerungen treten dort viele Feinbrekzienhorizonte auf, deren Komponenten zum Grossteil aus Trias
gesteinen bestehen (W21*). Ferner findet man Echinodermen- und Muscheltrümmerbrekaien mit Pecten priscus 
ScHLOTH., sowie untergeordnet Kieselkalke. Die gleichen Gesteine bilden auch den Kern der Molser Antiklinale 
und sind dort ausgesprochen fossilreich. 

über diesen Echinodermenbrekzien liegt in den b eiden Falten noch ein 10-15 m mächtiger dünnbankiger 
Komplex von violettgrauen Kieselkalken, welchen wir bereits zu den «Bildungen zwischen Sexmorserie und 
Aale.nienschiefern, rechnen müssen (s. S. 155). 

D. Alviergruppe 

Am M i l c h b ach bei Hochwiesen (Koo. 746 650 / 217 500 nach T. A.) liegen über einer hohen Wand von 
Spitzmeilen-Sandkalken mit scharfer Grenze 1,5 m feinsandige, kieselkalkige Mergelschiefer mit grossen Gry
phaeen. Sie enthalten eine Bank von dunkel blaugrauem, sehr zähem, grobspätigem Echinodermenkalk (B113*), 
welcher Ammoniten, Avicula oppeli ROLL., Zeilleria numismalis (?) (LK.) und andere Fossilien, meist in Form 
von phosphoritisierten Steinkernen, lieferte. Darüber folgt eine 3 m dicke Wechsellagerung von Mergeln mit 
unten noch spätigen, gegen oben mehr und mehr kieseligen Kalken. Die mit ca. 70 m eine grosse Mächtigkeit 
aufweisende untere Abteilung der oberen Sexmorserie besteht unten aus zunächst dickbankigen, dann massigen, 
weisslichgrauen, mittelkörnig sandigen, schwach eisenschüssigen Kieselkalken; höher oben treten scharf aber 
uneben begrenzte Lagen von grobkörnigen Sandkalken mit gelben Karbonatkörnchen auf. Ab einer Höhe von 
20 m über der Spitzmeilenserie schalten sich recht dicke Bänke von grauweissem, kalkhaltigem Hornstein ein. 
Die obersten 10-20 m der eigentlichen Sexmorserie - am Milchbach nicht aufgeschlossen - sind in Form der 
bekannten blauen Echinodermenbrekzien ausgebildet. 

Im Sc h r e i e b ach nördlich Halbmil zeigt die untere Sexmorserie gleichen Habitus und Gliederung wie 
am Milchbach. Die unterste Spatkalkbank enthält massenhaft die kleine Rhynchonella rostellata (Qu.); dagegen 
wurden keine Gryphaeen gefunden. 

Die Mächtigkeit der Sexmorserie erreicht in der hohen Gofe r e wand 105 m; gegen E scheint sie aber, 
soweit die spärlichen Aufschlüsse dies festzustellen erlauben, wieder abzuschwellen. 

Profil IVDb: Hügel von St. Jöri (St. Georgen) bei Berschis. Kombiniert aus den Aufschlüssen am Südwestfuss, 
am Nordwestsporn und am Strässchen bei Galdrina3 • 

unten: grobe Kalksandsteine der oberen Spitzmeilenserie. 

3 Die Schichtmächtigkeiten sind im einzelnen schwer abzuschätzen. 

• 
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1. ca. 2 m hell graublaue, grobspätige Echinodermenkalke mit rotgelben Limonithäuten und vereinzelten gro

ben Quarzkörnern. 
2. ca. 5 m weiche, dunkel blaugraue, feinspätige Mergelschiefer, nicht fein spaltbar, oft mit Bittersalzausblü

hungen. üg. in 
3. 5-7 m Wechsel in meist 30-40 cm dicken Bänken von schwarzgrauen, feinspätigen Kiesel- bis Feinsand

kalken mit stumpfgrauen, glimmerführenden Sandmergelschiefern. Besonders die Mergel sind reich 

an schwarzen Phosphatknollen. Grosse Bel. (Rostrum kalkig, Phragmokon phosphoritisch) sowie un

bestimmbare, phosphoritisierte Lam. und Ammoniten sind häufig. üg. in 

4. 5-8 m wohlgebankte, dunkelgraue, z. T. glimmerführende Kiesel- und Feinsandkalke mit Tonhäuten und 

dünnen Schieferlagen. Anw. löcherig, lavendelblau (B25*). üg . in 

5. 12-15 m dunkel graue, blaugraue oder violettgraue, feinspätige, feinkörnige, lagenweise glimmerführende 

Sandkalke (seltener Kieselkalke). Zeh. regelmässig gebankt; Anw. dunkelbraun, grob löcherig oder 

mit knorrigen Leisten. 
6. 1 m eisenschüssiger, kalkhaltiger Hornstein (Chalcedonit), braunrot anw. (B119*). 

7. 15-20 m Wechsel von feinspätigen Sandkalken ähnlich 5 mit nach oben mehr und mehr hell blaugrauen, 

grobsandigen, ankeritführenden Echinodermenkalken. Einzelne Linsen von grobkörnigem, zement

armem Kalksandstein mit bis zu 3 mm grossen, gerundeten Quarz- und Dolomitgeröllen4 • Mehrere 

Kieselkalklagen enthalten wahre Schlachtfelder von Bel. der bruguieri- und breviformis-Gruppe; auf 

den Schichtflächen kommen merkwürdige, ca. 1 cm breite «eisenbahngeleisförmige> Doppelrillen 

(Fährten von Lam. ?) vor. Anw. grob löcherig. 

8. 1-2 m graue, feinkonglomeratische Sandkalke mit bis 8 mm Dm. haltenden gerundeten Quarz- und seltener 

Dolomitkomponenten. In Schlieren mit Zwl. von sandigem Echinodermenkalk (B121 *). 

9. 15-17 m hell blaugraue, mässig grob spätige Echinodermenbrekzien von z. T. marmorartigem Habitus, Quarz 

in stark wechselnder Menge und Korngrösse führend. Mit linsigen Schnüren von kieseligen Kalken 

einerseits, Grobsandkalken bis Feinkonglomeraten anderseits. Zuoberst grosse Bel. (B35*). 

10. 0,5 m braungrauer, pseudo(?)-konglomeratischer Kalk, führt Bel. und fragliche Kalkalgen- (oder Koral-

len?-)Reste, mit bis zu 3 cm grossen Phosphatgeröllen (B123*). Scharfe Grenze gegen 

oben: dünnbankige Mergelkalke (Toarcien?), s. S. 157. 

E. Glärnischgruppe und Braunwaldberge 

Profil IV Ea: Geisser (Guppenalp). Ostflanke (am Weglein von der Schönmahd her); ferner Nordostgrat und 

Nordflanke. 

unten: Sandkalke mit Brekzienlagen, obere Spitzmeilenserie. 

1. 2-3 m dunkelgraue, glimmerführende, feinspätige, kohlige Mergel- bis Kalkschiefer mit langen, schlan-

ken Bel. (L76*). 
2. ca. 4 m dünnbankige, dunkel blaugraue, feinspätige und kieselige Kalke, lagenweise auch dichte Kalke. 

üg. in 
3. 15-20 m blaugraue bis violettgraue, etwas kieselige, feinspätige Kalke, oft rauh anw. durch verstreute, 

mittelgrobe Quarzkörner. Mit unregelmässigen Leisten von dunkelbraun anw. Sandkalk voll feiner 

Dolomitbröckchen, welche ellipsoidische Kalklinsen einschliessen und dadurch eine charakteristi

sche löcherige Anw. bedingen. Mehrere Horizonte von Brekzien mit bis 1,5 cm grossen Kompo

nenten von Rötidolomit und (in zweiter Linie) Quarz. Grosse Bel. sind häufig (L67*). üg. in 

4. ca. 4 m violettgraue, feinspätige, etwas sandige Echinodermenkalke, hellgrau anw., mit massenhaft Brek-

zienlagen wie in 3, in denen zu Dolomit und Quarz noch Phosphorit als Komponente tritt. Die Dolo

mitgerölle zeigen gern zonalen Aufbau durch Erzanreicherung im Kern. Oft sind die Brekzienhori

zonte mit ihrem Liegenden verzahnt. 

5. 0,15 m violettgrauer Spatkalk wie 4 mit nussgrossen Pyritkonkretionen. 

6. 0,15-0,20 m grauer, feinspätiger, mergeliger Sandkalk mit Dolomitbröckchen, phosphoritführend; braune Ver

witterungsrinde. Enthält grosse Bel. (L70*). Scharfe Grenze gegen 

oben: Mergelschiefer des unteren Aalenien. 

4 Diese Gesteine erinnern an gewisse Typen im Domerien des Torrenthorns, wo ebenfalls die merkwürdi

gen Fährten zu finden sind . 
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Die spätigen Kalke mit Dolomitbrekzien (Dm. der Komponenten bis 4 cm) sind auf grossen Flächen in der 

Umgebung des G u p p e n s e e 1 eins aufgeschlossen. Etwa 15 m unter dem Dogger enthalten sie eine Lage, in 

der kleine, pbospbatiscbe Ammonitensteinkerne (Polymorphiten und Lytoceraten) recht häufig sind. Koo. der FunJ

stelle: 721150 / 206 100, 1530-1540 m. 
Die Sexmorserie nimmt gegen SW rasch an Mächtigkeit zu und ist am Leu g g e 1 stock und Ijenstock 

bereits ca. 80 m stark.. Zwischen die grauen Kalkschiefer mit Feinsandkalk- und Spatkalkbänken der unteren 

Sexmorserie und die Echinodermenkalke der oberen Abteilung der oberen Sexmorserie schaltet sich hier wieder 

ein an die 50 m mächtiger Wechsel von graublauen, feinspätigen Kiesel- und Feinsandkalken mit dünneren Lagen 

von groben, Dolomitkörnern führenden Sandkalken ein; diese Gruppe enthält auch ziemlich dicke Bänke von 

gelb anwitterndem, massigem, kalkhaltigem Hornstein. Darüber liegen dann die bellen Echinodermenkalke mit 

Sandschlieren, in analoger Ausbildung wie am Geisser. Die immer noch reichlichen Brekzien führen bis 5 cm grosse 

Gerölle von Triasdolomit und rotem Tonschiefer, ferner Phosphorit, grosse Belemniten, Kieselschwämme und 

vereinzelte Austern. Zuoberst ist der Lias in Primärbrekzien aufgelöst; der eigentliche Kontakt gegen den Dogger 
aber ist tektonisch überprägt. 

Profil IV Eb: Herbrigwand (Bunigelwand der BLUMER-Karte), Normalschenkel der Oberblegi-Falte. Am West

ende der Wand aufsteigend. 

unten: Sandkalke mit Silex der oberen Spitzmeilenserie. 

l. 15-20 m dunkel blaugraue, spätige, etwas sandige Kalke mit kleinen Dolomilkörnern, in Wl. mit dunkel

grauen glimmersandigen Mergelscbiefern. Anw. düster braungrau (071*). üg. in 

2. ca. 10 m graue, feinspätige Kieselkalke; unten noch deutlich gebankt, nach oben üg. in 

3. ca. 30 m graue, feinspätige, meist feinkörnige Sandkalke mit einzelnen Lagen von gröberem Sandkalk sowie 

von Hornstein im oberen Teil. Anw. schmutzigbraun, massig (070*). üg. in 

4. 15-20 m heller blaugraue, gröber spätige Kieselkalke, Sandkalke und Echinodermenbrekzien, lagenweise grob

sandig. Schichtung uneben, in der Anw. massig erscheinend (069*). üg. in 
5. ca. 5 m grauer, miltelkörniger, stark feinspätiger Sandkalk, braun anw., deutlich gebankt (067*). Scharfe 

Grenze gegen 
oben: Aalenienschiefer. 

Profil IV Ec: Fluhberg im hinteren Bösbächital, Stirn der Kneugrat-Falte. Kombiniert aus den Aufschlüssen 

am Fusse der Ost- und Nordwand5• 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 

1. 5-7 m WI. von feinsandigen, kalkreichen Mergelschiefern mit grauen, mergeligen Feinsand- bis Kiesel

kalken, welche Phosphoritknötchen und schwarze, bandförmige Tonhäute aufweisen. Anw. schwarz

grau (044*). üg. in 
2. 6-8 m (?) heller graue, feinsandige Kieselkalke mit Bel. und Lam.-Resten; wohlgebankt durch dünne Zwl. 

von Mergelschiefern. Anw. grau oder graulila (045*). üg. in 
3. 5-7 m (?) dunkelgraue, dünnbankige, etwas sandige, feinspätige Echinodermenkalke mit Bel.; die Crinoi 

-- denreste z. T. ankeritisiert. Mergelscl:iieferlagen wieder relativ mächtiger als in 2 (046*). 

4. 0,2 m Sandkalk mit schlecht erhaltenen Gryphacen. 
5. ca. 25 m blaugraue, feinsandige Kieselkalke, teilweise spätig. Deutlich gebankt, im oberen Teil gebändert 

und löcherig, dunkelbraun anw. Unten oft heller anw., ellipsoidiscbe Konkretionen von ca. 5 cm Dm., 

innen kieselig, aussen kalkig. Bel. kommen in der ganzen Schichtgruppe vor, dazu vereinzelte Lam. 

(Pecten priscus SCHLOTH.). üg. in 
6. ca. 20 m (?) hell blaugraue, fein- bis mittelspätige, meist nur schwach sandige oder kieselige Ecbinodermen

kalke, häufig ankeritführend. Bankung gröber, Anw. heller als 5. Einlagerungen von Kieselkalk, sehr 

dichtem, kalkhaltigem Hornstein, glimmerführendem Schiefersandkalk und einigen Bänken von 

mittel- bis grobkörnigem Sandkalk. Gegen oben wird das Gestein sandiger, die Bänderung verschwin

det durch Zurücktreten der bellen Kieselkalklagen. 
7. ca. 10 m bell blaugraue, grobspätige, lagenweise grobsandige Echinodermenbrekzien; in der Verwitterungswne 

hellblau-hellgelb gesprenkelt infolge Ankeritisierung von Crinoidenresten. Pyritnester sind häufig 

(auch in 8). Nesterweise grob brekziös, mit bis zu 15 cm langen Komponenten aus Gesteinen von 

älteren Abteilungen der Sexmorserie. Anw. hellgrau. üg. in 

5 Wegen der ungünstigen Intersektion der Schichten mit der Geländeoberfläche ist die Schätzung der 

Mächtigkeiten z. T. schwierig. 
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8. 8-10 m dunkelgraue, mittelgrob spätige, grobkörnige Sandkalke bis sandige Echinodermenkalke mit vielen 
Körnern von gelbem Karbonat. Anw. warm dunkelbraun. Führen reichlich grosse Bel. (Passaloteuthis) 
und kleine Gryphaeen. 

oben: Schutt, Moränen etc. Es fehlen wenige m bis zum - nirgends aufgeschlossenen - Kontakt gegen die 
Aalenienschiefer. 

Am Kneugrat, wo die Sexmorserie auf einer langen Strecke aufgeschlossen ist, enthält die IVEc3 entspre
chende Schichtgruppe groborganogene und z. T. oolithische Kalke (026*). 

Profil IVEd: Braunwaldalp. Von Koo. 717 800/201300, ca. 1700 m, am Fusse einer Wand und später in einem 
Couloir gegen N aufsteigend. 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 

1. 0,15 m grobsandiger Echinodermenkalk (Quarzkorngrösse bis 3 mm) mit sehr grossen Gryphaeen. Scharfe 
Grenze gegen 

2. 4-5 m dunkel schmutziggraue, spätige, glimmersandige Mergelkalke und Mergelschiefer; führen Bel. und 
einzelne Lam. (Lima sp.), sowie Phosphatknollen. üg. in 

3. 7- 9 m dünnbankige, dunkel blaugraue, z. T. feinspätige Kiesel- bis Feinsandkalke mit Zwl. von Mergel-
schiefern; die Schichtflächen oft mit Glimmerblättchen. Bel., Lam., Spongien und noch vereinzelte 
Phosphatknollen. üg. in 

4. 18-20 m schmutziggraue, gebänderte, teilweise feinspätige Sandkalke, zch. gut geschichtet, dickbankiger als 3. 
Die Quarzkorngrösse bleibt unter 1 mm. Anw. braun. 

5. 5-6 m dünn- und unebenschichtiger Wechsel von Kiesel- bis Feinsandkalken mit kalkhaltigen Hornsteinen 
(Chalcedoniten). Aus der Ferne fällt das Gestein durch seine charakteristische schwarzbraun
schmutzigweisse Streifung auf. üg. in 

6. ca. 10 m wie 5, aber dickbankiger; die Hornstein lagen allmählich zurücktretend. Rascher üg. in 
7. 0,5 m grober Sandkalk (Quarzkörner bis 2 mm Dm.); darüber ein Horizont mit Phosphatknollen. 
8. ca. 9 m dünn- und unebenschichtige, zch. hellgraue, feinspätige, kieselige Sandkalke von feinem bis mitt

lerem Korn. Eingelagert sind zahlreiche Hornsteinbänke. Im unteren Teil noch vereinzelte Phosphat
knollen und Bel. üg. in 

9. ca. J 5 m spätige, mittel- bis grobkörnige Sandkalke, reichlich Körner von gelbem Karbonat führend; gebän-
dert durch Wechsel mit sandigen Ecbinodermenkalken. Einige Lagen voll Bel. 

10. 1 m blaugraue, dolomitführende Echinodermenbrekzie. 
11 . 0,8 m gebankte blaue Echinodermenkalke und spätige Kieselkalke mit Bel. Scharfe Grenze gegen 

oben: Aalenienschiefer. 

Die Ausbildung der Sexmorserie in der Gegend der Br ä c h a I p stimmt sogar in Details mit derjenigen 
am Fluhberg und bei Braunwaldalp überein. Sehr typisch ist die obere Abteilung der oberen Gruppe mit ihren 
grobsandigen, belemnitenführenden, teilweise pyritreichen Spalkalken (0152*) am rechten Bachufer unterhalb des 
Oberstafels aufgeschlossen. Oolithische Niveaux an der Obergre1:1ze der unteren Sexmorserie finden sich auch hier. 

F. Urnerboden und Schächental 

Profil IV Fa: Rietstöckli, östlich von Rietalp-Ortstafel. Von Koo. 716 950 / 198 300, ca. 1700 m, gegen P. 1757,0 
aufsteigend. 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 

1. 0,5-1 m spätiger, chamositischer Sandkalk mit vereinzelten grossen Gryphaeen; Anw. grünbraun und rotbraun. 
Scharfe Grenze gegen 

2. 7-9 m dünnbankige, dunkelgraue, feinsandige, teils feinspätige, teils glimmerführende mergelige Kalke mit 
Bel. Härtere und weichere Lagen abwechselnd. Zuunterst scharf zurückwitternd. Allmählicher üg. in 

3. ca. 3 m düster schmutziggraue, feinsandige Kalk- bis Mergelschiefer, belemnitenführend, mit Kalkgeoden 
und hervorwitternden, schwarzen Phosphoritsteinkernen von unbestimmbaren Fossilien. Zeh. scharfe 
Grenze gegen 

4. 13-16 m zch. dunkel blaugraue bis braungraue, sandige, etwas spätige Kieselkalke; gegen oben nimmt die 
Quarzkorngrösse zu. Wohlgebankt durch Zwl. von sandigen Mergelschiefern. Ellipsoidische Kalkknauer 
von Handgrösse bewirken löcherige Verwitterung. Anw. düster graubraun. 
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5. 4-5 m braungraue, etwas eisenschüssige, glimmerführende, grobschiefrige Sandkalke. 
6. ca. 5 m graue, feinspätige, fein- bis mittelkörnige Sandkalke; dickbankig, braun anw. 
7. 5-6 m hellgraue, kieselige, etwas spätige, mittel- bis zch. grobkörnige Sandkalke mit Lagen von eisenschüs

sigem, kalkhaltigem Chalcedonit. Anw. gelblichbraun. üg. in 
8. 7-8 m unregelmässiger Wechsel von glimmer- und ankeritführenden, mittelkörnigen, braun anw. Sandkal

ken mit hell blaugrauen., grobspätigen, gelbbraun anw. Echinodermenkalken. Muscheltrümmer und 
grosse Bel. sind häufig; oben treten auch grosse Pecten (P. textorius [?] ScHLOTH.) auf. üg. in 

9. 3-4 m Echinodermenkalke wie in 8, mit unregelmässigen, eisenschüssigen Grobsandschlieren. Reich an gros
sen Bel. Schlecht aufgeschlossen. 

oben: Aalenienschiefer. 

Profil IVFb: unterhalb Sulz (Urnerboden). Von Koo. 714 000 / 196 650, ca. 1630 m, gegen NW aufsteigend. 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie; zuoberst spätig-cbamositischer Grenzhorizont mit Eisenooiden 
(U28*). 

1. 0,2 m blaugrauer Kalk voll von sehr grossen, flachen, dickschaligen Gryphaeen. 
2. ca. 10 m Wl. von je ca. 40 cm graublauen, kieseligen Kalken mit je 5-10 cm grauen, etwas glimmersandigen 

Clivage-Kalkschiefern. Anw. schmutzig blaugrau. Gegen oben massiger und kieseliger, üg. in 
3. ca. 5 m graublaue, feinsandige, spätige Kalke mit Phosphatknollen, regelmässig gebankt. üg. in 
4. ca. 25 m blaugraue Kieselkalke mit Bel., dunkel graubraun anw., dickbankig, z. T. mit löcheriger Verwitterung. 

Unten noch dünne Schieferlagen und etwas Phosphat. üg. in 
5. 3-4 m graue, schwach spärige Kieselkalk-Clivageschiefer mit einigen kompakteren Kieselkalkbänkcben. 

Anw. düster grau. Scharfe Grenze gegen 
6. ca. 12 m feinsandige, spätige Kieselkalke mit vielen Lagen von hellem, eisenschüssigem, kalkhaltigem Horn

stein. Dickbankig bis massig; Anw. gelbbraun, heller als 2-5. üg. in 
7. ca. 8 m spälige Kieselkalke bis sandige Spatkalke mit Bänken von eisenschüssigem, grobkörnigem Sandkalk 

(Quarzkorn-Dm. bis 2 mm) und feingebändertem, glirnrnerführendem Sandkalk. In einzelnen Nestern 
massenweise Bel. üg. in 

8. ca. 5 m stark eisenschüssige, spätige, zch. grobkörnige Sandkalke mit Bel.; oft primärbrekziös. Scharfe 
Grenze gegen 

oben: Aalenienschiefer. 

Mächtigkeit und Gliederung der Sexmorserie bleiben sich über dem mittleren Teil des Urnerbodens, z.B. 
bei S ä 1 i, annähernd gleich. Hier finden sich zuoberst auch die typischen hellblauen, sehr grobspätigen Ecbino

dermenbrekzien, welche wir bei Sulz vermissten. 

Profil IV l<'c: unterhalb Zingel (Urnerboden). Von Koo. 711100 / 194 750, ca. 1650 m, gegen NW aufsteigend. 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 

1. 3 m feinspätiger, sandiger Kalk mit Tonhäuten; vereinzelte Gryphaeen (= IIIFe21). 
2. 5 m dunkelgraue, dünnbankige, spätige Kieselkalke bis kieselige Spatkalke mit Tonhäuten, wechselnd mit 

fein glirnmersandigen Mergelschiefern. Phosphoritisierte Fossilreste. üg. in 
3. 7 m dunkelgraue, spätige, glirnrnerführende Mergelkalke mit Phosphorit; clivagescbiefrig, regelmässig dünn-

bankig. Anw. düster braungrau (Ul4*). üg. in 
4. ca. 12 m blaugraue, teilweise etwas feinspätige, feinsandige Kieselkalke mit Feinschichtung. Regelmässig ge

schichtet, aber zcb. kompakt, wandbildend, erst zuoberst leicht zurückwitternd (U15*). 
5. 3 m hell blaugrauer, sehr zäher, SiOrreicher Kieselkalk. 
6. 6 m dunkelgraue, glimmerführende, tonige Mergelschiefer mit 7 in Linsen aufgelösten Bänkchen von 

dichtem blauem Kieselkalk (U20*) . Scharfe Grenze gegen 
7. 13-15 m hellgraue, kieselige und feinsandige, zch. stark spätige Kalke mit Lagen von kalkhaltigem Hornstein; 

führen Bel. Anw. gelbbraun bis grauviolett, dickbankig. Scharfe Grenze gegen 
8. 5-6 m graue, sandige, grobspätige, oft etwas kieselige Echinodermenkalke mit grossen Bel. und unbestimm

baren phosphatischen Fossilresten (darunter Ammoniten). Oft autogen brekziös mit unregelmässigen 

eisenschüssigen Grobsandschlieren, sonst eher feinkörnig 6 • 

oben: Aalenienschiefer. 

G Besser lässt sich dieses Niveau auf der Terrasse der Lecki studieren. 
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Am Alpweg zwischen H ü f i und Firnen beginnt die Sexmorserie mit 2-3 m spätigen, braungelb an
witternden Mergelkalken, in welchen sieb ein phosphoritisiertes Ammonitenbruchstück (Polymorphites sp.) fand. 
Darüber folgt die Stufe der wohlgebankten grauen Kieselkalke (vgl. IVFc2-5), welche die gleiche Mächtigkeit 
und Ausbildung wie bei Zingel zeigt. Die obere Hälfte der Sexmorserie in dieser Gegend soll durch das nach
folgende Profil illustriert werden: 

Prom IV Fd: östlich von Firnen, Koo. 710 350 / 194 450. 

unten: blaugraue Kieselkalke der unteren Sexmorserie (entsprechend IVFc4-5). 

1. 4-5 rn harte, schwarzgraue, kieselige Mergelschiefer mit 50 cm dicken Bänken von mausgrauem Kieselkalk. 
Scharfe Grenze gegen 

2. ca. 5 m hellgraue, etwas feinspätige, fein- bis mittelkörnige Sandkalke; in der Verwitterungswne mit kleinen 
gelben Karbonatkörnchen. üg. in 

3. 5-7 m Sandkalke wie 2 mit reichlicher Einschaltung von gelblicbweissen, limonitfleckigen Hornsteinen. 2 und 
3 bilden mit Ausnahme der untersten 2 m eine massige, gelbbraun anw. Steilstufe. 

4. 3-4 rn gebankte, blaugraue, schwach sandige, fein- bis mittelspätige Echinodermenbrekzie; führt grosse Bel. 
Anw. hell blaugrau, ähnlich helvetischem Malmkalk. Zuoberst oft autogen brekziös zerbrochen, mit 
ankeritischen Schlieren. 

G. ·1 m massige Bank von leicht kieseliger Echinodermenbrekzie mit rötlichen Schlieren und schwarzen, un-
regelmässig geformten, teils kieseligen, teils phosphatischen Gebilden, welche an der Oberfläche her
vorwittern. 

oben: kieselkalkiger Grenzhorizont gegen die Aalenienschiefer. 

Am Süd f u s s d es M ä r c h er s t ö c k I i über der Klausenpasshöhe stellte Dr. W. BRüCKNER eine auf
fällige Reduktion der Sexmorserie auf etwa 12 m Gesamtmächtigkeit fest. Die Basis besteht aus 3 m Mergel
schiefern mit einigen bis 20 cm dicken, im Streichen nicht konstanten Lagen von Echinodermenkalk. Mit scharfer, 
welliger Grenze werden sie durch eine Lage von feinspätigem Kalk und mergeligem Sandkalk, welche Pbos
phoritknollen und Belemniten führt, überlagert. Die bloss 8-10 m dicke Felsslufe der oberen Gruppe zeigt unten 
einen relativ dünnschicbtigen Wechsel von feinspätigem Kalk mit Sandkalk. Gegen oben nimmt die Häufigkeit 
und Korngrösse des Sandes zu, und zuoberst liegen Sandkalke mit bis zu 2,5 mm grossen Quarzkörnern, welche 
wiederum einzelne Belemniten und etwas Phosphorit enthalten. 

Profil IVFf: Axen (Felskopf südlich der Scbächentaler Windgälle). Aufgenommen durch Dr. W. BRüCKNER. 

unten: geringmäcbtige Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie (IIIFb17). 

1. 15-20 m regelmässige Wl. von Mergelscbiefern mit unten spätigen, oben mehr kieseligen, blaugrauen Kalken. 
Nahe der Basis kommen streifenweise reichlich Phosphoritknollen, Bel. und in Kalklinsen auch Scha
lenfragmente vor. Grobe Quarzkörner fehlen. üg. in 

2. ca. 10 m regelmässige Wl. von Mergelkalken mit blaugrauen Kieselkalken; im unteren Teil geodenartige Kalk
linsen. Immer noch einzelne Phosphoritknollen. 

3. 5-10m gleicbmässige Wl. (Schichtdicken 10-15 cm) von glimmersandigen, grobschiefrigen Mergeln mit fein
sandigen Kalken bis Kieselkalken. üg. in 

4. 15-20 m dickbankige, meist mittelkörnige, feinspätige Sandkalke und sandige Echinodermenkalke. 
5. ca. 10 m grobspätige Echinodermenkalke und grobkörnige Sand kalke; wieder dünnbankiger als 4. Quarzkorn

grösse gegen oben zunehmend bis auf 3-4 mm. Die obersten Schichten enthalten Phosphoritknollen 
und gelbe Karbonatkörner. 

oben: Aalenienschiefer. 

In den grobsandigen Echinodermenkalken der oberen Sexmorserie (Niveau IVFf5) südlich unter dem gros
sen, vom Rucbstöckli herunter kommenden Trockenschuttkegel (Koo. 705 350 / 193 025) fanden Dr. BRüCKNER und 
ich bei einer gemeinsamen Begehung phosphoritisierte Ammonitenfragmente, darunter Amaltheus margaritatus 
(MONTF.). 
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G. Bisistal 

Proiil IV Ga: unterhalb Eigeli (Osthang des hinteren Bisistales). Von Koo. 707 500 / 197100, ca. 1300 m, am 
Fusse einer Wand gegen E aufsteigend. 

unten: Sandkalke der oberen Spitzmeilenserie. 

1. 0,5 m schwarzblauer, zäher Ecbinodermenkalk mit dicken Scbalentrümmern (Grypbaeen?) (= IIIGa23). 
2. 1-1,5 m graue Mergelscbiefer mit 5-15 cm dicken Bänkchen von blaugrauem, feinspätigem, feinsandigem 

Kalk. üg. in 
3. 8-10 m blaugraue, in den untersten Lagen noch feinspätige Kieselkalke, woblgebankt. Scbicbtdicken von 

unten nach oben von 10 cm auf 30 cm zunehmend, Mergelscbiefer-Zwl. von 10 cm auf 3 cm abneh
mend. Im unteren und mittleren Teil Bel. und Pbospbatknollen. 

4. 1,5 m dünnbankiger, sehr zäher, blaugrauer Kieselkalk. 
5. ca. 10 m dunkelgraue, leicht glimmersandige, feinspätige Kieselkalke in 20-30 cm dicken Bänken. 
6. 6-7 m feinspätige, fein- bis mittelkörnige, etwas Ankerit, Glimmer und Phosphorit führende Sandkalke, 

dickbankig. Rascher üg. in 
7. ca. 8 m graue, uneben geschichtete, mittelkörnige Sandkalke; die sandigeren Lagen enthalten reichlich Bröck-

chen von gelbem Karbonat. Einzelne Niveaux von Hornstein (Chalcedonit). üg. in 
8. 4 m unregelmässige WI. von hellgrauen, gelb anw., etwas feinspätigen Kieselkalken mit groben, braun 

anw. Sandkalken (Quarzkörner bis 3 mm), welche reichlich Bröckchen von gelbem, kalzitisiertem 
und limonitisiertem Dolomit führen. üg. in 

9. 8-9 m verworrenscbichtige Sandkalke ähnlich 7, etwas grobkörniger, mit zahlreichen Lagen und Knauern 
von scbmutzigweissem, kalkhaltigem Cbalcedonit. Bel. 

10. 6-8 m violettgraue, spätige, grobkörnige Sandkalke mit vielen gelben Dolomittrümmern. Anw. braun. 
11. 2 m bell blaugraue, grobspätige Ecbinodermenbrekzie mit zcb. spärlichen groben Quarzkörnern. 

oben: Schutt und Moränen. Es fehlen noch 20-25 m der oberen Sexmorserie. 

Die obersten Schichten der Sexmorserie, welche bei Eigeli nicht aufgeschlossen sind, lassen sieb an den 
Rundhöckern südlich von Mi 1 c h b ü e I e n beobachten. über einer Wechsellagerung von Grobsandkalken mit 
Spatkalken (vgl. IVGal0-11) liegen blaugraue, grobsandige, braun anwitternde, nesterweise pyritreicbe Echino
dermenbrekzien, gelegentlich mit Schrägschichtung. Sie enthalten Belemnitenscblachtfelder, schlecht erhaltene Mu
scheln (Pe'Cten sp.) und 6-9 mm breite Furchen auf den Schichtflächen, welche an rezente Kriecbfäbrten von 
Unio erinnern•. 

Im nördlichen Teil des Bisistaler Lias, in den B er gen und östlich von Schwarzenbach, kann 
wegen noch nicht völlig abgeklärter Tektonik und ungünstiger Aufscblussverhältnisse kein zusammenhängendes 
Profil der Sexmorserie gegeben werden. Die Mächtigkeit scheint grösser zu sein als im S. Die untere und mitt
lere Abteilung der oberen Gruppe wird durch spätige, ziemlich feinkörnige Sandkalke mit Silexlagen, welche 
gegen oben in 15-20 m spätige, grobkörnige Sandkalke mit gelben Karbonatbröckchen übergeben, repräsen
tiert. Diese enthalten in mehreren Horizonten massenhaft grosse Belemniten, Phosphorit und einzelne Muscheln 
(Pecten sp.). Darüber folgen in 15-20 m Mächtigkeit prachtvolle, z. T. extrem grobspätige, scblierenweise grob
sandige, bell graublaue Ecbinodermenbrekzien. In der Verwitterungszone sind die Kalzittafeln z. T. ankeritiscb 
umgewandelt. Diese Schichten führen Belemniten, kleine Brachiopoden, Bivalven und vereinzelte unbestimmbare 
Ammoniten, ferner Phosphorit- und Markasitknollen. Der Kontakt gegen das Hangende ist im ganzen Bisistal 
nirgends aufgeschlossen. 

H. Kärpf- und Hausstockgruppe 

Die Sexmorserie findet sieb - allerdings gegenüber der Spitzmeilenserie zurücktretend - in den Kakiriten 
des S a I eng r a t e s und am E t z e 1 s t o c k. Ein auch nur einigermassen zuverlässiges Profil lässt sieb nicht 
aufnehmen. Dünnbankige blaugraue Kieselkalke dürften der unteren Sexmorserie angehören. Von der oberen 
Gruppe beobachtet man sowohl die gebänderten, unten kieselig-feinsandigen, oben spätig-grobsandigen Kalke 
mit Silexlagen ihrer unteren als auch die blauen Ecbinodermenbrekzien ihrer oberen Abteilung. Die letzteren 
bilden in ziemlicher Mächtigkeit das Gipfelplateau des Etzelstockes und enthalten die für diese Schichtgruppe 
bezeichnenden Grobsandschlieren. 

7 Hierauf machte mich mein Freund Dr. Cb .-A. Voooz aufmerksam, dem derartige Gebilde von den Ufern 
des Neuenburgersees vertraut waren. 



140 [I, 140 

Gliederung und Fazies 

Von allen Gliedern des osthelvetischen Lias ist die Sexmorserie das am deutlichsten indivi
dualisierte. Sie entspricht überall einem Sedimentations z y k 1 u s (Emersiorn~zyklus) von 
der Art der klassischen Zyklen im mitteleuropäischen Jura oder in der helvetischen Kreide. 

Gliederung und Ausbildung der Sexmorserie sind zwischen Reuss und Rhein überaus kon
stant, obschon die Mächtigkeit starken Schwankungen - 12 bis 150 m - unterworfen ist. In 
allen Profilen können wir zwei meist durch Übergang in vertikaler Richtung miteinander ver
bundene lithologische Unterstufen erkennen: 

1. Die untere Sexmorserie; Mergelschiefer und Spatkalke, darüber dünnbankige Kiesel
kalke, oft phosphoritführend. 

2. Die obere Sexmorserie; umfasst die Hauptmasse der kompakten Kiesel- und Sandkalke. 
Zuoberst erscheinen ausgesprochen neritische Sedimente, grobsandige Echinodermenbrekzien. 

Wir besprechen die Sexmorserie wie die Spitzmeilenserie in regionaler Reihenfolge, wobei 
wir mit der Guschagruppe beginnen, wo sie 110-120 m mächtig wird und mit ihren senkrechten 
Sandkalkwänden der morphologisch am stärksten hervortretende Schichtkomplex dieser Berg
kette ist. 

über der Spitzmeilenserie, welche gegen oben oft mit einem groben Kalksandstein abschliesst 
(s. S. 108), liegen überall einige Bänke von blauem, an der Basis oft etwas limonitführendem 
Echinodermenkalk. Dieses Niveau ist sehr reich an Fossilien, insbesondere Rhynchonellen, und 
dürfte als Sediment der Senkungsphase zu verstehen sein. Grösserer Meerestiefe entsprechen wohl 
die darüber folgenden, ca. 2 m mächtigen Mergelschiefer (IV Aa5 = c2). Dass auch diese nicht 
etwa ein im eigentlichen Sinne bathyales Sediment darstellen, beweist das Lager von grossen 
Gryphaeen an ihrer Obergrenze. Darüber stellen sich abermals dünnbankige Spatkalke mit Mer
gelschief erzwischenlagen ein. Phosphatknollen sind verbreitet, wenn auch nicht gerade häufig. 
Die untersten 7-12 m der Sexmorserie sind also durch einen Wechsel von terrigener fein
detritischer Ton- und thalattogener organogener Kalksedimentation gekennzeichnet. 

Die obere Abteilung der unteren Sexmorserie besteht aus dünnbankigen grauen Kiesel
kalken mit gegen oben allmählich zurücktretenden Kalkschiefer- und Mergelschieferlagen. Die 
untersten, mergeligen Bänke sind reich an grossenteils phosphoritisierten Fossilien, unter denen 
die Cephalopoden eine bedeutende Rolle einnehmen. Auffällig sind ganz von Wühlgängen durch
setzte Kieselkalkbänkchen. Die sehr regelmässigen Kieselkalklagen lassen auf eine, aus irgend
welchen Gründen rhythmische, gleichzeitige Ausfällung von Karbonat und Kieselsäure am schlam
migen Meeresboden schliessen; beide Substanzen wurden durch Organismen (Echinodermen, 
Foraminiferen, Spongien) zum Aufbau ihrer Hartkörper verwendet. Ausserhalb dieser Präzipi
tationsphasen muss die Sedimentation eine relativ langsame gewesen sein, da die Kalkbänke 
jeweils genügend erhärten konnten, um die Gänge wühlender oder bohrender Lebewesen be
stehen zu lassen. Die Mächtigkeit der dünnbankigen Kieselkalke beträgt 20-30 m. 

Dickbankigere Kiesel- bis Feinsandkalke ohne Mergellagen (IVAa10=c5) bilden die Basis 
der oberen Sexmorserie und lithologisch ein Übergangsglied zwischen den beiden Gruppen. Sie 
enthalten auch noch etwas Phosphorit. In rund 50 m Mächtigkeit werden sie überlagert von den 
massig anwitternden kieselig-feinspätigen Sandkalken, deren Quarzkörner in einzelnen Lagen 
4 mm Durchmesser erreichen; dabei lässt sich keine Gesetzmässigkeit in der vertikalen Vertei
lung der Quarzkorngrössen, etwa im Sinne eines stetigen Gröberwerdens gegen oben, konsta
tieren. Die grobsandigen Lagen enthalten gelbe Ankerit- bis Dolomitkörnchen und etwas Phos
phorit; dieses Mineral ist also nicht auf die Nachbarschaft der «Zyklengrenzen» beschränkt. Be
zeichnend für diese Schichtgruppe sind weisse, kalkhaltige Hornsteine (Chalcedonite) in dünnen 
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Lagen oder Knauerschnüren, wie sie auch schon in der obersten Spitzmeilenserie auftreten (vgl. 
S. 110). Die Kieselsäure dieser Hornsteine wie der Kieselkalke ist wahrscheinlich ebenfalls terri
gener Herkunft. Sie ist vielleicht als kolloides Sol durch Flüsse ins Meer gebracht worden und 
dort infolge der Elektrolytwirkung des Salzwassers, zusammen mit Eisenhydroxyden, als grosse, 
wasserreiche Gelklumpen, die sich teils schon in Suspension, teils am Meeresboden mit Sand
körnchen und Foraminiferen beladen konnten, ausgefällt worden. Im übrigen ist der Faziescharak
ter bereits wieder neritisch. Die Detailschichtung ist meist uneben-verworren; die einzelnen 
quarz- oder karbonatreicheren Lagen keilen seitlich rasch aus, während die Ablagerung als Gan
zes eher monotones Gepräge trägt. Echte Schräg- oder Kreuzschichtung fehlt durchaus. Echino
dermen und Mollusken kommen in der Regel nur als zermahlene Fragmente vor. Die Übergangs
schichten gegen die hangenden Spatkalke führen grosse Belemniten; sonst ist die Schichtgruppe 
äusserst fossilarm, was aber seine Ursache kaum in der Sterilität der betreffenden Meeresräume, 
sondern in den mangelnden Erhaltungsbedingungen hat. 

Die obersten 10-30 m der Sexmorserie bestehen aus sehr charakteristischen, blauen, 
nester- und lagenweise grobsandigen, grobspätigen Echinodermenkalken. Die Grobsandlagen 
sind reich an limonitisierten und kalzitisierten Ankerit- und Dolomitbröckchen. Am Unterguscha 
finden sich bunte, chamositreiche Sandkalke (IV Aa12). Auch Eisenimprägnationen kommen in 
den allerobersten, häufig autogen brekziösen Horizonten vor. Die hellen Echinodermenbrekzien 
und -kalke sind reich an grossen Belemniten, während die Bivalven nur in Form von Trümmern 
vorliegen. Diese ganz ausgesprochen neritische Fazies zeigt das Maximum der Emersionsphase 
an, eine weitgehende Auffüllung des Liasbeckens mit Sedimenten, welche bis zur völligen Trocken
legung des Gebietes an der Grenze von Mittel- und Operlias führte. 

Die hier am Beispiel der Guschakette skizzierten Ablagerungsbedingungen der Sexmorserie 
waren im ganzen Bereiche der Glarner Alpen annähernd die selben, so dass wir uns bei der Be
sprechung der übrigen Teilgebiete kurz fassen können. 

In der Kette Magerrai-Sexmor ist die Sexmorserie maximal 80 m mächtig und reduziert 
sich gegen W allmählich bis zu völligem Auskeilen. Doch greift sie, besonders mit ihren oberen 
Gliedern, noch bis zu 1 km weit über die letzten Vorkommen der liegenden Spitzmeilenserie 
hinaus, zeigt mithin als Ganzes transgressive Lagerungsform. 

In den unteren Sexmorschichten, welche 15 m Mächtigkeit kaum überschreiten, vermissen 
wir die fossilreichen, phosphoritführenden Spatkalke der Guschakette. Es kommen nur sandige 
Kieselkalke und quarzreiche Mergelschiefer in regelmässigen Bänken vor. Schon in diese Schicht
gruppe schalten sich einige gröber detritische Niveaux ein, besonders am Sexmor (IVCa1, 3). Dies 
darf als Hinweis auf die Nähe des alemannischen Landes gewertet werden. 

Die obere Sexmorserie beginnt mit einer kleinen, ziemlich gut individualisierten Gruppe 
von fein- bis mittelkörnigen kieseligen Sandkalken (IVBa3 = c2 = Ca5). Die darüber folgenden 
massigen Sandkalke $ind, vor allem in den nördlicheren Profilen, ähnlich ausgebildet wie in der 
Guschagruppe. Am Magerrai treten die Silexlagen zurück; dafür finden sich polygene Feinbrek
zien, deren eckige Komponenten von permischen und triadischen Gesteinen nur einen geringen 
Transportweg hinter sich haben können. Ohne Zweifel stammen sie aus dem lias- und triasfreien 
Rottorgebiet im W. Allgemein ist die mittlere Quarzkorngrösse beträchtlicher als jenseits des 
Schilstales. Diese Sandkalke werden von der Reduktion der Schichtdicken gegen W relativ stär
ker betroffen als die Mergel und Kieselkalke in ihrem Liegenden einerseits, die Echinodermen
brekzien in ihrem .Hangenden anderseits; doch ist es denkbar, dass die neritische Spatkalkfazies 
der letzteren die Kieselkalk- und Sandkalkfazies gegen die Küste des alemannischen Landes 
zu teil weise seitlich ersetzt. 

Die blauen Echinodermenbrekzien büssen wenig von ihrer Mächtigkeit (20-25 m) ein. Auf 
der Nordwestabdachung des Magerrai besitzen sie ihre schönste Entwicklung und sind reich an 
gros$en Belemniten, sowie an Bivalven und lagenweise auch Pentacrinus-Gliedern. Zuoberst liegt 
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stets eine Brekzie mit grossen, unförmigen Phosphoritknollen. östlich der Erdisfurggel ist diese 
Brekzie hervorragend schön entwickelt und enthält bis 10 cm grosse, eckige Komponenten älterer 
Liasgesteine; sie weist ferner sichere Anzeichen subaquatischer Rutschungen auf (s. S. 131). Zu
letzt muss auch hier eine Hebung über den Meeresspiegel hinaus erfolgt sein, wie siderolithische 
Infiltrationen vermuten lassen. Diese Trockenlegung war jedoch nicht oder kaum von einer Ero
sion gefolgt, da der Lias gegen oben stets mit den gleichen Schichten abschliesst und Liastrüm
mer in Aaleniengesteinen zu den grossen Seltenheiten gehören. 

Der östlichste aufgeschlossene Teil der :M:ürtschen-Decke s. str. in der Mols er Gegend ist 
durch maximale Mächtigkeiten (über 150 m) der Sexmorserie ausgezeichnet; diese verhält sich 
also ähnlich wie die Spitzmeilenserie. Besonders auffällig sind die 25 m dunkelblauen, phosphorit
führenden Echinodermenkalke, mit denen die untere Sexmorserie im Sitenwald beginnt; sie sind 
im Handstück wie in der Anwitterung durchaus vergleichbar mit den wenige Meter dicken basa
len Spatkalken in der Guschakette. In der oberen Sexmorserie löst die Echinodermenfazies die 
Kieselkalkfazies schon früher ab als in den südlichen Regionen. Neben Grobsandlagen kommen 
auch hier Brekzienhorizonte mit vorwiegend Rötidolomit-Komponenten, welche einem relativ nahe 
(im NW?) gelegenen, der mittelliasischen Erosion unterworfenen Gebiete entstammen müssen, 
vor. Die Echinodermen-Sandkalke sind südlich von Mols recht fossilreich (Belemniten, Brachiopo
den, Anisomyarier). Sie werden noch durch eine Folge von wohlgebankten Kieselkalken über
lagert, welche wir bereits in den Oberlias stellen (vgl. S. 161). 

Auch auf der Nordseite des Seeztales sind die oberen Magerraischichten mit 75-110 m 
stark entwickelt. Die untere Sexmorserie besteht im E aus einer geringmächtigen Folge von 
Mergelschiefern mit Gryphaeen und blauen Echinodermenkalken mit einer kleinwüchsigen, ziem
lich reichen Fauna von Brachiopoden, Bivalven und vereinzelten Ammoniten; diese Fossilien lie
gen teilweise als Phosphoritsteinkerne vor. Es besteht die grösste Analogie zu den basalen Sexmor
schichten in der Guschakette, mit dem Unterschied allerdings,dass die Mächtigkeit der dünnban
kigen Kieselkalke, in welche diese nach oben übergehen, zwischen Hochwiesen und Ragnatsch 
nur sehr minim ist. Dies ändert sich jedoch gegen NW. Bei St. Jöri (IVDbl-4) besitzt die untere 
Sexmorserie mit 20 m wieder annähernd ihre normale Dicke. Ihre Gliederung in limonitführen
den Spatkalk, Mergelschiefer und dünnbankige, fossilreiche, phosphoritführende Spat- und höher 
oben Kieselkalke entspricht genau derjenigen, welche wir in der Guschagruppe kennengelernt 
haben. 

Dickbankige blaugraue Kiesel- und Feinsandkalke mit charakteristischer löcheriger Anwit
terung, verursacht teils durch diagenetische Zusammenballung des Kalkes in ellipsoidischen 
Knauern, teils durch Sandleisten, leiten von der unteren zur oberen Sexmorserie über. Auch in 
der Alviergruppe finden sich die weisslichen Chalcedonite. Schon bald stellen sich Echinodermen
kalke, höher oben Echinodermenbrekzien ein; gleichzeitig treten schlierige Grobsand- bis Fein
konglomeratlagen mit reichlich Dolomitbrocken auf. All dies ist uns ja schon vom Guscha und 
vom Magerrai her bekannt. Die Stellung der obersten, dunkleren, dünnbankigen Mergel- und 
Kieselkalke soll im Zusammenhang mit der Frage der Lias-Dogger-Grenze diskutiert werden 
(s. S. 161). 

Wenn wir uns nun der Sexmorserie westlich der Linth, in der Glärnischgruppe, zuwenden, 
so treffen wir sie zunächst bei der Guppenalp, nahe dem Nordrande ihrer Verbreitung, in nur 
28 m Mächtigkeit an. Die Ausbildung der unteren Sexmorschichten lässt - abgesehen von der 
geringen Dicke - Einwirkungen der Beckenrandnähe kaum erkennen. Hingegen ergreift die 
flachneritische Echinodermenfazies hier die gesamte obere Sexmorserie; diese enthält wie die 
Spitzmeilenserie (s. S. 96) viele Brekzienlagen, in denen die Vorherrschaft der relativ wenig 
resistenten Triasdolomite über die Quar2körner den kurzen Transp.ortweg anzeigt. Diese Brek
zien werden gegen W (Leuggelstock, Bösbächital) eher noch etwas gröber, sind aber dort auf' die 
obersten 20-25 m der rasch auf ihre normale Mächtigkeit anschwellenden Sexmorserie beschränkt. 
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Wie die Spitzmeilenserie besitzt auch die Sexmorserie ihr Mächtigkeitsmaximum westlich der 
Linth (80-85 m) in einer Zone wenige Kilometer südlich vom einstigen Steilabfall des aleman
nischen Landes, d. h. in der südlichen Glärnischgruppe. Dem Rande de~ Liasbeckens entlang 
erstreckte sich hier ein Streifen, wo sich einerseits die sinkende Tendenz des Meeresbodens 
kräftig fühlbar machte, anderseits bedeutende Mengen terrigenen Materials, in Form von Geröllen, 
Sand, Ton, kolloider Kieselsäure, Eisenverbindungen und z. T. auch detritischem Karbonat, vom 
nahen Festland her zugeführt wurden. 

Im übrigen ist zu den Profilen der Braunwalder Gegend wenig zu bemerken; es wieder
holt sich die aus dem St.-Galler Oberland bekannte Gliederung. In den Kalkbänken der unteren 
Sexmorserie herrscht i. a. die Kieselkalkfazies über die Spatkalkfazies vor, doch finden sich dafür 
im oberen Teil der Gruppe vereinzelt oolithische Horizonte. Sehr charakteristisch sind die blauen, 
sandigen Echinodermenkalke mit Belemnitenschlachtfeldern, welche im Bösbächital und bei Bräch
alp die obere Abteilung der oberen Sexmorserie bilden. Gegenüber den entsprechenden hell
blauen Echinodermenbrekzien der östlichen Glarner Alpen ist der terrigene Einfluss, ausge
drückt durch den beträchtlicheren Gehalt an Quarzsand und Eisenverbindungen, unter welchen 
die Sulfide eine markante Rolle spielen, stärker betont. Der Phosphoritknollenhorizont IVEd7 
inmitten der oberen Sexmorserie bei Braunwaldalp weist darauf hin, dass die zyklische Glie
derung der Stufe unter Umständen komplexer sein kann, als wir bisher angenommen haben. 

Auf der Nordseite des Uruerbodens ist die Sexmorserie maximal 70 m mächtig (über dem 
vorderen Teil des Bodens); gegen WSW reduziert sie sich allmählich bis auf 12 mim Klausen
passgebiet. Ein lokales Mächtigkeitsminimum scheint in der Gegend von Rietalp und Brächalp 
zu liegen (Profil IV Fa ca. 50 m); es erinnert uns an eine analoge Erscheinung in der unteren 
Spitzmeilenserie (s. S. 115), wo allerdings die Zone geringerer Schichtdecken etwas weiter im N 
lag. Die Zweiteilung in untere und obere Sexmorserie ist überall aus der Ferne durch den Ge
gensatz der düster schwarzbraunen, regelmässig gebankten Kieselkalke zu den hellbraun an
witternden, massigen Sandkalken leicht zu erkennen. Ein Unterschied gegenüber den bisher 
besprochenen Gebieten besteht vor allem darin, dass die untere Gruppe mehr als die Hälfte der 
ganzen Serie einnimmt, ferner im Auftreten eines Schieferbandes (IVFb5 = c6 = dl = f3) im 
Dach der unteren Sexmorserie. Diese zeigt folgende Gliederung: an der Basis liegt ein dünnes 
Lager von chamositführendem Spatkalk, welcher grosse Gryphaeen enthält und lithologisch noch 
mit der liegenden Spitzmeilenserie verbunden erscheint. Wahrscheinlich dürfen wir darin eine 
Art «Zyklengrenzhorizont» erblicken. Phosphorit, der ja sonst an derlei Ablagerungen gebunden 
ist, erscheint aber erst in den darüber folgenden dünnbankigen Mergelschiefern, Mergelkalken, 
Echinodermen- und Kieselkalken. Diese Schichten sind i. a. fossilärmer als ihre im übrigen 
durchaus analogen Äquivalente im St.-Galler Oberland; neben Belemniten finden sich nur ver
einzelte Ammoniten und Lamellibranchier, aber keine Brachiopoden, was vielleicht mit der mehr 
schlammigen Beschaffenheit des Meeresbodens rnsammenhängt. Nach oben gehen die mergeligen 
Bildungen in 15-20 m regelmässig geschichtete, ziemlich dickbankige, blaugraue Kieselkalke 
über. Anstatt dass diese nun aber wie andernorts zu den Sandkalken der oberen Sexmorserie 
überleiten würden, erscheint das erwähnte Niveau von kieselig-feinsandigen Mergelschiefern 
mit dünnen Bänken von dichtem blauem Kieselkalk. In ihm dürfte sich eine erneute positive 
Bewegung des Meeresspiegels, wahrscheinlich lokaler Natur, spiegeln. Die Obergrenze ist völlig 
scharf, so dass es den Anschein hat, als ob das Ereignis, welches die Einschaltung dieser Mergel 
in die Kiesel- und Sandkalke der Sexmorserie zur Folge hatte, ausserhalb des zyklischen Ge
schehens stünde. 

Die obere Sexmorserie enthält bei geringer Mächtigkeit - von 25 m im NE auf 15 m im 
W abnehmend - die gleichen Gesteine wie überall: unten kieselige Feinsandkalke, oben grob
sandige Echinodermenkalke. Die obersten Bänke sind oft als autogene Brekzien ausgebildet und 
führen wiederum Phosphatknollen. 
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Beim Klausenpass tritt eine Reduktion der Sexmorserie auf 12 m ein. Dabei ändert sich 
die Ausbildung der Gesteine nur wenig. Von der unteren Gruppe sind einzig die basalen Echino
dermenkalke und Mergel vorhanden; der Komplex der blauen, wohlgeschichteten Kieselkalke 
fehlt und an seiner Stelle liegt als Kondensationshorizont eine Schicht mit Phosphoritknollen. Wei
ter im W, im oberen Schächental, besitzt die Serie wieder völlig ihren vom Urnerboden her be
kannten Charakter. Auch der Mergelhorizont in ihrer Mitte findet sich hier wieder (IVFf3). Die 
lsopenrichtung zeigt mithin im Klausenpassgebiet keine merkliche Abweich-i~ng von der Richtung 
der Faltenachsen. Die auffallend geringe Mächtigkeit am Märcherstöckli deutet auf ein im S 
oder SSE gelegenes Gebiet, in dem die sinkende Tendenz des Meeresbodens, welche die relativ 
grossen Schichtmächtigkeiten weiter nördlich ermöglichte, sich nicht auswirken konnte. Eine ähn
liche, allerdings mehr südwestliche Region haben wir ja schon für die obere Spitzmeilenserie 
mit Vorbehalt angenommen (s. S. 116). Dabei braucht es sich - wenigstens im Mittellias - gar 
nicht um ein verhältnismässig hoch gelegenes Gebiet zu handeln, da ja die Fazies keine grosse 
Abweichung von den benachbarten Gegenden mit «.normaler» Schichtdicke aufweist. Es liegt hier 
wohl nur eine relativ stabile Zone vor im Gegensatz zum einsinkenden Trog unmittelbar süd
lich der aktiven Randflexur des alemannischen Landes. 

Der Parallelismus von Isopen und Faltenachsen wird auch durch die Ausbildung der Sex
morserie im Bisistal bestätigt. Im hinteren Bisistal ist die Sexmorserie ca. 80 m dick und zeigt 
völlig analoge Gliederung wie in der gleichen tektonischen Zone bei Braunwaldalp und Bräch
alp. Einzig der basale Gryphaeenhorizont weist nach dem Urnerboden, was aber bei der abwei
chenden Isopenrichtung in der oberen Spitzmeilenserie (s. S. 116) durchaus verständlich ist. Das 
Auftreten zweier phosphoritführender Schichtkomplexe, an der Basis und in der Mitte der Serie 
(IVGa3 und 6), erinnert an das Profil bei Braunwaldalp (IVE2-3 und 7-8). Etwas weiter nörd
lich treffen wir auf die Zone der stärksten Ausbildung der grobsandigen, schalentrümmerreichen 
Echinodermenbrekzien in der oberen Abteilung der oberen Sexmorserie, welche wie im Linth
tal an der Stirne der Oberblegi-Bösfaulen-Falte liegt. Der ausgesprochen flachneritische Cha
rakter dieser Sedimente wird hier, noch stärker als an anderen Orten, durch Kreuzschichtung 
und Fährten (von Bivalven ?) dokumentiert. Die Gesamtmächtigkeit der Sexmorserie dürfte im 
vorderen Teil des Bisistales wenig unter 100 m liegen. 

Fossilinhalt und Alter 

1. Untere Sexmorserie 

Polymorphites confusus (Qu.) 
(Der Jura, S. 127, T. 15, F. 10 und p. p. 9; vgl. auch Amm. des Schwarzen Jura, T. 32, F. 4, 5, 
ferner HAuG, Polymorphidae, S.118.) Die Zuordnung zur QuENSTEDT'schen Art ist ziemlich 
gesichert; Unterschiede liegen im etwas stärkeren Hervortreten der Rückenknoten (nach 
QuENSTEDT nur «Andeutung von Stacheln in den Rückenkanten»). Externknoten sind vor
handen; die Rippen springen auf dem Rücken stumpfwinklig nach vorne. Der Querschnitt 
der . einzelnen Bruchstücke ist nicht einheitlich, hochrechteckig, pentagonal oder rundlich, 
was wohl weitgehend auf tektonischen Ursachen beruht. 1. a. sind die Rippen etwas weiter 
auseinander stehend als bei den Originalexemplaren (7 Rippen in der Viertelswindung bei 
24 mm Dm., gegenüber 7-9 beim Typus). Die Exemplare bleiben von geringer Grösse, 
überschreiten 3 cm Dm. kaum. 4 Bruchstücke von phosphoritisierten Steinkernen, Stächer 
am Unterguscha (IVAa7). 
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Polymorphites sp. 

Stets phosphoritisch. 4 Ex. Stächer (IVAa7); 1 Ex. Zigerknörrli (S. 131); 1 fragliches Ex. 

Milchbach (S. 133); 1 Ex., von einer anderen Art, Firnen (S. 138). 

Lytoceras (?) sp. 
Abgeriebenes, phosphoritisiertes Fragment, Milchbach. 

Belemniten 
An vielen Stellen der Guschagruppe, auf der Nordseite des Seeztals und in den westlichen 

Glarner Alpen häufig, aber nie mit Sicherheit bestimmbar. Es sind die Gruppen um Pachy

teuthis zieteni (MAY.) und Proteuthis (Passaloteuthis) elongata (MILL.) vertreten. 

Avicula (Oxytoma) oppeli RoLL. 
1 Ex. Mädems (S. 130); 3. Ex. Hochgarnatsch (S. 131); 2 Ex. Milchbach. 

Avicula .(Oxytoma) aff. fortunata DuM. 

Zwergform, 3 mm lang. Im Unterschied zum Typus (Lias moyen, S. 131, T. 21, F. 3 und 4), 

wo alle Rippen gleichwertig sind, schaltet sich oft eine schwächere zwischen zwei stärkere 

ein. 1 Ex. Milchbach. 

Posidonomya sp. 
1 Ex. Hochgarnatsch. 

I noceramus sp. 
1 Ex. St. Jöri (IVDb3) . 

Lima (Radula) pectinoides (?) (Sow.) 
1 Ex. Stächer (IV Aa2). 

Lima (Radula?) sp. 
1 Ex. Braunwaldalp (IVEd2). 

Pecten (Entolium) liasianus NYST 
Relativ klein (Höhe bis 26 mm). 8 Ex. Stächer (IVAal, 2, 6); 1 Ex. Mädems; 2 Ex. Hoch

garnatsch. 
Pecten (Aequipecten) priscus ScHLOTH. 

7 Ex. Stächer (IV Aa2, 4; 1 Ex. Milchbach. 

Gryphaea cymbium GoF. (non LR.) 
Breite Form, ähnlich Gr. maccullochii Sow. Häufig in der Guschagruppe8, im Seeztal und im 

Grenz-Gryphaeenhorizont der Urnerbodengegend. 

Gryphaea cf. cymbula LR. 
Stark gekrümmte, ziemlich schmale Gryphaeen. Mädems. 

Gryphaea cymbula var. elongata GoF. 

(Petrefacta Germ;miae, T. 85, F. 4.) Durch Übergänge mit der obigen Form verbunden. 

Fundorte: wie für G1·. cymbium GoF., teils mit dieser 2.usammen, teils allein (IVAa5). 

Pleuromya sp. 
1 Ex. Hochgarnatsch. 

Rhynchonella cf. calcicosta (Qu.) 
Die Art im Sinne RAu's (Brach. des mittleren Lias, S. 38, T. 1, F. 110-118, 119?) verstan

den. Rh. pulla RoEM., zu welcher RoLLIER (Synopsis, S. 83) die meisten Figuren RAu's stellen 

will, ist wahrscheinlich dieselbe Art. Kleine bis mittelgrosse, dicke Rhynchonellen mit 

12-20 Rippen, von denen 3-4 auf den im Vergleich zu den Typen recht undeutlichen 

Sinus entfallen. Schnabel kräftig, wenig übergebogen. Die Schalen treffen am Stirnrand 

unter stumpfem Winkel aufeinander (nach RAU bei grösseren Exemplaren spitzer Winkel). 

s Die kleinen Schalen dieser Art sind durch RoLL !ER (nach Lit. 117, S. 244) merkwürdigerweise als Gr. 

dumortieri JoLY bestimmt worden. 
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Kleine Schale wesentlich stärker gebogen als grosse. Rippenquerschnitt im Steinkern rund
bogenförmig. Feine Anwach$streifung. Dimensionen: Länge 8,7 mm(= 1,00), Breite 8,9 mm 
(= 1,02), Dicke 6,6 mm (=0,76); grösseres Ex.: Länge 9,8 mm, Breite 10,0 mm(= 1,02). 
7 Ex., worunter ein sehr gutes, und 7 weitere Bruchstücke Stächer (IV Aa3); 2 Ex. Hoch
garnatsch. 

Rhynchonella rostellata (Qu) 
Die winzigen, prachtvoll erhaltenen Brachiopoden lassen sich einwandfrei der QuENSTEDT
schen Art (Die Brachiopoden, S. 52, T. 37, F. 92, 93, 95-101), besonders den von RAU (Brach. 
des mittleren Lias, S. 28, T. 2, F. 70-84) beschriebenen und abgebildeten Formen aus dem 
unteren Lias y zuordnen. Masse: 

Länge 6,6 mm (1,00) 5,9 mm (1,00) 5,0 mm (1,00) 
Breite 5,6 (0,85) 5,5 (0,93) 4,3 (0,86) 
Dicke 2,9 (0,44) 3,1 (0,52) 2,2 (0,44) 
12 Ex. Stächer (IV Aa4); 9 Ex. Schreiebach (S. 133). 

Rhynchonella sp. nov. aff. lineata (Y. & B.) 
(Tafel 3, Figur 7.) Kleine, aufgebla$ene Art aus der Gruppe der Rh. «variabilis» (ScHLOTH. ?). 
Form kugelig, Umriss stumpfviereckig, breiter oder gleich breit wie lang. Sinus stark aus
geprägt, mit 2, selten 3 Falten. Flügel mit 3, seltener 2 oder 4 Falten. Die Falten reichen 
etwas weiter als halbwegs bis zum Schnabel. Länge bis 8,5 mm. Unsere Rhynchonellen halten 
sich in bedeutend geringerer Grösse als die Figuren Y OUNG & Bmn's (Y orkshire Coast, 
F. 10), DAvmsoN's (Monograph Brit. Brach., T. 16, F . 1, Rh. variabilis ScHLOTH. [?]) und 
QuENSTEDT's (Brachiopoden, T. 38, F. 19, TM. triplicata bidens; F. 18 gehört wahrschein
lich nicht hieher). Die beiden Sinusfalten sind weniger akzentuiert als beim Typus. Rh. 
lineata kommt vor allem im Domerien vor, wird aber von QuENSTEDT auch aus dem Lias y 
signalisiert. Man könnte vielleicht unsere kleinere Art als Vormutation des unteren Mittel
lias ansehen. Beziehungen bestehen aber auch zur älteren Art Rh. ranina SuEss (= Rh. oxy
noti [Qu.]) aus dem oberen Lotharingien, welche jedoch deutlich weniger kugelig ist als 
unsere Spezies. In der Grösse stehen die Rhynchonellen vom Stächer zwischen den beiden 
Arten. 8 Ex. Stächer (IVAa6). 

Rhynchonella sp. nov. aff. lineata (Y. & B.), Varietät 
(Tafel 3, Figur 8.) Breitere, etwas grös$ere Form als die obige, bis 9,5 mm lang, mit deut
licher abgesetzten Flügeln. 2 Ex. Stächer (IV Aa6). 

Zeilleria cf. conocollis (RAu) 
Hübsche, mittelgrosse Zeillerien, mit Typen von RAu (Brach. des mittleren Lias, T. 4, F. 
12-20) in der Form gut übereinstimmend, aber wesentlich kleiner bleibend als diese (Länge 
14 mm). Auffällig i$t die auf 2

/ 3 der Länge gleichbleibende Dicke (subparallele Dorsal
und Ventralschale). 1 Ex. Stächer (IV Aa2); 1 Ex. Hochgarnatsch. 

Zeilleria numismalis (?) (LK.) 
Schlecht erhalten. 1 Ex. Stächer (IV Aa7); 3 Ex. Milchbach. 

Spongien 
Im oberen Teil der Gruppe verbreitet. 
Die in der unteren Sexmorserie gefundenen Fos$ilien sind durchweg mittelliasische For

men, und zwar solche des P 1 i e n s b ach i e n. Bis jetzt fehlte der sichere paläontologische Nach
weis des Mittellias in den Glarner Alpen. 

Die Rhynchonellen der basalen Spatkalke (Rh. calcicosta und Rh. rostellata) sind diejenigen 
der <<:Spiriferinenbanb, welche in Schwaben den untersten Lias y repräsentiert; in eben die$er 
Höhe hat auch Gryphaea cymbium ihr Hauptlager. Es mag die Grenze Spitzmeilenserie-Sexmorserie 
somit ungefähr mit der Grenze Lotharingien-Pliensbachien koinzidieren. 
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Der Ammonit Polymorphites confusus liegt am Stächer ca. 10 m über diesen Spatkalken. 
Durch ihn wird die jamesoni-Zone de$ untereren P 1 i e n s b ach i e n, wahrscheinlich deren 
mittlerer Teil (Unterzone des Platypleuroceras brevispina ?) dokumentiert. Der ältere, vorwie
gend aus Mergeln und Echinodermenkalken bestehende Abschnitt der unteren Sexmorserie ent
spricht vielleicht der Unterzone des Phricodoceras taylori. 

Der Gesamtcharakter der Fauna hat sich gegenüber dem der Spitzmeilenserie merklich 
verändert. In der unteren Abteilung herrschen die Brachiopoden, vor allem Rhynchonellen, vor, 
neben Heteromyariern (Gryphaea, Pecten, Avicula). Im oberen Teil werden die Cephalopoden 
(Belemniten, lokal auch Ammoniten) häufiger. Die Gastropoden, schon in der Spitzmeilenserie 
selten, fehlen völlig. Im übrigen ist die u~tere Sexmorserie nur im äussersten E unseres Unter
suchungsgebietes fossilreich; fast alle zitierten Arten stammen entweder aus der Guschagruppe 
oder aus dem östlichen Teil des Liasgürtels am Alvierfuss. 

Interessant ist, dass die Verwandtschaftsbeziehungen der Brachiopoden direkt nach Süd
deutl'lchland weisen. Diese Fauna hat gewiss nicht den Umweg über das Rhonebecken genommen, 
sondern es musste im Mittellias eine Meeresverbindung des nordalpinen Raumes mit dem schwä
bischen bestehen (vgl. S. 180). Polymorphites confusus kommt einerseits in Schwaben, ander
seits in den Klippen der Zentralschweiz und in den Grel'ltener Schichten vor (TRAUTH, Lit. 159 und 
Lit. 160); eine nahe verwandte Art, P. quadratus (Qu.), fand CoLLET (Lit. 43) am Ferdenrothorn. 

2. Obere Sexmorserie 

Amaltheus margaritatus (MoNTF.) 
Gehäusequerschnitt höher als breit (wahrscheinlich spp. depressus FREBOLD, Amaltheen, 
S. 5). Keine Andeutung von Knoten auf den Rippen. Ein Bruchstück eines Umgangs, phos
phoritisierter Steinkern, in der obersten Sexmorserie am Schächentaler Ruchstöckli (S. 138). 

Paltopleuroceras (?) sp. 
Bestimmung höchst unsicher. Mit dem obigen, gefunden von Dr. W. BRüCKNER. 

Polymorphites (?) sp. 
Kleine, phosphoritische Ammoniten, Dm. max. 15 mm, stark verwittert. 2 Ex. Guppenseeli 
(S. 135). 

Lytoceras (Fimbrilytoceras [?]) sp. 
6 sehr schlecht erhaltene, kleine Ex., Guppenseeli, mit den obigen. 

Belemniten 
Besonders in der oberen Abteilung der Gruppe verbreitet und oft massenhaft, aber nie 
mit Sicherheit bestimmbar. Gruppen der Proteuthis (Passaloteuthis) bruguieri (o'ORB.) 
(= P. paxillosa auct.) und der Pachyteuthis zieteni (MAY.), dazu in den obersten Bänken 
Formen um Dactyloteuthis (Salpingoteuthis) acuaria (SCHLOTH.). 

Pecten (Chlamys) textorius (?) ScHLOTH. 
Grosse, schlecht erhaltene Steinkerne in den Spatkalken der obersten Sexmorserie am Riet
stöckli (IVFa8). 

Pecten (Aequipecten) priscus ScHLOTH. 
Verbreitet in den Echinodermenkalken der obersten Sexmorserie, besonders in der Molser 
Gegend und im Bisistal. 

Brachiopoden 
Kleine Zeilleria sp. und Rhynchonella sp. nur in den Spatkalken im Bisistal und bei Mols. 

Spongien 
In den unteren Kieselkalken (Übergang gegen untere Sexmorserie) und wiederum zuoberst 
verbreitet. 
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In der Hauptmasse der Sandkalke der oberen Sexmorserie fehlen uns zur Altersbestim
mung die paläontologischen Stützpunkte. Wahrscheinlich reicht das ob er e Pli e n s b a c h i e n 
noch ziemlich weit hinauf. Nur der glückliche Fund von Amaltheus margaritatu,s in den grobspä
tigen Sandkalken der oben:lten Sexmorserie beweist, dass auch das Dome r i e n noch vertreten 
ist. Da der Ammonit als phosphoritisiertes Fragment in einer grobdetritischen Ablagerung gewiss 
eine Aufarbeitung erfahren hat, können die betreffenden Schichten auch etwas jünger sein als 
die margaritatus-Zone. 

In der oberen Sexmorserie geben die Cephalopoden, schlecht erhaltene Belemniten und sel
tener auch Ammoniten, unbedingt den Ton an. 

Die Sexmorserie repräsentiert also den gesamten Mittellias (Pliensbachien und Domerien). 
Die von ÜBERHOLZER (Lit. 117, S. 239) auf höchst ungenügender paläontologischer Basis auf
gestellte Vermutung, die unteren Magerraischichten gehörten dem Lotharingien, die oberen dem 
mittleren Lias an, konnten wir damit durchaus bestätigen; neu kommt einzig die Vertretung auch 
des oberen Sinemurien in der basalen Spitzmeilenserie hinzu. · 

Mikrolithologisches 

1. Untere Sexmorserie 

a) Organogene, chamositführende Kalke der westlichen Glarner Alpen. 071 (Herbrigwand, IVEb1); U28 (Sulz, 
JVFb0, Grenzhoriwnt gegen Spitzmeilenserie). 
Gm. unregelmässig struierter organogen-detritischer Kalzit, mit zch. dicken Flasern von kohlig-toniger, gelegent

lich auch etwas limonitischer Substanz. 
Chamosit 3-5 % ; sehr niedrige Dbr., in 071 hellgrün, in U28 olivbraun und etwas limonitisiert. 1. In den Ma

schen der Ech.; 2. in feiner Verteilung; 3. in ellipsoidischen Ooiden mit konzentrischem Aufbau, zusammen 
mit etwas Karbonat. 

Erz 1- 5 % . In U28 schöne Pseuaomorphosen nach Ech. 
Quarz in 071 2,5 %, schlecht sortierte Körner bis 0,8 mm Dm. In U28 NG., max. Dm. 0,08 mm. 
NG: Phosphorit oft als Steinkern von Foram. Dolomit bildet rundliche Komponenten (?) eines Aggregates ln 

071. UG: Serizitblättchen. 
Org: Hauptmasse des Gesteins. Weit vorwiegend wohlerhaltene Ech.; ferner Lam., Brach., Gastr., Foram. (Textu

laria, Frondicularia), Schwammnadeln, einzelne Korallen- oder Kalkalgentrümmer. 

b) Organogene Kalke der östlichen Glarner Alpen. G70 (Stächer, IVAa3); B113 (Milchbach, S. 133). 
Gm. ausgesprochen körniger Kalzit von mittlerer Korngrösse. Nesterweise mit toniger und lirnonitischer Substanz. 

Pro Schliff 1-3 Ooide. 
NG: Quarz, meist feinkörnig, einzelne Körner aber bis 0,35 mm (G70) bzw. 0,7 mm (B113) Dm.; Erz (oft Pyrit); 

Phosphorit in B113 verbreitet; etwas org. Pigment. 
Org. nehmen über die Hälfte des Gesteins ein. Ech. (darunter Seeigelstacheln), Larn. und Brach. reichlich; ferner 

Schwammnadeln, Bryowen, Foram. (Textularia, Bolivina? Cristellaria?, Milioliden?). In B113 je 1 Gastr. 
und fraglicher Ammonit. 

c) Sandiger, oolithischer Mergelkalk. 026 (Kneugrat). 
Textur deutlich gerichtet, auch infolge paralleler Einordnung der Ooide. Lokal pseudokonglomeratiscb durch 

Ton-Limonit-Häute, welche kleinere Gesteinspartien umschliessen. 
Gm. feinkörniger Kalzit mit Tonsubstanz. 
Ooide gestreckt, bis 0,2 mm lang. Undeutlich konzentrische Struktur. Kern häufig Quarzkorn. Inkrustierte Schalen-

trümmer. 
Quarz 5 %. Eckige Körner, bis 0,9 mm gross, schlecht sortiert. 
NG: Erz, Limonit. UG: Detritischer Feldspat, Zirkon. 
Org: zerbrochene Lam.; Ech., darunter Seeigelstacheln. 

d) Kohliger, pyritführender l\lergelschiefer. L76 (Geisser, IVEa1). 
Textur gerichtet, grobschiefrig. 
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Gm . mässig feinkörniges Gemenge von Kalzit, Tonsubstanz und sehr reichlich kohligem Pigment (20-25 % de!, 
Gesteinsvolumens). 

Pyrit ca. 8 % ; meistens kugelige Aggregate verschiedener Grössenordnung, auch Foram.-Steinkerne. 
NG: Quarz in verstreuten Körnchen, bis 0,2 mm Dm.; Serizitblättchen, wahrscheinlich sekundär. 
Org: reichlich Ech., doch ist deren Struktur zumeist verloren gegangen. Daneben ei nige Foram. (Nodosaria ). 

e) l\Iergelkalke. S56 (Sexmor, IVCa4); 044 (Fluhberg, IVEc1, Übergang zu Typ 1f); 046 (Fluhberg, IVEc3) ; 
U14 (Zingel, IVFc3). 
Textur flaserig-grobschiefrig durch wellige Ton- und Pigmenthäute. 
Gm. bräunliches, unregelmässig struiertes Gemenge von Kalzit mit tonigem und organischem, seltener auch 

kieseligem Material. 
Quarz 1-11 %. Vorwiegend kleine, eckige Körner, Dm. 0,05-0,1 mm; vereinzelt gröbere (S56 0,3 mm, 046 0,7 mm). 

In den quarzarmen Typen ist der Sand an die Nachbarschaft der tonigen Lagen gebunden. 
N G: Erz, selten auch in Ech., Phosphorit, hellbräunlich, z. T. mit Karbonat vermengt, als Steinkern von Foram. 

in 046 und besonders UH; in letzterem Schliff auch als Gerölle. In U14 bräunlicher Charnosit in Ech.
Gittermaschen. 

UG: Feldspat, Rutil, Turmalin, Ankerit, Zirkon; alle spärlich. 
Org: stets reichlich. Ech. vorwiegend, nur in 044 selten. Kalzitische Spongiennadeln besonders in 044. Kleine, 

z. T. verkieselte Foram. (Nodosaria, Frondicularia, Bolivina, 'J.'extulario, Cristellaria, Milioliden, Lagena?) 
reichlicher als in den übrigen Gesteinen des Glarner Lias. Ferner Trümmer von Lam., Brach. und Gastr. 

f) Spongolithische Kieselkalke. G75 (Stächer, IV Aa7) ; D 144 (Magerrai, IVBa2); S57 (Sexmor, 1 VCa4); 045 
(Fluhberg, IVEc2). 
Gm. körniger, fein.kristalliner Kalzit mit rnässiger bis reichlicher Beimengung von Kieselsubstanz. D144 mergelig. 

In G75 Partien von grobkristallinem Kalzit senkrecht zur Schichtung (Bohrgänge). 
NG: eckige Quarzkörnchen, Dm. unter 0,1 mm. Organisches Pigment auf Flasern, besonders in D144. Erz, dar

unter Pyrit, oft in den Kammern der Foram. und den Maschen der Ech. 
UG: Serizitblättchen (sekundär?), brauner Turmalin, Feldspat, Zirkon. 
Org: Schwammnadeln nehmen 10-30 % des Gesteins ein. Ein.fache, seltener vierstrahlig verzweigte Formen. 

Meistens kalzitisch, schlecht erhalten, Zentralkanal kaum je siehtbar. Tn D144 dagegen vorwiegend aus 
klarem Chalcedon; Querschnitte zeigen das negative Kreuz u. g. N. Reichlich kl eine Foram., gleiche Genera 
wie unter 1 e, in G75 und 045. Ferner Ecb., Lam.-Trümmer, Ostracoden. 

g) Feinkörnige Sandkalke. D143 (Magerrai, IVBa1) ; S60 (Sexmor, IVCa2); B25 (St. Jöri, IVDb4, Übergang zu 
Typus 2a). 

Textur etwas gerichtet durch flaserige Pigment- und Erzhäute. 
Gm. mittelkörniger Kalzit, besonders in S60 mit feinstkristalliner Kieselsäure vermengt. 
Quarzkörnchen 11-22 %, eckig, meist um 0,08 mm Dm.; daneben in D143 und S60 einzelne gröbere bis 0,4 mm 

Dm. Zackige Korngrenzen, gelegentlich Kristallflächen. 
NG: Erz und org. Pigment reichlich. In D143 geröllartige Aggregate von limonitisiertem Karbonat, UG: Feld

spat, brauner Turmalin, Serizit bis Muskowit. 
Org: Ech. und Muscheltrümmer; in S60 zudem Spongien.nadeln und Kalkkörperchen einer Holothurie (?). 

h) Grobkörniger Sandkalk. S59 (Sexmor, IVCa3). 
Gm. grobkristalliner, klarer Kalzit, nesterweise kieselig. 
Quarz 30 %, Dm. bis 1,5 mm. Zwei Korngrössen-Häufigkeitsmaxima um 0,05 mm und um 0,7 mm. Rundung 

· schlecht. Randlicher Stoffaustausch. 
NG: Erz reichlich in Körnchenschnüren und in Ech. Olivbrauner, limonitisierter Chamosit in Ech. mit Erz zu-

sammen. 
UG: detritischer Feldspat nicht selten; Zirkon, brauner Turmalin. 
Org: reichlich Ech.; ferner Schwammnadeln, zerbrochene Larn. und kleine Foram. 
Komp. gerundet, Dm. bis 1 mm. Vorwiegend feinkörnige Dolomite, z. T. limonitisiert; untergeordnet feinkör

nige mergelige Sandkalke und Mergel. 
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2. Übergang von unterer zu oberer Sexmorserie 

a) Fein sandige Kieselkalke. G33 (Steingass, IV Ac5); Dl 74 (Galanstürli, IVBb2); U15 (Zingel, IVFc4). 

Gm. unregelmässiges Gemenge von meist zch. grobkr istallinem Kalzit und feinverteilter Kieselsäure (vorwie

gend in Form von Chalcedon). 
Quarzkörnchen 2-5 %, max. Dm. 0,10-0,18 mm. Eckig, oft randlicher Sloffaustausch gegen die Gm. 

NG: verschiedene Erze in Körnchen; org. Pigment auf Flasern. UG: Ankerit; .feine Serizitblättchen und Zirkon

körnchen. 
Org: spärlich. Kleine, z. T. verkieselte Foram.; schlecht erhaltene Ech. und Spongiennadeln. 

b) Kieselkalk im «oberen Schieferband» der Urnerbodengegend. U20 (Zingel, IVFc6). 
Gm. homogen körniger Kalzit mit zch. viel Tonsubstanz (Häute um jedes Karbonatkorn) und Kieselsäure, welche 

sich auch im Schliff weitgehend verbirgt. 
Quarzkörnchen unter 1%, eckig, Dm. bis 0,09 mm. 
NG: Erz, org. Pigment. 
Org: wenig kleine Nodosarien; einige Spongiennadeln aus Chalcedon . 

3. Untere Abteilung der oberen Sexmorserie 9 

a) Kieselige Spatkalke. G36 (Steingass, IV Ac7); 069 (Herbrigwand, IVEM). 
Kalzit grob- bis sehr grobkörnig, unregelmässig struiert. 
Quarz: 1. einige bis mm-grosse, gerundete, ganzquarzartige Körner (nur in G36); 2. 1-2 % eckige Körnchen, 

Dm. 0,05-0,2 mm; 3. lagenweise reichlich Quarz und Chalcedon in feiner Verteilung in der Gm. sowie als 

Fossilisationsmittel. 
NG: bräunliches bis farbloses Cbloritmineral, stets in Verbindung mit Org. (in 069 nur als UG.); Ankerit- bis 

Dolomitaggregate; Erzkörnchen (darunter Hämatit und Pyrit); wenig org. Substanz auf dünnen Flasern. 

UG: Phosphorit. 
Org: Ecb. (worunter auch Seeigelreste) bauen den Grossteil des Gesteins auf; Struktur in G36 meist erhalten, in 

069 fast immer zerstört. Ferner in G36 reichlich Lam.- und Brach.-Trümmer, Spongiennadeln, Bryowen; 

in 069 verkieselte Foram. 

b) Feinkörniger Sandkalk. 070 (Herbrigwand. IVEb3). 
Gm. klarer, mittelkörniger Kalzit mit zackigen Korngrenzeu. 
Quarz 20 %. Eckige, infolge Stoffaustausch zackig begrenzte, sehr gut sortierte Körner; max. Dm. 0,17 mm. 

Dolomit bis Ankerit 13 %. Als Trümmer von feinkörnigen Aggregalen und als isolierte Rhomboeder, limonitisiert. 

NG: reichlich detritiscber Feldspat (Oligoklas und Orthoklas); Erz, vorwiegend Pyrit, in grossen durchlöcherten 
Kristallen; org. Pigment auf stylolithiscben Häuten. 

UG: reichlich Zirkon; etwas Serizit; 1 Korn von Epidot. 
Org. spärlich: verkieselte Foram. (Nodosaria, Cristellaria) und einige Ech. 

c) Grobkörnige Sandkalke. D147 (Magerrai, IVBa4); D176 (Galanstürli, IVBb6); S54 (Sexmor, IVCa6); W21 

(Molserbergwald; Kalksandstein, etwas jünger als die übrigen). 
Gm. grobkristalliner Kalzit mit Beimengung von limonitischer Substanz, lokal kieselig; oft etwas kataklastisch. 

Quarz 24-32 %, in W21 48 %. Grobe gerundete Körner, max. Dm. 1,5-2,2 mm; daneben kleinere, eckige. 
Leicht zackige Korngrenzen. Einschlussreich. Zerbrochene Körner durch Kalzit ausgeheilt. Gangquarz; auch 
einige Cbalcedonaggregate und Opal(?)-Massen. 

Chamosil 4-5 % ; gelbgrün bis bräunlicbgelb durch beginnende Limonitisierung. In dicken, flaserigen Blättern 
und in Ecb. 

NG: reichlich Erz in meist limonitisierten Körnern, Ankerit, detritiscber Orthoklas. 
UG: org. Substanz, Zirkon, Serizit. In D147 ein idiomorpher Albitkristall. 
Org: Ech.; seltene Lam.-Fragmente und Foram. 
Komp. 4-19 %. Gerundete Trümmer, etwas kleiner als die Quarzkörner; weiche und schiefrige Gesteine flach

ellipsoidisch. 1. (Weit vorwiegend) fein- bis mittelkörnige Dolomite, in wechselndem Masse limonitisiert; 
meist homogen, doch kommen auch Typen mit einzelnen gröberen Karbonalrbomboedern oder mit oolithi-

9 Untere und obere Abteilung der oberen Sexmorserie sind kaum scharf voneinander zu trennen. Die Un

lerscheidung geschieht hier aus Opportunitätsgründen; aber einzelne der unter 3 und 4 beschriebenen Typen 
überschneiden sieb in bezug auf die Schichthöhe. 
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scher Struktur vor. 2. Grobkörniger ankeritischer Dolomit. 3. Feinkörnige Sandkalke; eckige Quarzkörn
chen bis 0,1 mm, Zirkon, Muskowit. 4. Bräunlicher Phosphorit mit Karbonatinseln, führt z. T. Spongien
nadeln und Ostracoden. 5. Mergel und dichte Mergelkalke (besonders in S54). 6. Mittelkörniger Sandkalk, 
schlecht sortierte Quarzkörner bis 0,3 mm (nur in W2l). 

d) Feinkonglomerat. Bl21 (St. Jöri, IVDb8; vielleicht schon zu Gruppe 4 gehörig). 
Struktur: sehr dichte Packung der Gerölle. Stylolithische Berührungsflächen zwischen Komponenten; Eindrücke 

von Quarzkörnern in Karbonatgesteinskörner. 
Gm. wie 3c, aber kaum limonitisch. 
Quarz 41 %, gut gerundete, bis 3 mm grosse Körner. Reich an· Einschlüssen (Feldspat, Muskowit, Apatit, Gas); 

teilweise kataklastisch, Risse durch Karbonat oder Glimmer ausgeheilt. Häufig zusammengesetzte Körner 
(Quarzite und Gangquarze). 

NG-UG : Erz, Cbamosit, Zirkon. 
Org. wie 3c. 
Komp. 23 %, gut gerundet. Gleiche Typen wie 3c, aber Dolomit eher zurücktretend, dafür reichlich Phosphorit

gerölle, z. T. mit Quarzkörnchen bis 0,1 mm Dm. Ferner: 7. Grauer, schiefriger, dichter Mergelkalk voll 
Erzstäubchen. 8. Feinkörniges, leicht schiefriges, aus Quarz, Serizit und grünem Chlorit bestehendes Ge
stein. 9. Undeutlich onkolithischer Kalk. 

e) Chalcedonite. G35 (Steingass, IVAc6); B119 (St. Jöri, IVDb6). 
Chalcedon 65-77 % ; klares, filzig-kurzfaseriges Gewebe, seltener radialstrahlige Aggregate. 
Kalzit 15-29 %. Klar; lappige Fetzen und scharfe Rhomboeder in der Kiesel-Gm. 
Quarzkörner 4-7 % . Eckig, max. Dm. 0,2-0,4 mm. 
Erz 1-2 %. Vorwiegend Schwärme von kleinen, limonitisierten Sideritkörnern, daneben Magnetit. 
UG: In G35 Chamosit in Ech.-Gittern, sowie Zirkon. In B119 Serizit. 
Org: In G35 einige Ech. In B119 Textularien als Erzpseudomorphosen mit Opal in den Kammern und verkieselte 

Schalentrümmer. 

4. Obere Abteilung der oberen Sexmorserie 9 

a) . Echinodermenbrekzien der östlichen Glarner Alpen. 078 (Stächer, IVAa13); D238a (Hochgarnatsch, IVBc5; 
Übergang gegen Typus 4c). 
Gm. sehr grobes, pflasterartiges Kalzitaggregat; im Kern der Individuen oft noch Ech.-Struktur. In G78 etwas 

kieselig; in D238a 10 % Dolomit in mittelgroben Körnern und Rhomboedern. 
Quarz in G78 NG., max. Dm. 0,15 mm. In D238a 14 % , meist grobe, zch. gut gerundete Körner, lagenweise 

gehäuft; max. Dm. 1,0 mm. 
NG: limonitisierter Siderit; Pyrit. 
Org: ca. 80 % des Gesteins bestehen auch Ech.-Resten: dazu in G78 verkieselte Frondicularien und Schwamm

uadeln. 
Komp. nur in D238a, spärlich. Feinkörniger Kalksandstein; dichter gelbbrauner Dolomit voll Erzstäubchen; 

Quarzit. 

b) Kieseliger Spatkalk der östlichen Glarner Alpen. B35 (St. Jöri, IVDb9) . 
Textur etwas gerichtet, leicht kataklastisch. 
Gm. heterogen grobkörniger, organogen-detritischer Kalzit mit zch. reichlich feinverteilter Kieselsubstanz. 
NG: Quarzkörner (max. Dm. 0,25 mm); limonitisierter Siderit. UG: Pyrit. 
Org: sehr reichlich Ech., Struktur jedoch meist verwischt. 

c) Spätige ~andkalke, feinkonglomeratisch bis brekziös; oberste Sexmorserie der östlichen Glarner Alpen. 
D279 (Magerrai, IVBa7); D190 (Erdisgulmen); D192 (Hochgarnatsch, cf. IVBc8). 
Gm. zch. fe inkörniger Kalzit (in D190 eher zurücktretend). 
Quarz ca. 10 %. Vorwiegend kleine Körner (0,1-0,2 mm), eckig, z. T. idiomorph (autogen?). Daneben viel grössere 

(max. Dm. 1,0-1,9 mm), gut gerundet, z. T. zerbrochen. 
NG: Erz; Dolomit bis Ankerit; Flasern von gelblichbraunem Chlorit (Chamosit?). 
UG: grosse, prismatische Zirkonkörner; Feldspat; braungelber Turmalin; kohLiges Pigment. 
Org: reichlich Ech. (darunter schöne Seeigelstacheln); Foram. (Nodosaria, Oristellaria); Lam.-Trürnmer. In D190 

Korallen. 
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Komp. in D190: ca. 20 % ; i. a. eckig, meist um 1 mm lang. 1. Limonitisierte Dolomite, teilweise sandig. 2. Feine 
Kalksandsteine, Dm. der eckigen Quarzkörnchen bis 0,05 mm; führen Erz, Zirkonkörnchen, zahlreiche Seri
zitblättchen. 3. Dichter, leicht kieseliger Kalk mit Erzstäubchen. 4. Sandkalk; eckige, gut sortierte Quarz
körner bis 0,1 mm, führt Lam. 5. Sandiger Spatkalk mit flas erigen Pigmenthäuten um die Ech.-Reste und 
die max. 0,3 mm grossen Quarzkörner. 6. Heller Ech.-Kalk, einzelne Quarzkörner bis 0,4 mm. 7. Braungelber 
Phosphorit mit nieriger, konzentrisch-lagiger Struktur, mit Kalzit verwachsen. 

Komp. in D192: 8 % ; Typen 1, 2, 6, 7 (rauchbraun, fast opak) . 
Komp. in D279: mehrere cm gross, eckig, zackige Grenzen gegen das umgebende Sediment. 8. Grober Sand

kalk; Gm. feines Gemenge von Kalzit und Phosphorit; grosse, gerundete, z. T. zerbrochene Quarzkörner bis 
0,7 mm Dm., ferner kleine hypidiomorphe Körner; Komp. zweiter Ordnung von Kieselkalk. 9. Grober 
Sandkalk mit teilweise vererzter Gm., gerundete Quarzkörner bis 1,6 mm Dm, Typen 7 und 8 führen Crinoi
den, Echiniden, Molluskentrümmer, Foram. 

d) Chamositfiihrende Feinbrekzie, oberste Sexmorserie der östlichen Glarner Alpen. S52 (Leist) . 
Textur etwas kataklastisch, Struktur sehr unruhig. 
Gm. zurücktretend; teils klarer, grobkörniger, te ils dichter Kalzit. Seltene Ooide. 
Chamosit, hell grünlich, mit anomalen Interferenzfarben. Verbreitet in Flasern, Aggregaten und in den Maschen 

von Ech. 
Quarz verbreitet, unregelmässig verteilt, sehr schlecht sortiert; 1 Korn von mm-Grösse, sonst wesentlich feiner. 
Siderit in scharfen Kristallen, teilweise limonitisiert, verdrängt den Kalzit; umgibt oft Komp. und Fossilreste. 

G: Erz, kohlige Substanz. UG: Zirkon. 
Org: reichlich wohlerhaltene Ech.; Foram.; Lam.-Trümmer selten. 
Komp. bis 5 mm gross, mässig gut gerundet; berühren sich häufig. Von den unter 4c aufgezählten Typen finden 

sich: 1 (oft sehr dicht, wenig limonitisch), 2 (auch mit Turmalin und Rutil), 3 (kaum kieselig), 4 (auch 
gröber, Quarzkörner bis 0,2 mm), 6; ferner Quarzit. Manche kalkige Gerölle zeigen randlich Ersetzung 
des Karbonates durch hellbraunen Phosphorit. 

e) Sandiger, pyritführender Spatkalk der westlichen Glarner Alpen. 0152 (Brächalp) . 
Gm. heterogen grobkörniger Kalzit. 
Quarz 6 %, eckige Körnchen von max. 0,27 mm Dm. 
Pyrit 3 %, bis mm-grosse durchlöcherte Klumpen, unregelmässig verteilt. 
NO: Ankerit häufig in isolierten Körnern und feinen, limonitisierten Aggregaten (detritisch?) . 
UG: Zirkon, Turmalin, Serizit, Chlorit. 
Org: reichlich Ech., aber Struktur meist verwischt. Einige Textularien. 

f) Sandkalke, teilweise feinkonglomeratisch, der westlichen Glarner Alpen. L67 (Geisser, IVEa3); L70 (Geis
ser, IVEa6); L95 (Guppenseeli); 067 (Herbrigwand, IVEb5). 
Gm. zch. grobkörniger Kalzit, häufig etwas kieselig und dolomitisch; in 067 und besonders L70 stark mit toniger 

und kohliger Substanz vermengt. 
Quarz 15-21 %. Vorwiegend eckige Körnchen um 0,1 mm Dm., oft mit Kristallflächen; daneben gerundete mit 

max. Dm. 0,8-1,5 mm (fehlen in 067). Ferner einzelne Drusen von Chalcedon. 
NG: org. Pigment in Flasern, in L70 Hauptgemengteil (20 %) ; Erz, darunter Pyrit, eher spärlich; brauner Phos-

phorit in L95 als grosse Komponente mil Erz- und Quarzkörnchen, in L70 auch in der Gm. 
U G: Feldspat (Orthoklas?); Zirkon; selten: Turmalin, Apatit, Granat. 
Org: Ech. häufig, aber schlecht erhalten; einzelne Lam.-Trümmer und in 067 Foram. 
Komp. 5-37 %. Wie Quarz in zwei Grössenkategorien: Bröckchen um 0,15 mm und grosse, gerundete Körner mit 

Dm. bis 2,5 mm (letztere fehlen in 067). Bestehen fast ausschliesslich aus dichtem bis feinkörnigem, selten 
undeutlich oolithischem Dolomit. Im Innern grösserer Gerölle sind oft Stäubchen von Pyrit und anderen 
Erzen angereichert. 

g) Chamositsandkalk. 077 (Stächer, 1 V Aa12). 
Gm. unregelmässiges Gemenge von mässig grobkristallinem Kalzit mit farblosem bis grünlichem, opt. fast isotro

pem Chamosit (27 % des Gesteins) in lappigen Fetzen; lokal etwas kieselig. 
Quarzkörner 29 %, max. Dm. 1,0 mm. Eckig, nur die gröbsten Körner rnässig gerundet. Zwei Korngrössen-Häu-

figkeitsrnaxirna. 
Erz 15 %, verdrängt die Gm. in einzelnen Lagen weitgehend. Meist limonitisiert. 
NO: kohliges Material in dicken Flasern. UG: Zirkon, brauner Turmalin. 
Org: einige Ech. mit Chamosit in den Maschen; fragliche kalkige Spongiennadeln. 
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h) Spongolithisllhe Phosphoritknolle. D276 (Magerrai, IVBa6). 
Textur innerhalb der Knolle massig. Grenze gegen umgebendes Gestein vom Typus 4a zch. scharf. 
Gm. dunkelbrauner, optisch annähernd isotroper Phosphorit; randlich mit etwas fetzenförmigem Kalzit verwachsen. 
NG: Quarz in gut sortierten, eckigen Körnchen, Dm. bis 0,2 mm; Erz. 
Org: ca. 20 % des Gesteins bestehen aus kalzitischen Spongiennadeln, sowohl Makro- als Mikroskleren. Meist 

einfache Formen, seltener stecknadelförmig oder vierstrahlig verzweigt. Zentralkanal gelegentlich sichtbar 
infolge Phosphoritfüllung. Ferner: kleine Ech.; Foram. (grosse Nodosarien, kleine Textularien, Bolivinen, 
Rotalien, Cristellarien); Bryozoen; dünnschalige Lam.; Os'1:racoden. 

i) Krustenbildung der obersten Sexmorserie. Dl 79 (Galanstürli, IVBb5). 
Tex tur lagig, einseitig nierig-schalig. 
Gm. meist dichter Kalzit, lagenweise mit sehr reichlicher Beimengung von .feinverteiltem Erz, Phosphorit und 

Limonit. Lagen und schalig struierte Inseln von gröber kristallinem, klarem Karbonat. 
Erz ausser in der Gm. auch in grösseren Kristallhaufen (z. T. Markasit) . 
NG: Quarz, unregelmässig verteilt, Dm. bis 0,35 mm. Teilweise autogen. UG: autogener Feldspat. 
Org: wenige, sehr stark umkristallisierte Ech. und Molluskentrümmer. 



V. Die unteren Aalenienschiefer 
und der Oberlias der nördlichen Fazieszone 

(Toarcien und unteres Aalenien) 

Die ebenflächigen Schiefer, welche den Lias überlagern und gegen oben in die knorrigen 
«Opalinusschiefer» übergehen, bezeichnen wir, da wir in ihren untersten Lagen Ammoniten aus 
der Zone des Lioceras opalinum (REIN.) fanden, als «untere Aalenienschiefer» (Synonym: Bersch
nerschiefer ARN. HEIM). Von den früheren Autoren wurde diese Gruppe «Posidonienschiefer», 
«Oberlias-Schiefer» oder ähnlich genannt und fälschlicherweise ins Toarcien gestellt. 

Im Zusammenhang damit besprechen wir die meist geringmächtigen Bildungen an ihrer Un
tergrenze gegen die Sexmorserie, ~wie die Vorkommen von Oberlias und fraglichem Oberlias 
in der tiefhelvetischen, subhelvetischen und autochthonen Region. 

Detailprofile 

A. Guschagruppe 

Profil V Aa: Stächer, Nordflanke des Unterguscha. Koo. 742 750 / 213 200, 1930 m. 

unten: dunkelgraue, grobsandige Echinodermenbrekzie der obersten Sexmorserie (IVAa14). Scharfe Grenze gegen 
1. 1,2 m dunkel grünlichgrauer Echinodermenkalk mit ziegelroten Partien, enthält Pyrit, Ankerit, verstreute 

Eisenooide und grobe Quarzkörner. Zuoberst oft stark e isenschüssig. Führt Bel. und kleine Lam. 
(Pecten pumilus [?] LK., Nucula sp.) (080*). 

2. 0,05-0,1 m grauer Tonschiefer. 
3. 0,1-0,2 m bell bläulich- oder grünlichgrauer dichter Kalk mit einzelnen grossen Kalkspaltafeln. Enthält bis 

zu 20 cm lange, ellipsoidische, konzenlrisch-schalige Kalkgeoden mit Pyrit im Kern. Zuoberst 
oft braune, limonitisch-kieselige, kalkarme Kruste. Am Stächer enthielt diese Schicht e inen unbe
stimmbaren Ammoniten, am ENE-Grat des Unterguscha einzelne Lam. und Brach. ( Rhynchonella 
iurensis [Qu.]) (082*) . 

.J.. ca. 25 m harte, ebenflächige, dunkelgraue, oft bunt anlaufende, teilweise schwach mergelige Tonschiefer mit 
Glimmerblättchen. üg. in 

oben1 : knorrige, glimmer führende Ton- bis Sandsteinschiefer ( «Opalinusschiefer») und eisenschüss ige Sandsteine 
mit Zwl. von roten, sandigen Spatkalken. 

Bei Mädems-Vorderkamm auf der Ostabdachung des Guscha besteht der Grenzhorizont zwischen Sexmor
serie und Dogger aus 0,15-0,2 m hellgrauem, kieseligem Kalk mit verstreuten, bis 2 mm grossen Eisenooiden. 
5-7 m über dem Lias treten stengelig brechende, harte Tonschiefer mit brotlaibförmigen Chertkonkretionen 
auf. Die Mächtigkeit der unteren (ebenflächigen) Aalenienschiefer beträgt hier ca. 20 m. 

Auch in der südlichen Guschakette, beim Heuloch (Herrentisch des T. A.), wird der basale Dogger durch 
20-25 m harte, schwarzblaue, ebenflächige, mit HCI schwach brausende Tonschiefer, welche linsige Kieselkalk
geoden einschliessen, repräsentiert. Den Übergang zum Lias vermittelt eine 0,7 m dicke Bank von gelbbraunem 
Kieselkalk. 

1 In der Gipfelregion des Unterguscha (Hangendschenkel der Steingässler-Falte) sichtbar. 
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B. Magerraigruppe i. e. S. 

östlich vom Magerrai ist das Aalenien überall durch die Erosion entfernt worden. 
Am flachen Hügel P. 2280 (Gb.) östlich der Erd i s f ur g g e l liegen über den Brekzien des obersten 

Lias noch ca. 20 m untere Aalenienschiefer. Sie bestehen im unteren Teil aus bräunlichgrauen feinsandicren 
Mergelschiefern mit dünnen Platten voll von schlecht erhaltenen Crinoiden-, Echiniden- und Bivaiventrümm:rn. 
Besonders interessant ist das Vorkommen eckiger, in die Aalenienschiefer einsedimentierter Blöcke aus älteren 
Liasgesteinen. So findet sich bei Koo. 734 700 / 211 000 3m über dem Lias ein ca. 0,3 1113 fassender Block von 
blaugrauem, braun anwitterndern, schräggeschichtetem, mittelkörnigem, glimmerführendern, spätigem Sandkalk 
(wahrscheinlich der Spitzmeilenserie) und ein 0,05 m3 grosser von splitterig brechendem, grauem, kieseligem 
Dolomit mit rotgelber Verwitterungsfarbe (obere Cardinienscbicbten oder Prodkarnmserie). Harte, dunkel blau
graue, oft bunt anlaufende, kieselige Tonschiefer mit Bänkchen eines kompakten Kieselgesteins bilden die obere 
Abteilung der Schiefergruppe. 

Die Schiefer, welche den Gipfel des Go g geien krönen, sind ebenfalls, wie ÜBERHOLZER richtig erkannte, 
den «Posidonienscbiefern», d. h. dem Aalenien, zuzurechnen und nicht dem Rhät (MöscH) oder den Cardinien
schichten (HELBLING). Die ebenflächigen, unten mergeligen, oben rein tonigen oder etwas kieseligen Schiefer 
enthalten im unteren Teil die gleichen Fossilplatten wie bei P. 2280; sie lieferten ein schlecht erhaltenes Lioceras 
sp., ferner Pecten, Lima, Avicula, Ostrea, Plicatula, Pentacrinus, Cidaridenstacheln und Cancellophycus-artige Ge
bilde. Höher oben treten dünne Bänke und nussgrosse Konkretionen von blauschwarzem, pyritreichem Chert auf 
(D158*). Am Westende des Gipfelgrates gehen die Schiefer in die knorrigen, glimmersandigen «Opalinusschiefer» 
mit Bänkchen von Eisensandstein über. 

In recht grosser Ausdehnung sind die Schiefer der Doggerbasis am Erd i s g u 1 m e n und auf Hoch -
g am a t s c h (Plateau südlich vom Mütschüeler Gulmen) aufgeschlossen. Der oberste Lias ist ein teilweise ent
kalktes, graues; zähes Kieselgestein mit Terra-Rossa-artigen Krusten. Darüber folgen in 10-30 rn Mächtigkeit -
die Schwankungen sind wohl zur Hauptsache tektonisch bedingt - die ebenflächigen, dunkelgrauen Mergel
schiefer mit feinen Glimmerschüppchen. Der Kalkgehalt nimmt gegen oben ab, der Ton- und Kieselgehalt zu. 
Unten kommen die von der Erdisfurggel her bekannten Fossilplatten vor, dazu Cancellophycus-Besen. Etwa 8 m 
über dem Lias erscheinen zunächst Knauer, dann Bänke von dichtem, blauschwarzem, kalkarmem Chertgestein 
(Spongolitb) (D180*). Zuoberst werden die Schiefer hart, kieselig, und geben in die sandigen «Opalinusschiefer» 
bis dünnbankigen Eisensandsteine über, welche an einigen Stellen des Walenbützgrates, so am Erdisgulmen-Süd
gipfel und einem Hügel am Südfuss des Mütschüeler Gulmens, noch erhalten sind. An der erstgenannten Lokalität 
schalten sich zwischen die unteren (ebenflächigen) und die oberen (knorrigen) Aalenienschiefer graue eisen
schüssige Echinodermenkalke mit ziegelroten Partien ein (D273*); sie führen wohlerhaltene Bivalven (Nucula 
hammeri DEFR., Inoceramus cf. fuscus Sow. u. a.). 

Die Aalenienschiefer lagern in der Kette Magerrai-Gulmen transgressiv und schwach diskordant auf 
ihrem Substrat; häufig fehlen die Magerraischichten, insbesondere die unteren, zwischen ihnen und der Prod
kammserie. 

C. Sexmorgruppe und Liasgebiet zwischen Flums und Oberterzen 

Auf der Gipfelhaube des Leist sind noch 25 111 Aalenienschiefer vorhanden. Sie zeigen die gleiche Aus
bildung wie weiter südlich. Neu sind Einlagerungen von dichten, blauen Kalken mit Posidonomya suessi ÜPP. 
und problematischen Wurmresten. 

Die Schiefer im Synklinalkern zwischen Mürtschen- und «Axen»-Decke bei Hütten (s. S. 20) sind eben
flächig, dunkelgrau, tonig bis schwach mergelig und enthalten feine Glimmerschüppchen. 

Am stärksten sind die Aalenienschiefer der Glarner Alpen in der Umgebung von Mo I s am Walensee, 
im östlichsten Teil der Mürtschen-Decke, entwickelt. über den Echinodermenbrekzien der oberen Sexmorserie 
liegt in der Molserbergwald- wie in der Molser Falte ein 10-15 m dicker Komplex von dunkel vioiettgrauen, 
feinspätigen Kieselkalken in etwas knolligen, 20-50 cm mächtigen Bänken mit dünnen Zwischenlagen von 
sandigen Mergelschiefern, welche kleine gelbe Karbonatkörnchen führen (B155*). Diese Schichtgruppe, welche 
wahrscheinlich das Toarcien repräsentiert, enthält Belemniten der acuarius-Gruppe. Am schönsten sind diese 
gebankten Kieselkalke am Molser Kilchlibach auf etwa 580 m Höhe zu sehen. 

Profil VCa: Molser Kilchlibach (Nordschenkel der Molser Falle). Von ca. 560 m an im Bachbett absteigend. 
unten (strat.): gebankte Kieselkalke (s. oben). Scharfe Grenze gegen 
1. 10-12 m harte, blauschwarze Tonschiefer mit spärlichen feinen G!immerschüppchen, zu parallelepipedischen 

Clivagestücken zerbrechend. Unten etwas mergelig und feinsandig. 
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2. 1 m relativ resistenter, dunkelgrauer, mergeliger Tonschiefer, schwach bituminös. Führt kleine, pracht-
voll in Schwefelkies erhaltene Exemplare von Lioceras opalinum (REIN.) var. striatum BucKM., sowie 
Trümmer von unbestimmbaren Lam. (lnoceramus, Pinna, Posidonomya) . Die Schichtflächen sind oft 
von feinen Fährten bedeckt. Koo. der Fundstelle: 739 650 / 219 125, am oberen nördlichen Seitenrand 
eines kleinen Anrisses auf der linken Seite des Tobels (B160*). 

3. 15-20 m weiche, graue, zch. glimmerarme Mergelschiefer bis Tonschiefer . Einzelne Bänke führen massen
haft schlecht erhaltene dünnschalige Lam., darunter Posidonomya suessi ÜPP. üg. in 

4. ca. 20 m graue, grobschiefrige Mergel mit feinsten Glimmerschüppchen, etwas limonitisch. Vereinzelte Kör
ner von gelblichweissem Karbonat. 

5. 3-4 m Wl. von Mergelschiefern mit drei je 50 cm rucken Bänken von grobspätigem Mergelkalk. Diese 
enthalten weisslichgelbe Karbonatbrocken von bis zu 7 mm Dm,. wahrscheinlich umkristallisierte, 
z. T. dolomitisierte Echinodermenreste2• 

6. ca. 30 m weiche, dunkelgraue, tonige Mergelschiefer mit feinen Glimmerblättchen. In der Mitte einige Bänke 
von feinsandigem, glimmerführendem Mergelkalk mit Brocken von schmutzigweissem Karbonat 
(W9*) . 

7. ca. 3 m kalkige, teilweise spätige, grobschiefrige Mergel, mit unscharf begrenzten Knollen von dichtem grauem 
Kalk. Stellenweise voll von dünnschaligen kleinen Lam. (Posidonomya ?). 

8. 15- 20 m dunkelgraue, weiche Mergelschiefer wie 6. Auf den Schieferflächen kann man gelegentlich feine 
Kriechspuren erkennen. 

9. ca. 40-50 m (Schichtdicke) unter Moräne verborgen, zwischen dem Waldrand auf 495 m Höhe und einem Punkt 
südöstlich der Häuser von Leiacker. 

10. 30-40 m grob spaltende, flachstengelig brechende, schwarzgraue, glimmerführende Clivage-Tonschiefer, mit 
dünnen Schnüren und Knollen eines feinkörnigen, limonitischen, kalkarmen Sandsteins. Gehört 
vielleicht schon zu den oberen Aalenienschiefern. 

11. ca. 30 m schwarze, 5elbgrau anw. Clivage-Tonschiefer, zch. weich, polyedrisch zerfallend; führen G!immer
blättchen. Beim Anschlagen bituminöser Geruch. Im oberen Teil Schnüre von brotlaibförmigen Kon
kretion en eines schwarzblauen, sehr dichten Kieselgesteins. Möglicherweise tektonische Repetition. 
üg. in 

12. ca. :'im schwarze, kalkfreie Tonschiefer mit grossen Muskowitblättchen; enthalten Nester von feinkörnigem, 
eisenschüssigem Sandstein. Habitus der oberen Aalenienschiefer ( <Opalinusschiefer>). 

oben: Schutt. Auf 440 m, Koo. 739 675 / 219 525, stehen am rechten Bachufer schwarze, knorrig-grobschiefrige limo
nitische Kalksandsteine mit Muskowit an, welche wohl zum Übergangsniveau gegen die dünnban
kigen Eisensandsteine des oberen Aalenien zu stellen sind. 

Höher oben im Einschnitt des Kilchlibaches, in der Synklinale zwischen Molserbergwald- und Molser Falte, 
besitzen die Aalenienschiefer den gleichen Habitus wie im obigen Profil. Eine Einschaltung von mergeligen Spat
kalken mit weissen Karbonatbrocken, in 4-5 halbmeterdicken Bänken auf 4-6 m verteilt, welche auf 770 m bei 
einem Wasserfall ansteht, ist ohne Zweifel identisch mit VCa5. Die selben Gesteine finden sich 1 km weiter 
östlich, im Lendisboden, und enthalten dort Lima cf. galathea n'ORB. sowie Seeigelstacheln (B153*). Am Rücken von 
Steinacker (P. 574 T. A.) trifft man die banalen grauen oder gelbgrauen Mergelschiefer mit Glimmerschüppchen. 
Gegen die oberen Aalenienschiefer der Raischibe scheint, soweit die isolierten Aufschlüsse dies festzustellen ge
statten, ein Übergang vorzuliegen. Bezeichnend für diese Zwischenwne sind schwarze, glimmerreiche Clivage
Tonschiefer mit rostgelben Limonitlagen und Bänkchen von dichtem, blauschwarzem Chert (B152*). 

D. Alviergruppe 

Im Tobel des B er s c h n erb ach e s sind die unteren Aalenienschiefer (Berschnerschiefer ARNOLD HErM"s) 
in grosser Mächtigkeit aufgeschlossen; doch sind sie hier in der Mulde von St. Jöri tektonisch angehäuft und 
erlauben kaum die Aufnahme eines Normalprofils. Es sind zum grössten Teil gelblichgraue, weiche, ziemlich fein 
spaltbare Mergelschiefer mit Glimmerblättchen auf den Schichtflächen (B38*). Bis auf fucoidenartige Gebilde 
sind sie anscheinend steril. Im unteren Teil finden sich einige linsige Bänke von sehr dichtem, blauschwarzem, 
kieseligem Kalk. Gegen oben werden die Schiefer kompakter, knorriger; die Farbe wechselt von gelbgrau zu 
braungrau. Auf den Schichtflächen finden sich Knötchen, welche vielleicht Lebensspuren von Schlammbewohnern 
darstellen. Derartige Gesteine stehen z.B. am Wasserfall bei der Mühle Berscbis an. 

2 Bei der Bachenge auf 530 m Höhe. 
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Die Aalenienschiefer überlagern in dieser Gegend nicht unmittelbar die Ecbinodermenbrekzien der ober

sten Sexmorserie. Die «Zwischenbildungen> lassen sieb am besten am Strässcben bei Ga 1 drin a (Koo. 745 230 / 

218 760) beobachten. Sie beginnen mit einem merkwürJigen pbospboritfübrenden Konglomerat oder Pseudokon

glomerat, welches eher noch mit der Sexmorserie verbunden erscheint (IVDb10, B123*). Darüber folgen noch 

3-4 m schwarzblaue, feinspätige, kieselige, vielleicht etwas bituminöse Kalke von düsterbrauner Anwitterungs

farbe (B124*). Sie sind durch wellige Tonhäute grobscbiefrig und durch Zwischenlagen von rostigen Mergel

schiefern ziemlich dünnbankig. Die Scbicbtgruppe führt schlanke Belemniten aus der Gruppe des Pseudobelus 

exilis (o'ORn.), schlecht erhaltene Ammoniten, Bivalven und Bracbiopoden sowie massenhaft schwarze Phos

pbatknollen, welche z. T. als Wirbeltierreste zu deuten sind (darunter ein gut erhaltener, spitzer Haifischzahn). 

Ausserdem kommen Cancellophycus-artige Gebilde vor. 

Gegen oben geben die unteren Aalenienschiefer unmerklich in die «Opalinusscbiefer> über. Das oberste 

Drittel der Ablagerung besteht aus harten, schwarzen, kalkarmen Tonschiefern mit Glimmerblättcben und Schlamm

wülsten auf den Schichtflächen; ganz allmählich werden dann knorrigere, sandige Tonscbiefn vom Typus der 

oberen Aalenienschiefer vorherrschend. 
Einige Meter unterhalb des Weges nach S ur s a x (Koo. 745 950 / 218 260) finden sieb in den Aalenien

schiefern 3-4 m über dem tektonisch überprägten Kontakt gegen den Lias eine Bank mit verrosteten, zu einem 

krümeligen Limonitmus verwitterten Lioceraten in gelblicbgrauem, tonigem Clivage-Mergelschiefer. Zusammen 

mit den Ammoniten kommen massenhaft feine Kriechspuren vor. Möglicherweise ist dieser Aufschluss etwas 

versackt. Etwa 15 m über dem Lias stellen sich bei Sursax ziemlich unvermittelt braungraue, unebenfläcbige, 

kalkreiche Mergelscbiefer mit feinsten Glimmerschüppchen ein (Typus Berscbnermühle). 

Wegen tektonischer Ausquetschung und Anhäufung, sowie wegen der mangelhaften Aufschlüsse lässt sieb 

die primäre Mächtigkeit der unteren Aalenienscbiefer in der Alviergruppe schwer angeben; die Zahl 40 m ent

spricht einem Mittelwert. 

E. Glärnischgruppe und Braunwaldberge 

Beim Oberstafel der Guppenalp, am Gei s s er , schalten sich zwischen die zuoberst phospborit- und pyrit

führenden Sandkalke der Sexmorserie und die knorrigen oberen Aalenienscbiefer, welche Bänkchen von eisen

schüssigem Sandstein einschliessen, nur etwa 5 m ebenfläcbige Tonschiefer ein. Unten sind sie braungrau und 

reich an Glimmerblättcben; im oberen Teil erinnern sie mit ihren linsigen Limonitlagen bereits stark an die 

schwarzen «Opalinusscbiefer>. 
In bedeutender Mächtigkeit (40-50 m ?, tektonisch angehäuft) treten uns die unteren Aalenienschiefer 

erstmals wieder in der Nische von B uni g e 1, im Synklinalkern zwischen Oberblegi- und Kneugrat-Falte, ent

gegen. Sie bestehen im unteren Teil aus dunkelgrauen, schwach mergeligen Tonschiefern (068*), welche parallel

epipedisch zerfallende Chertkonkretionen aufweisen, im oberen aus weichen Mergelschlefern mit feinen Serizit

schüppchen. 
Der Dogger beginnt am K neu g r a t und östlich vom Oberstafel der Braun w a 1 da 1 p mit 2-5 m braun

grauen Kalk- bis Mergelschiefern mit kleinen Spattäfelcben. Darüber folgen ca. 15 m graue, ebenflächige Ton

und (seltener) Mergelscbiefer mit Glimmerblättchen; sie gehen durch Aufnahme von Bänken eines knorrigen, 

eisenschüssigen, glimmerführenden Sandsteins in die hangenden oberen Aalenienschiefer, bzw. den dünnbankigen 

Eisensandstein, über. 

F. Urnerboden und Schächental 

Bei S u 1 z (oberhalb vom untersten Wang) . sind die unteren Aalenienschiefer sehr mächtig (80-90 m); doch 

sind die starken Schwankungen in der Dicke dieser plastischen Schichtgruppe wohl grossenteils tektonischen Ur

sprungs. Es sind monotone blaugraue Mergelschiefer, seltener Tonschiefer, mit Glimmerschüppchen auf den mit 

HCl nie brausenden Schieferflächen. Etwa 25 m über dem Lias erscheinen brotlaibförmige, bis 40 cm lange Kon

kretionen von blauschwarzem Chertgestein, deren Inneres oft von Pyritkristallen erfüllt ist (U36*). Identische 

Gesteine stehen bei Rietalp-Ortstafel, hinter dem Rietstöckli, au. 

Profil VFa: oberhalb l\fattenwang. In einer Schlucht westlich P. 1790 T. A. 

unten: obere Sexmorserie. 

1. 0,1 m blaugrauer, sandiger, feinspätiger Mergelkalk, bell braungrau anw. (US*). 

2. ca. 5 m ebenflächige, weiche, blaugraue, tonige Mergelschiefer mit Glimmerscbüppcben. üg. in 

3. 15-20 m ebenfläcbige, zch. harte, dunkelgraue, mergelige Tonschiefer mit dünnen, knolligen Lagen von blauem 
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Kieselkalk. Nahe der Basis finden sich verrostete Ammoniten (Lioceras [?] sp.), höher oben auf etwas 
kompakteren Lagen Fährten und schöne Fucoiden (U10*) üg. in 

4. ca. 10 m Tonschiefer wie 3, mit stengeligen Chertkonkretionen, welche im Innern oft wohlentwickelte Pyritwürfel 
einschliessen. Scharfe, wohl tektonisch überprägte Grenze gegen 

oben: knorrig-dünnbankige Eisensandsteine. 

Profil VFb: Zwischen Firnen und der Lecki. Koo. 710 350 / 194 450. 
unten: phosphoritführende Echinodermenbrekzie der obersten Sexmorserie (IVFd5). 
1. 0,05 m hellgrauer, sehr zäher Kieselkalk, rotbraun anw. (U64*). 
2. 0,05 m blaugrauer sehr zäher Kieselkalk mit Ech.-Täfelchen und fraglichen Ostracoden, dunkelgrau anw. 
3. ca. 12 m dunkelgraue, ebenflächige, fein spaltbare, mergelige Tonschiefer mit serizitisch glänzenden Schicht

flächen; enthalten Geoden von grauem, leicht spätigem Kalk. Etwa 50 m weiter östlich fand sieb 
2 m über dem Lias ein pyritisiertes Exemplar von Lioceras uncum BucKM. üg. in 

4. ca. 4 m dunkelgraue Tonschiefer, welche flache!lipsoidische Chertknollen mit Pyritkernen einschliessen. üg . in 
5. 12-15 m schwarze, bunt anlaufende Tonschiefer mit flachellipsoidischen Eisenerzkonkretionen. üg. innerhalb 

2 min 
oben: knorrige Ton- bis Sandsteinschiefer ( «Opalinusschiefer»). 

Im Gebiet des K I aus e n passe s sind die Schiefer der Doggerbasis geringmächtig (meist 5-10 m), und 
es ist unmöglich, «Posidonienschiefer» und «Opalinusschiefer» voneinander zu trennen. Dagegen sind die un
teren Aalenienschiefer beim Ru o s a 1 per Ku Im ähnlich wie in der Urnerbodengegend ausgebildet; auch diE> 
verkiesten Ammoniten fehlen nach MöscH (Lit. 104 und 106) nicht. 

G. Bisistal 

Im Bisistal ist der Kontakt von Lias und Dogger überall durch Schutt verhüllt•. Eine ausgeprägte Terrasse 
lässt jedoch auch hier die Existenz der unteren Aalenienschiefer vermuten. Die Behauptung ÜBERHOLZER's (Lit. 
117, S. 248), diese Schiefer fehlten im Bisistal primär, ist wahrscheinlich ungerechtfertigt und auf alle Fälle un
beweisbar. 

H. Kärpf- und Hausstockgruppe 

In der B l a ab r uns , westlich des Niedernstafels der A uernalp (Koo. 725 100 / 204 200) stehen 20-30 m 
ebenflächige, monotone, in trockenem Zustand mausgraue, in nassem schwarzblaue, etwas mergelige Tonschiefer 
an; sie finden sich auch an einer Stelle des Weges Auengüter-Auerenalp. Nach dem Gesteinscharakter kann es 
sich nur um untere Aalenienschiefer handeln5 • 

Schwarze Tonschiefer vom Habitus des unteren Aalenien liegen beim «Kristallseeli» auf der Nordabdachung 
des P a n i x e r R o t s t o c k s. 

J. 'l'iefere helvetische Decken und autochthoner Sedimentmantel 

Der Lias fehlt im mittleren und westlichen Teil der Mürtschen-Decke und in der Gufelstock-Schuppe; doch 
ist der untere, ebenflächige Anteil der «Opalinusschiefer» wahrscheinlich den «Posidonienschiefern», d. h. den 
unteren Aalenienschiefern, gleichzusetzen. 

J. ÜBERHOLZER (Lit. 117, S. 240) fand in der Schilt-Decke oberhalb Ennenda eine Bank von fraglichem Lias. 
Der Aufschluss wurde durch R. BRUNNSCHWEILER (Lit. 30) eingehend beschrieben, doch können wir uns der Deu
tung dieses Autors nicht anschliessen. 

Profil Via: Am Nordende der Stöckliwand, unterhalb des von Ennenda nach Schwamm führenden Weges (Gb. 
Koo. 726 050 / 210 400)6. 

unten (k): weisslichgelber bis hellrötlicher, muschelig zerbrechender Dolomit (Trias). 

4 Nach mündlicher Mitteilung von Prof. JEANNET stehen im Kessel unterhalb Bärensool Gesteine vom 
Habitus der unteren Aalenienschiefer an. Ich kenne die Stelle leider nicht aus eigener Anschauung. 

5 Auch J. ÜBERHOLZER sah diese Gesteine, nach der Etikette eines Handstücks im Glarner Naturalienkabinett 
zu schliessen, als «Toarcien»-Schiefer an. 

6Die kleinen Buchstaben beziehen sich auf die betreffenden Profilnummern in Lit. 30. 
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l. (g-i) 1-1,5 rn schrnutziggelbe Quarz-Dolornit-Feinbrekzien und Grobsandsteine mit bis zu 2 cm grossen, eckigen 

Komponenten, hauptsächlich von verschiedenen Rötidolornittypen. Kalkhaltige Lagen treten 

schon zuunterst auf und wechseln mit kalkfreien ab. Oben finden sich auch Kohleschrnitzen. 

2. (e) 0,4 rn schwarze, zerbröckelnde Tonschiefer mit Glirnrnerschüppchen auf den rotschwarzen Schichtflä-

chen; führen noch einzelne Dolornitbrocken. üg. in 

3. (?) 1,2 m schwarze Tonschiefer, knorriger, härter, sand- und glimrnerre.icher als 2. 

4. (d) 1 rn dunkel blaugrauer Echinodermen- und Schalentrürnmerkalk mit ziegelroten bis blutroten Schlie-

ren und Knollen, hell gelbbraun anw. Führt kleine Muscheln (Pecten pumilus LK., P. torulosi Qu., 

Nucula cf. hausmanni RoEM. u. a.). 

5. (c) 1 m schwarzer, glimmerreicher, grobschiefriger Kalksandstein, feinkörnig, mit welligen Tonhäuten. 

6. (b) 2-3 m Wl. von Kalksandsteinschiefern wie 5 mit zähen Echinodermenkalken wie 4. Letztere enthalten 

neben den oben erwähnten Lam. zahlreiche kleine Ammoniten des basalen Aalenien (Dumor

tieria aff. costula [REIN.] und Pleydellia aalensis [?] [Z1ET.]). 

7. (p.p. a) ca. 5 m schwarze, ebenflächige, schwach mergelige Tonschiefer mit Limonitbändern. üg. in 

oben: knorrige sandige Tonschiefer (obere Aalenienschiefer). 

Bei der zweiten von BRUNNSCHWEILER untersuchten Lokalität sind die tektonischen Verhältnisse kompliziert, 

und ich kam zu einer Ansicht über die Schichtenabfolge, welche von der in Lit. 30 vertretenen etwas abweicht. 

Profil Vlb: Geissbachtobel nördlich Brandalp; Gb. Koo. 726150 / 209 800. 

unten: blutrote Quartenschiefer. 

1. (q) ca. 2 m braungelbe bis grünlichgelbe, kalkhaltige Dolornitmergelschiefer (oberste Trias). Zuoberst etwas 

primärbrekziös. 
2. (p) ca. 1 m schwarzgraue, dünnbankige Feinbrekzien mit bis 1 cm grossen, eckigen Komponenten von milch

weissem Quarz und ockergelbem ankeritischem Dolomit, welcher reich an sekundärem Kalzit und 

Limonit ist. 
3. (m?) 6-8 rn blaugraue, kieselige Echinodermenkalke und Brekzien in dicken Bänken, hell grünlichgrau anw. 

Die einzelnen Bänke beginnen jeweils mit grobschiefrigen Brekzien ähnlich 2, dann folgen Kalke 

voll von bis cm-grossen, eckigen Trümmern von kalzitisiertem Rötidolomit und zuoberst reinere 

Kalke, welche oft Erz (Pyrit und Kupferkies), sowie wahrscheinlich Chamosit, führen und die glei

chen roten Partien aufweisen wie VIa4. Die Kalke sind reich an schlecht erhaltenen Lam. (darunter 

grosse Oeromya [?] sp.) ; ausserdem finden sich unbestimmbare Korallen. 

4. (n ?) einige m schwarzgraue, knorrige, glimmersandige Tonschiefer mit Schnüren von limonitischem 

Kalksandstein; übergehend in ebenplattigere Schiefer. 

5. (o) 0,8 rn blaugrauer Echinodermenkalk mit brandroten Flasern; führt kleine Lam. (Nucula sp.) 

oben: 2 rn Schiefer wie 4, darüber Brekzienkalke (= Nr. 3) der hangenden Verkebrtserie. 

Auf einen Horizont von möglicherweise liasischem Alter in den tiefbelvetischen Saasberg-Schuppen am 

Bützistock hat ebenfalls J. ÜBERHOLZER (Lit. 117, S. 240) hingewiesen. 

Profil Vlc: Nordwestlich unter dem Gipfel des Bützistocks (westliche Kärpfgruppe). Koo. 722 750/197 600. 

oben (stratigraphisch unten): rote Quartenschiefer, mit linsigen Bänken von hellroten Sandsteinen (strat. unten) 

und Dolomitbrekzien (oben). 

1. 0,3-0,4 m hell blaugraue, ankeritführende, grobspätigc Sandkalke mit bis zu 2 mm grossen Quarzkörnern7• 

2. 2-2,5 m hellgraue Quarz-Dolomit-Brekzien mit teilweise spätigern Kalkzement; Anw. warm gelbbraun, 

dunklere Sandsteinlagen und -linsen. Komponenten eckig, bis 2 cm (in der SW-Flanke bis 4 cm) 

gross (BS3*). (1 und 2 = Toarcien ?) . 

3. 0,8 m schwarze, bunt anlaufende, zch. ebenflächige Tonschiefer. 

4. 1,5-2 m ruppige Eisensandsteinschiefer. (3 und 4 = Aalenien.) 

unten (strat. oben): Bajocien-Echinodermenbrekzie. 

Gegen N wie gegen S keilt dieser grobdetritische Oberlias, wahrscheinlich pnmar, rasch aus. 

Einen kleinen Aufschluss von sehr grobkörnigem Sandstein, welchen ich 1943 in der subhelvetischen Decke 

des Cr a p S ur t schein s (südliche Hausstockgruppe) entdeckte (Lit. 162, S. 121), möchte ich auf Grund 

seiner Stellung und seiner lithologischen Ähnlichkeit mit den entsprechenden Sandsteinen der autochthonen und 

tiefbelvetischen Zone ebenfalls dem Oberlias zuweisen. 

1 Das Gestein erinnert an die Echinodermenbrekzien der obersten Sexmorserie. 
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Im au t o c h t honen Sediment man t e 1 des Aarmassives ist das bekannteste Liasvorkommen dasjenige der V ä t t n er Gegend. Im Tobel des durch ToLwrNSKr (Lit. 157, S. 6) klassisch gewordenen Kreuz -b ach es, am besten auf einer Rippe am orographisch linken Rand, beobachtet man folgendes Profil: 
über 8-10 m Quartenschiefern mit Dolomitlinsen folgt mit scharfem Transgressionskontakt die berühmte fossilreiche Brekzie in 2-2,5 m Mächtigkeit. Das Zement ist ein violettgrauer, seltener grüngrauer, chamositführender, flaserig-grobschiefriger Ecbinodermenkalk von schmutzig grünbrauner Anwitterungsfarbe. Darin liegen bald massenhaft, bald mehr verstreut die eckigen, bis zu 10 cm langen Komponenten von gelbem, teilweise kalzitisiertem Rötidolomit, grünem quarzreicbem Schiefer, milcbweissem oder auch wasserklarem Quarz und fraglichen kristallinen Gesteinen. Die überaus reichlichen Fossilien - Ammoniten, Belemniten, Lamellibrancbier, Bracbiopoden und seltene Gastropoden - sind zwar durch Stress verdrückt, aber i. a. vollständig, d. b. nicht als Bruchstücke, wie es eigentlich in einem derart brekziösen Gestein zu erwarten wäre, eingebettet. Gegen oben geht die Fossilbrekzie in 4-5 m (im Bett des Kreuzbaches 6-7 m) grobsandige, graue, eher dünnbankige Ecbinodermenbrekzien und -kalke mit warm dunkelbrauner Anwitterungsfarbe über. Diese führen Ankeritbröckchen und Schalentrümmer; im unteren Teil kommen vereinzelte Pectiniden von einer schon in der Fossilbank auftretenden Art vor. Eingeschaltet sind Bänke von sehr zähem ankerit- und cbamositreicbem Kalksandstein bis Sandkalk. Die Obergrenze gegen die schwarzen, lirnonitfübrenden Aalenientonschiefer ist völlig scharf, so dass diese Schicht deutlich noch mit dem liegenden Toarcien verbunden erscheint. 
Die Fossilbrekzie lässt sich noch eine Strecke weit ins Calfeisental hinein verfolgen. Auch auf der gegenüberliegenden Talseite am Si m e 1 b öde 1 i ist sie in 0,5 m Dicke vorbanden; nach oben geht sie in 8 m graue, sandige Echinodermenbrekzien und Kalke über, welche dunkel rotbraun anwittern . Zuoberst werden diese hell er, quarzreicber und recht grobsandig; als litbologiscbe Endglieder stellen sich Kalksandsteine ein. Gegenüber Gig er -w a 1 d scheint die basale, fossilreiche Schiebt zu fehlen; dagegen enthalten hier auch die höheren Glieder, die als hellgraue, stark spätige Sandkalke ausgebildet sind, bis zu cm-grosse Trümmer von Quarz, Dolomit und Serizitschiefer. 

Profil VId: Limmernboden (Lias und Dogger). Wenig über der Alluvialebene auf der linken Talseite., Koo. 719 900 / 188 700. 

unten: Rötidolornit. Transgressionskontakt mit Aufarbeitungserscbeinungen gegen 
1. ca. 1 m gelblichgrauer, grober Quarz-Dolomit-Sandstein, kalkarm; Anw. gelbbraun. 
2. 0,1-0,2 rn grauer, braun anw., sandiger Ecbinodermenkalk, grobschiefrig. Führt schlecht e rhaltene Lam. (Lima 

[Otenostreon? J sp. 
3. 0,2-0,6 m gelbgraues Konglomerat, gelb anw. In dolornitiscb-kalkigem Zement bis 2,5 cm grosse, mässig gut 

gerundete Komponenten von Kristallin, Rötidolornit und schwarzem Phosphorit; letztere besitzen 
z. T. eine Form, welche auffallend an Knochenfragmente von Vertebraten erinnerl8 (FU14*). (1 bis 
3 = Oberlias.) 

4. 4-7 m schwarze, oft bunt anlauiende, zcb. ebenflächige, glimmersandige Tonschiefer mit dünnen, knorrigen 
Bänklein von eisenschüssigem Sandstein. Auf den Schichtflächen Zopfspuren (Gyrochorte). 5. 3-5 m Wl. von Schiefern wie 4 mit grauen, dunkelbraun anw., eisenschüssigen, spätigen, mittelkörnigen 
Sandkalken, teilweise kreuzgeschicbtet. Besonders im unteren Teil sind kleinwüchsige Fossilien nicht selten (Ludwigia [?] sp., Pecten pumilu$ LK., Oardium substriatulum n'ÜRB. u. a.) (FU16*). 

6. 5-7 m knorrige, glirnrnersandige Tonschiefer mit Linsen von rostigem Sandstein. üg. in 
7. 4-5 m bankiger Eisensandstein. (4-7 = Aalenien.) Scharfe Grenze gegen 
8. 5 m massige, hellgraubraun anw. Ecbinodermenbrekzie mit herauswitternden Crinoidenresten. Unten sehr 

grobspätig, ankeritfübrend (Bajocien). 
9. 1-1,5 m dichte grüngraue Kalke mit verstreuten Eisenooiden (Callovien). 
oben: plattige, zuunterst gelbfleckige Kalke des Argovien. 

Profil Vle: Obersand, beim «Krämer», wenig südlich vom Alpweg am oberen Rande des Absturzes gegen die Sandbachschlucht, Koo. 714 000 / 188 400. Gemeinsam mit cand . geol. HANS WmMER aufgenommen. 
unten: dunkelgelber, körniger Rötidolomit. üg. in 
1. 0,2-0,6 rn grob primärbrekziöse Aufarbeitungszone. üg. in 
2. 0-0,2 rn Linsen eines grünen, cbamositführenden, feinspätigen Feinsandkalkes mit violetter Verwitterungs

rinde. Stellenweise (z.B. am südlichen Ufer des Sandbaches) finden sich feuerrote siderolithiscbe Bildungen im Dach des Triasdolomits. 

8 Diese Bonebed-artige Bank wurde 1943 von JOHANNES NEHER entdeckt. 
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8. 0,5-0,8 m mürbe, weisslichgraue, lagenweise sandige, grobspätige Echinodermenbrekzien; Nester mit eckigen 

Brocken von Dolomit und Quarzit (TD2*). Zeh. scharfe Grenze gegen 

4. 2-3 m graue, grobspätige, lagenweise grobsandige Echinodermenkalke; braun anw., kreuzgeschichtet. In 

sandarmen, dünnbankigeu Partien, besonders unten, finden sich kleine, schlecht erhaltene Lam. 

(Lima galathea n'ORB., Nucula cf. hausmanni RoEM. u. a.) (TD3*). üg. in 

3. 1-2 m hell bräunlichgraue, spätige, mittel- bis grobkörnige Sandkalke. 3- 5 bedingen ein massiges Steil-

wändchen. Scharfe Grenze gegen 

oben: knorrige, eisenschüssige Sandsteinschiefer (Aalenien). 

Rings um den Tödi haben ALB. HEIM, FR. WEBER und H. WrnMER noch an mehreren Stellen (z.B. Röti, 

Kleintödi, Piz Mellen, Stockgron) analoge Bildungen zwischen Trias und Dogger gefunden. Für ihre eingehendere 

Beschreibung sei auf die in absehbarer Zeit erscheinende Dissertation -H. WrnMER's hingewiesen. Die Mächtig

keiten schwanken, wie dies be,i einem solchen transgredierenden Sediment verständlich ist, stark, und oft fehlt 

die Gruppe gänzlich. Die wichtigsten Faziesabänderungen sind nacb mündlicher Mitteilung von HANS WrnMER die 

folgenden: 1. Die basalen Echinodermenbrekzien können bis auf 5 m anschwellen und in bedeutendem Masse 

sandig und brekziös werden (Röti). 2. Zuoberst kann nochmals ein Fossilhorizont auftreten (Piz Mellen). 

Echinodermenbrekzien im Liegenden des autochthonen Dogger kommen auch in der Wind g ä 11 e n -

g r u p p e vor, wie mir der leider so früh verstorbene Pater Dr. F. MuHEIM mitteilte. 

Gliederung und Fazies 

1. Südliche Fazieszone (mit vollständigem Unter- und Mittellias). 

Einer der auffälligsten lithologischen Faziessprünge in der Schichtreihe der östlichen helveti

schen Decken ist derjenige zwischen den massigen Sandkalken und Echinodermenbrekzien de$ 

obersten Lias einerseits, den Ton- und Mergelschiefern des untersten Dogger anderseits. Er ent

spricht einem plötzlichen WechseP von ausgesprochen neritischer zu bathyaler Sedimentation und 

ist als echte Z y k 1 eng r e n z e aufzufassen. 

An vielen Stellen i$t die Grenze Sexmorserie-Aalenienschiefer völlig eindeutig; die dun

kelgrauen Schiefer kommen unmittelbar auf die hellblauen Echinodermenbrekzien zu liegen. 

Die letzteren können in ihrem Dach Terra-Rossa-artige Erzinkrustationen und wenig tiefgreifende 

siderolithische Spaltenfüllungen aufweisen. Dies zeigt eine Trockenlegung weiter Gebiete zur 

Zeit der Mittellias-Oberlias-Wende an, welche aber kaum mit Erosion der emergierten Lias

schichten verbunden war (vgl. S. 163). Die Heraushebung und nachfolgende Absenkung bis in 

bathyale Regionen des Gebieteg, welches heute in den Glarner Decken liegt, ist eine weiträumige 

Bewegung ohne Störung der Verbandsverhältnisse im Untergrund, ein epirogener Vorgang im 

Rahmen des zyklischen Geschehens. 
An manchen Lokalitäten schalten sich zwischen Spatkalke und Schiefer geringmächtige Schich

ten von verschiedenartigem Charakter ein, welche wir wohl als Sedimente der Senkungsphase 

verstehen dürfen. Sie sind in einer Meerestiefe abgelagert worden, die nach allen Indizien 

zwi$chen denjenigen der Domerien-Echinodermenbrekzien und der Tonschiefer des unteren Aale

nien lag. In der Guscha- und Magerraigruppe, sowie im westlichen Urnerboden, sind es meist zähe 

Kieselkalke, seltener Echinodermenkalk~, welche Eisenooide enthalten können. Vererzte und 

phosphoritisierte, teilweise entkalkte krustenartige Bildungen stellen wahrscheinlich submarine 

Erhärtung$flächen dar; überhaupt müssen wir annehmen, dass die Ablagerungsgeschwindigkeit 

dieser Schichten eine sehr langsame gewesen sei. Während diese Gesteine 1 m Mächtigkeit kaum 

je überschreiten, erscheint im nördlichen Teil des St.-Galler Oberländer Liasbeckens in identi

scher Schichthöhe eine mehrere Meter dicke Schichtfolge, die einen gewi$sen lithologischen 

Übergang von der Sexmorserie zu den Aalenienschiefern vermittelt, sich allerdings enger an jene 

o <Plötzlich» in räumlichem Sinne verstanden; für die Bestimmung der Geschwindigkeit dieser Bewegung 

fehlen uns die Anhaltspunkte. 
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als an diese anschliesst. In der Mürtschen-Decke der Molser Gegend sind es 10-15 m feinspätige, 
wohlgebankte Kieselkalke mit Zwischenlagen von sandigen Mergelschiefern. Auf der andern Seite 
der Seez, bei St. Jöri (S. 157), besteht die entsprechende Gruppe aus mergeligen, feinspätigen Kie
selkalken mit zahlreichen phosphoritischen Knollen und Fossilresten, darunter nicht selten Verte
braten. Der Phosphatreichtum weist darauf hin, dass es sich auch bei diesen Ablagerungen um 
«Zyklengrenzschichten» handelt. Wir müssen sie wohl bei den oberliasischen Grenzbildungen 
einreihen und dürfen sie kaum als heteropisches Äquivalent der obersten Sexmorserie betrach
ten. Dafür spricht auch ihre allerdings sohlecht erhaltene Fauna (s. S. 164). Von der eigentlichen 
Sexmorserie werden sie durch eine Lage eines merkwürdigen, ebenfalls Phosphoritknollen führen
den Pseudo(?)-Konglomerates getrennt. Auch im nördlichen Abschnitt des Liasgebietes in den 
westlichen Glarner Alpen (Braunwald und Ostteil des Urnerbodens) liegen oft spätige, sandige 
Mergel oder Mergelkalke an der Basis des mittleren Jura. 

Die eigentlichen u n t e r e n A a 1 e n i e n s c h i e f er sind in der G uscha- und Magerrai
kettc 10-30 m mächtig. Es sind zur Hauptsache ebenflächige, schwarzgraue, schwach mergelige 
Tonschiefer mit feinen Glimmerschüppchen. Ihr mittlerer und oberer Teil enthält Konkretionen 
und dünne Bänke von blauschwarzem, dichtem, oft spongolithischem Kieselgestein. Die Schiefer 
sind sozusagen steril. Ihr Bildungsraum nähert sich wahrscheinlich bathyalen Regionen. In etwas 
geringerer Meerestiefe wurden wohl die Mergelschiefer abgelagert, welche in der Kette Magerrai
Gulmen unter diesen Tonschiefern liegen und dünne Platten von fossilreichem Mergelkalk ent
halten. Bemerkenswert sind die grossen Blöcke von älteren Liasgesteinen, die östlich der Erdis
furggel in die unteren Aalenienschiefer eingebettet sind (s. S. 155). Ihre Anwesenheit in den 
sonst von grobterrigenen Einlagerungen freien Schlammbildungen ist schwer zu erklären. Sie 
könnten von einer im W gelegenen Steilküste ins Aalenien-Meer gestürzt sein; dann aber bleibt 
es rätselhaft, wieso feinerer Detritus fehlt. Vielleicht sind sie durch Treibholz oder losgerissene 
Tange verfrachtet worden. 

Zu bedeutenden Mächtigkeiten - gegen 150 m! - schwellen die unteren Aalenienschiefer in 
der Mürtschcn-Decke südlich vom Ostende des Walensees an; doch ist für diese enorme Dicke 
wohl tektonische Anhäufung mitverantwortlich. Der Dogger beginnt hier mit Tonschiefern, welche 
ein Niveau mit verkiesten Ammoniten (VCa2) einschliessen. Allgemein werden Tone mit pyriti
sierten Cephalopoden als bathyale Sedimente angesehen, vielleicht nicht immer völlig zu Recht. 
Darüber folgen in grosser Mächtigkeit gelbgraue Mergelschiefer mit feinen Glimmerschüppchen. 
Sie enthalten bereits wieder neritische Einlagerungen in Form von Bänken eines blauschwarzen, 
grobspätigen Echinodermenkalkes. Dieser führt gelblichweisse Karbonatkörner, welche man auf 
den ersten Blick für detritische Dolomittrümmer halten könnte; es handelt sich aber nur um um
gewandelte Echinodermenreste. Höher ober erscheinen wieder Tonschiefer mit Chertlinsen, wel
che allmählich zu den sandigen, knorrigen oberen Aalenienschiefern ( <<:Opalinusschiefer») über
leiten. 

Durchaus ähnliohe Profile, bei etwas geringeren Mächtigkeiten, beobachtet man jenseits der 
Seez, am Fusse der A 1 v i er g r u p p e ; auch hier findet sich ein Horizont mit verrosteten Lio
ceraten wenig über dem Lias. Dagegen fehlen die Spatkalkbänke, und der ganze Habitus der 
Schief er i:it ein sehr einförmiger. 

Auch die westlichen Glarner Alpen bieten in bezug auf die unteren Aalenienschiefer wenig 
Neues. Kleine Kiesammoniten kommen lokal schon 2 m über dem Lias vor. Der Kalkgehalt der 
ebenflächigen Schief er nimmt generell gegen oben ab. Mindestens die untere Hälfte der Ablage
rung darf als bathyale Bildung aufgefasst werden. Erst in der oberen Hälfte oder dem obersten 
Drittel stellen sich die bekannten brotlaibförmigen Konkretionen von spongolithischem Kieselge
stein ein, deren Inneres oft kristallisierten Pyrit birgt. Die starken Mächtigkeitsschwankungen 
(0-90 m) sind zum Grossteil durch tektonische Ausquetschung bzw. Anhäufung erklärbar. 
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Die Ob er g r e n z e der ebenflächigen unteren Aalenienschiefer (f alse «.Posidonienschie
fer») gegen die knorrigen «0palinusschiefer», d. h. jene Grenze, die man seit MöscH als diejenige 
zwischen Lias und Dogger betrachtete, ist in der Regel ein gradueller Übergang. Die tonige Sedi
mentation wird allmählich durch die sandige ersetzt, worin sich ein Seichterwerden des Meeres 
spiegelt. Die Tonschiefer nehmen Limonitschnüre und dünne Bänkchen oder Linsen von fein
körnigem, eisenschüssigem Sandstein auf. In der Magerraikette schalten sich lokal organogene 
Gesteine in Form von roten Echinodermen- und Mm~cheltrümmerkalken ein. 

2. Nördliche Fazieszone (ohne Unter- und Mittellias) 

In der Mürtschen-Decke, mit Ausnahme ihres östlichsten Teils, und in der Gufelstock-Schuppe, 
fehlen unterjurassische Schichten; doch ist der untere, ebenflächige Teil der tonigen «Opalinus
schiefer» wohl identisch mit den ~Posidonienschiefern» (= unteren Aalenienschiefern) der süd
lichen Fazieszone. Graue Echinodermenbrekzien mit rötlichen Partien in der oberen Hälfte der 
Aalenienschiefer, analog denen am Erdisgulmen (s. S. 155), zitiert ÜBERHOLZER von mehreren 
Lokalitäten (z. B. Robmen, loc. cit. S. 256, Nr. 2b). Zur Liaszeit bestand hier Festland, ein Teil 
des alemannischen Landes (vindelizischen Landes auctorum non GüMBEL, s. S. 173). Da die 
Trias unter dem transgressiven Aalenien meist einigermassen vollständig ist, war das Relief dieses 
Landes i. a. wohl gering. Eine Ausnahme bildet ein Streifen unmittelbar nördlich von der grossen 
Iiasischen «Randflexur», wo die Trias durch prä-mitteljurassische Erosion entfernt worden ist und 
unterer Dogger auf Verrucano lagert. Diese Hochzone, die wir heute am Rottor und in der Mürt
schen-Decke oberhalb Nidfurn erkennen können, stellt ein antithetisches Gegenstück zur starken 
Senkungszone vor der Küste des Liasmeeres dar. 

An den meisten Orten auch der autochthonen und subhelvetischen Region sowie der Schilt
Decke liegen über der Trias unmittelbar die Aalenienschiefer. An anderen Stellen, wohl präexi
stenten Verthifungen des Untergrundes, haben sich geringmächtige neritische Basisbildungen des 
transgredierenden Doggermeeres erhalten, welche, soweit Fossilfunde dies festzustellen erlauben, 
dem mittleren und oberen Toarcien sowie dem untersten Aalenien angehören. 

Bei den Liasfundstellen in der Schilt-Decke oberhalb E n n end a liegt über der Trias zu
nächst eine Quarz-Dolomit-Brekzie, ein eigentlicher Aufarbeitungshorizont. Er ist fossilleer, aber 
wohi wenig älter als die Schichten des untersten Aalenien in seinem Hangenden; rhätisches 
Alter, wie BRUNNSCHWEILER (Lit. 30) dafür annimmt, ist höchst unwahrscheinlich. Darüber folgt 
an der Stöckliwand ein Komplex von schwarzen, oft stark feinsandigen Tonschiefern und roten 
Echinodermenbrekzien (Vla2-6). Diese Schichtgruppe ist ein zusammengehöriges Ganzes, und 
es geht nicht an, ihre einzelnen Bänke auf Cardinienschichten bis Magerraischichten zu vertei
len, ganz abgesehen davon, dass Echinodermenbrekzien in ihrem mittleren und oberen Teil eine 
Fauna des untersten Aalenien einschliessen. Die Fazies ist organogen-detritisch, neritisch gegen 
litoral; letzteres gilt in verstärktem Masse für den etwas südlicher gelegenen Aufschluss am 
Geissbach, wo grobe Brekzien mit Triaskomponenten auch über dem eigentlichen Transgres
sions- und Aufarbeitungsniveau vorkommen (VIb2-3). Als Basalbrekzien der grossen Doggertrans
gression von höchstens jüngstliasischem Alter fassen wir auch die isolierten Relikte von Grob
sandsteinen bis Feinbrekzien, mit reichlich Dolomitkomponenten und teilweise echinodermenspä
tigem Zement, in den tief- und subhelvetischen Decken am Bützistock und Crap Surtscheins auf. 

Die etwas zahlreicheren und bekannteren Liasvorkommen im Sedimentmantel des Aarmas
sives weisen die gleiche Fazies auf wie diejenigen der tieferen helvetischen Decken. Die berühmte 
Fossilbrekzie von V ä t t i s ist eine deutliche Transgressions-Basalbrekzie; sie geht seitlich in ste
rile Quarz-Dolomit-Feinbrekzien über. Lithologisch erinnert die Fossilschicht an die spätigen 
Brekzien mit Dolomittrümmern in der Schilt-Decke am Geissbach. Die Frage, weshalb hier im 
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selben Horizont Fossilien zweier Ammonitenzonen beieinander liegen, ist noch nicht gelöst. In 
Anbetracht des grobdetritischen Gesteins denkt man zunächst an Aufarbeitungserscheinungen 10

• 

Doch stehen dem drei Tatsachen entgegen: im Innern der Ammoniten, Brachiopoden und Gastro
poden findet sich das gleiche Material wie ausserhalb derselben, die Petrefakten sind nie zer
brochen, und Phosphoritbildung, die sonst mit Aufarbeitung Hand in Hand geht, konnte nicht 
nachgewiesen werden. Die .i:biologische» Erklärungsweise FRANK's (Lit. 57, S. 354) kann eben
falls nicht befriedigen. Sie läuft auf eine Negation des Leitwertes der Ammoniten, den diese doch 
in so vielen anderen Liasgebieten bewiesen haben, hinaus. Es bleibt die «stratigraphische Kon
densation» im Sinne ARNOLD HmM's (Lit. 80); aber dazu will der Charakter des Sediments nicht 
recht passen. Systematisches Aufsammeln unter peinlich genauer Rücksichtnahme auf die Schicht
höhe, verbunden mit einer Revision der Fauna, könnte allein Klarheit in dieses interessante und 
schwierige Problem bringen. Die graue, ausgesprochen sandige, z. T. chamositische Echinoder
menbrekzie im Hangenden der Fossilschicht ist mit dieser durch laterale und vertikale Über
gänge verbunden und somit wohl auch noch in den obersten Lias oder basalen Dogger zu stellen. 

Bei den Liasrelikten der T öd i g r u p p e beginnt der Jura ebenfalls mit Aufarbeitungsbrek
zien; Zem·ent und eingeschaltete reinere Kalkbänke sind stark echinodermenspätig. Die Terra
Rossa-Bildungen am Sandbach (VIe2) sind ein eindeutiger Beweis für die unter- bis mittelliasi
sche Festlandsperiode im Bereich des heutigen Aarmassivs. Im Limmernboden enthalten diese 
Brekzien neben triadischen auch Kristallinkomponenten (vgl. CADISCH, Lit. 36), so dass die Trias 
irgendwo in der Nähe völlig der vor-oberliasischen Denudation zum Opfer gefallen sein muss. 
Die grobsandigen Echinodermenbrekzien und Kalksandsteine der eigentlichen Tödigruppe (VIe4 
bis 5) entsprechen faziell und wohl auch altersmfü:;sig durchaus der oberen Echinodermenbrekzie 
von Vättis. Dagegen sind die eisenschüssigen, spätigen Sandkalke im Limmernboden (VId5) an
scheinend jünger. 

Fossilinhalt und Alter 

1. Bildungen zwischen Sexmorserie und Aalenienschiefern 
(südliche Fazieszone) 

Selachierzahn 
Gerader, spitzer Zahn mit einer merkwürdigen flachen Rinne an der leicht plattgedrückt 
erscheinenden Spitze; wahrscheinlich der Gattung Orthacodus zugehörig. Das Stück wird 
gegenwärtig im paläontologischen Institut der Universität Zürich näher untersucht. 1 Ex. 
Galdrina (S. 157). 

Wirbeltierknochen 
Phosphorifü.ierte Fragmente, nicht selten bei Galdrina. 

Unbestimmbare Ammoniten 
Harpoceratiden mit relativ weit auseinanderstehenden Rippen, sehr schlecht erhalten. 1 Ex. 
Unterguscha (V Aa3); 2 Ex. Galdrina. 

Pseudobelus exilis (?) (o'ORB.) 
Häufig bei Galdrina. Daneben finden sich Formen um Dactyloteuthis (Salpingoteuthis) acu
aria (?) (ScHLOTH.), letztere auch in der Gegend von Mols. 

Lima sp. 
1 Ex. Unterguscha (VAa3). 

Pecten (Variamussium) pumilus (?) LK. 
1 Ex. Unterguscha (VAa1). 

10 Dies ist auch die Auffassung von R. STAUB (Lit. 144a). 
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Nucula sp. 
1 Ex. Unterguscha (VAa1). 

Mactromya (?) sp. 
2 Ex. Galdrina. 

Rhynchonella iurensis (Qu.) 
1 gut erhaltenes Ex., Unterguscha (V Aa3). 

Terebratula sp. 
Vielleicht T. millenaria (DUM.) RoLL. 2 unvollständige Ex., Galdrina. 

Die spärliche und schlecht erhaltene Fauna dieser <KGrenzbildungen» lässt darauf schliesi::en, 
dass in ihnen das T o a r c i e n vertreten sei. Genauere Altersangaben können nicht gemacht 
werden. 

2. Untere Aalenienschiefer (südliche Fazieszone) 

Lioceras opalinum (REIN.) var. striatum BucKM. 
(Tafel 3, Figur 9.) Guter, pyritisierter Steinkern; Schale teilweise noch vorhanden. Es handelt 
sich mit absoluter Sicherheit um eine Form aus der Gruppe des L. opalinum. Bei unserem 
Ex. ist die Ornamentation gröber als beim Typus REINECKE's; es muss zu den striaten For
men, am ehesten zu L. striatum BucKMAN(Inf. Oolite Amm., T.13, F. 6) gezählt werden. Die Rip
pen sind nur andeutungsweise etwas gebüschelt. Da diese Formen mit dem typii::chen L. opa
linum durch Übergänge verbunden sind und im gleichen Niveau vorkommen, sind sie wohl 
eher als Varietäten denn als distinkte Spezies aufzufassen (vgl. SCHNEIDER, Aalenien de 
Gundershofen und HoRN, Lioceraten des Donau-Rhein-Zuges). 
[m übrigen ist auch die Übereinstimmung mit L. striatum keine ganz vollkommene. Ein 
Unterschied ergibt sich vor allem in bezug auf die Radialkurve. Die feinen Rippen der Lio
ceraten zeigen bekanntlich :l',wei gegen vorn konkave Bogen, welche durch einen konvexen 
verbunden werden. Der Wendepunkt, wo der äussere Bogen in den Zwischenbogen über
geht, liegt bei den allermeisten der zahlreichen in der Literatur abgebildeten Formen weiter 
nabelwärts als beim Ammoniten von Mols, mit Ausnahme vielleicht der Canavarinen, von 
denen sich unsere Stücke aber eindeutig durch die Form des Querschnittes und die Loben
linie unterscheiden. Ausserdem weicht die Molser Varietät durch ihre etwas grössere rela
tive Dicke von den ausseralpinen Lioceraten ab. 
1 Ex. und 2 Fragmente, Molser Kilchlibach (VCa2). Grösster Dm. 15,8 mm (1,00); Nabelweite 
2,1 mm (0,13); Höhe des letzten erhaltenen Umgangs 6,8 mm (0,43); Dicke desselben 4,1 mm 
(D/H 0,60). 

Lioceras cf. opalinum (RE.IN.) 
Sehr kleiner Ammonit (jugendliches Ex.?), grösster Dm. 8,3 mm. Feinste Anwachsstreifung. 
Etwas fasziat, wodurch Pseudorippen in der Nabelgegend entstehen. Lobenlinie sehr einfach. 
1 Ex., mit dem vorigen. 

Lioceras cf. uncum BucKM. 
(Tafel 3, Figur 10.) Wohlerhaltener Pyritsteinkern eines kleinen, von einem Dm. von 7 mm 
an iberippten Lioceraten. Die flachen Rippen spalten sich in der Nähe des Nabels und oft noch
mals weiter aussen; gegen den Rücken zu erscheinen sie stark verwischt. Querschnitt spitz
bogenförmig, zch. stark komprimiert; Abfall gegen den Nabel treppenförmig ( «Gradumbili
cus» ). Dm. 14,3 mm (1,00); Nabel weite 4,9 mm (0,34); Höhe des letzten Umgangs 6,1 mm 
(0,43); Dicke d. 1. U. 4,6 mm (D/H 0,75). 
Es liegt mit Sicherheit ein costater Liocerat vor, am ehesten L. uncum BucKMAN (Inf. Oolites, 
Suppl. T. 6, F. 8-10), sofern man diese Form überhaupt von L. costosum (Qu.) und L. 
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subcostosum BucKM. abtrennen will. Wegen der Jugendlichkeit des Exemplars kann aber 
nicht entschieden werden, ob nicht auf das costate ein striates Stadium folgen würde (Gruppe 
de$ L. bifidatum BucKM.). 
1 Ex. Firnen, Urnerboden (cf. VFb3). 

Lioceras sp. 
Zeh. grosse, pyritisierte und total verrostete, zu krümeligem Limonitmus zerfallene Am
moniten, häufig bei Sursax (S. 157). Ferner 2 $chlecht erhaltene Ex. am Goggeien (S. 155). 

Lytoceras (?) sp. 
1 verrostetes Ex., Sursax. 

Avicula sp. 
2 Ex. Goggeien. 

Posidonomya suessi ÜPP. 

(= P. opalina Qu.) 11
• Von MöscH und ÜBERHOLZER mit der P. bronni ZrnT. verwechselt. Häu

fig im Molser Kilchlibach (VCa2, 3, 7) und am Leist. 
Pinna sp. 

Bruchstücke einer dünnschaligen Form, ähnlich P. opalina Qu. Molser Kilchlibach. 
Lima cf. galathea n'ÜRB. 

3 Ex. in den spätigen Mergelkalken bei Lendisboden, Mols (S. 156). 
Nucula sp., Leda sp. 

und andere kleine Lamellibranchier sind an einigen Stellen nicht selten. 
Cidaridenstacheln 

Häufig am Goggeien, ferner am Erdi$gulmen. 
Prob lematica 

In den Mergelschiefern auf beiden Seiten des Seeztales finden sich häufig 0,5-2 mm 
breite, mehrere dm lange, zerbrechliche Gebilde aus gelbbraunem Material. Ihr Querschnitt 
war ursprünglich rundlich, erscheint heute flachgedrückt. Andeutungen einer Fein
struktur sind vorhanden, aber nicht klar lesbar. Die Körp.er können sich verzweigen, wobei 
dann die beiden .Äste oft ungleich stark sind. Sie liegen gelegentlich nicht streng in der 
Schichtungsebene. Wahr$Cheinlich handelt es sich um Fraßspuren. 
Ferner kommen vor: Fucoiden im Berschnertobel; grosse Cancellophycus in der Kette Ma
gerrai-Gulmen; eine problematische Wurmspur am Leist. 

Durch den Fund von wohlerhaltenen, sicher bestimmbaren Ammoniten des unter e n 
A a 1 e n i e n (Zone des Lioceras opalinum) wenig über den Kalken der Sexmorserie ist der Nach
wei$ erbracht, dass die Schiefergruppe über den Magerraischichten in ihrer Gesamtheit schon in 
den Dogger, so wie diese Formation in der deutschsprachigen Schweiz verstanden wird, gehört. 
Die Lias-Dogger-Grenze fällt in den Glarner Alpen somit mit der sehr prägnanten lithologischen 
und faziellen Grenze zwischen Kalken unten und Schiefern oben zusammen. Die Abtrennung 
der ebenflächigen «Posidonienschiefer» von den knorrigen «Opalinusschief ern» wird dadurch 
ziemlich unwesentlich. Die Bezeichnung «Opalinusschiefer» für die oberen Aalenienschiefer sollte 
in Wegfall kommen, da Uoceras opalinum in der unteren Gruppe liegt und die knorrig-sandigen 
Tonschiefer, die bis anhin mit diesem Namen bedacht worden sind, vielleicht schon der Zone der 
Ludicigia murchisonae angehören. 

Der bathyale Charakter der Ablagerung wird durch die bedeutende Rolle, welche darin die 
Ammoniten spielen, bestätigt. Sonst sind die Schiefer ausge$prochen fossilarm. Die dünnschaligen 
Lamellibranchier sind typische Schlammbewohner. Lima galathea i$t auf die Einschaltungen von 
Echinodermenkalk beschränkt. 

11 Es scheint mir angebracht, diesen Namen für die kleine Vor-Mutation der P. alpina GRAS, welcher ein 
gewisser Leitwert für Aalenien zukommt, beizubehalten (vgl. GIDLLAUME, Rev. des Posidonomyes, S. 225). 
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3. Echinodermenkalk zwischen unteren und oberen Aalenienschiefern 
am Erdisgülmen (s. S. 155) 

Pecten (Variamussium) pumilus (?) Lx. 
3 Fragmente. 

lnoceramus cf. fuscus Sow. 
1 Ex., wesentlich kleiner als der Typus. 

Nucula hammeri DEFR. 

4 Ex. 
Oardita (?) gibbosa (?) o'ÜRB. 

2 Ex., schlecht erhalten. 

167 

Diese Bivalven-Faunula erlaubt keine nähere Altersbestimmung. Sie muss nach dem oben 
Gesagten natürlich dem Aalenien angehören, obschon das einzige sicher bestimmbare Fossil, 
Nucula hammeri, meist aus dem Toarcien zitiert wird. 

4. Echinodermenkalke in der Schilt-Decke oberhalb Ennenda 
u. S. = untere Schicht, VIa4; o. S. = obere Schicht, Vla6. 

Dumortieria aff. costula (RErn.) 
Kleine Ammoniten (Jugendformen), stark involut; glatt bis zu einem Dm. von ca. 6 mm. 
Rippen flacher als beim Typus (Maris protogaei Nautilos et Argonautas, F. 33-34), mit 
grossen Abständen, leicht geschwungen; verschwinden in 2

/ • Umgangshöhe. Kiel scharf, bei 
den grösseren Individuen deutlich abgesetzt, in den innersten Umgängen fehlend. Querschnitt 
auf den Seiten gerade, am Rücken spitzbogenförmig. Suturlinie einfach: Externsattel breit, 
unregelmässig, erster Lateralsattel mit Auxiliarlobus, fast so hoch wie der Externsattel. 
Masse eines kleinen Individuums: Dm. 9,3 mm; Nabelweite 2,0 mm; Dicke des letzten Um
gangs 2,6 mm. Die innersten Umgänge von Exemplaren der D. costula aus dem Rhonetal 
(Sammlung E. T. H., bestimmt von F. RoMAN) stimmen in Form und Suturlinie ziemlich gut 
mit unseren Ammoniten überein. Unterschiede: bei den Ammoniten von Brand sind die Rip
pen bei gleichem Dm. etwas flacher und etwas stärker geschwungen; ausserdem sind die 
Glarner Formen deutlich stärker involut. Beim sonst ähnlichen Genus Ootteswoldia tragen 
schon die innersten Umgänge Rippen. 9 unvollständige Ex., o. S. 

Pleydellia aalensis (?) (ZIET.) 
Ein schlecht erhaltenes Ex. mit dichotomierenden Rippen. Dm. 20,8 mm, Nabelweite 6,7 mm. 
Bestimmung unsicher. o. S. 

Avicula (Oxytoma) toarciensis (?) RoLL. 
Ein Schalenfragment besitzt die sehr charakteristische Verzierung dieser Art. o. S. 

Pecten (Variamussium) pumilus Lx. 
1 Ex. u. S. 

Pecten (Chlamys) torulosi Qu. 
1 Ex. o. S.; fraglich 3 Ex. u. S., 1 Ex. o. S. 

Nucula cf. hausmanni RöM. 
Kleine Individuen. 4 Ex. u. S., 1 Ex. o. S. 

Nucula sp. 
Ähnlich N. variabilis PHILL.; 1 Ex. u. S. 

Astarte sp. 
1 Ex. o. S. 

Ceromya (?) sp. 
Grosse, glatte Formen, schlecht erhalten. Geissbachtobel (VIb3). 
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Rhynchonella sp. 
Vielleicht Rh. heiningensis RoLL. i. f. Qu. (Der Jura, T. 41, F. 34.) 1 Ex. u. S. 

Falls die Bestimmung der kleinen Ammoniten richtig ist - wofür in Anbetracht ihrer Jugend
lichkeit und schlechten Erhaltung nicht die volle Gewähr übernommen werden kann - ist das 
Alter der Schicht VIa6 als unterstes A a 1 e n i e n ( Zone der Dumortieria levesquei) festgelegt. 
Auf alle Fälle liegt eine Fauna des obersten Lias oder alleruntersten Dogger vor, und zwar auch 
im etwas tieferen Echinodermenkalk VIa4. Die Ansicht BRUNNSCHWEILER's (Lit. 30), die Schich
ten 1-5 seien in den Unterlias, 6 in den Mittellias zu stellen, dürfte damit auch paläontologisch 
widerlegt sein. 

Wie in allen Ablagerungen von Toarcien- und Aalenienalter in den Glarner Alpen besteht 
die Fauna aus mitteleuropäischen, weit verbreiteten Arten. 

5. Fossilbrekzie von Vättis 

Es wurden keine systematischen Aufsammlungen und Neubestimmungen in diesem Hori
zont ausgeführt, da zu solchen die Zeit gefehlt hätte und das Hauptgewicht dieser Arbeit auf dem 
Lias der helvetischen D~ken liegt. Es sei auf die Untersuchungen und Fossillisten von ToLWINSKI 
(Lit. 157, S. 6-11) verwiesen. Eine monographische Neubearbeitung des Vättner Lias wäre eine 
Aufgabe für sich allein und könnte interessante Resultate liefern. 

ToLWINSKI fand neben anderen Fossilien eine grosse Anzahl von Ammonitenarten, welche 
für den ob er e n T e i 1 d es T o a r c i e n , die Zone des Hildoceras bifrons und die Zone des 
Lytoceras iurense charakteristisch sind. Das Zustandekommen dieser Faunenmischung kann noch 
nicht in allerseits befriedigender Weise erklärt werden (s. S. 163). Wenn auch einzelne Exem,,
plare ToLwINsK1's schlecht erhalten sind, ist an der Zuverlässigkeit seiner Bestimmungen in den 
meisten Fällen kaum zu zweifeln. 

Die von ToLWINSKI geäusserte Ansicht, die graue, sandige Echinodermenbrekzie im Dach 
der Fossilschicht repräsentiere die Dumortierien-Zone, ist durchaus plausibel. 

6. Spätiger Sandkalk im Limmernboden (Vld5) 
Unbestimmbarer Ammonit 

Kleines Bruchstück, erinnert am ehesten an eine Ludwigia. 
Pecten (Variamussium) pumilus LK. 

1 Ex. 
Nucula cf. hausmanni RöM. 

Kleine Individuen. 3 Ex. 
Cardium substriatulum o'ÜRB. 

(= C. striatulum PHILL. [non Sow.] ). 1 Ex. 
Rhynchonella cf. iurensis (Qu.) 

Kleiner und verhältnismässig etwas dicker als der Typus. 1 Ex. 
Genaueres über das Alter dieses Fossilhorizontes lässt sich nicht aussagen. Er kann dem 

basalen oder unteren Aalenien angehören. Die Transgressionsbildungen Vldl-3 dürfen, in Ana
logie zu Vättis und Ennenda, ins obere Toarcien gestellt werden. 

7. Liasvorkommen rings um den Tödi 

Da die Untersuchungen H. WrnMER's noch im Gange sind, soll keine Fossilliste dieser Ab
lagerungen von oberliasischen und fraglich oberliasischem Alter gegeben werden. Die bisherigen 
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Funde - nach vorläufigen Bestimmungen H. WrnMER's und des Verfassers Lima galathea o'ÜRB., 
Pecten (Camptonectes) cf. lens Sow., Avicula delia (?) o'ÜRB., Nucula cf. hausmanni RöM., Zeilleria 
sp. u. a. m. - erlauben noch keinen definitiven Schlu~s, ob in diesen Bildungen der oberste Lias 
oder der unterste Dogger vertreten sei1 2

• 

Mikrolithologisches 

1. Bildungen zwischen Sexmorserie und Aalenienschiefern 
(südliche Fazi'eszone) 18 

a) Chamositreicher Echinodermenkalk. G80 (Unterguscha, VAa1). 
Gm. zch. feinkörniger Kalzit, stark mit toniger, kieseliger und kohliger Substanz verunreinigt, z. T. etwas dolo

mitisch. Wird in starkem Masse durch fein verteilten, schmutzig olivgelben Chamosit verdrängt. 
Ooide ca. 2 % . Bestehen aus Kalzit, Chamosit, Phosphorit, Ankerit, Erz. Struktur konzentrisch. Teilweise ist Ent

stehung aus gerollten Ech.-Trümmern sichergestellt. 
NG: Erz; Quarzkörner mit Dm. bis 0,6 mm; Phosphorit. 
Org. sehr reichlich. Ech. vorwiegend, mit Chamosit und Erz in den Maschen; ferner Spongiennadeln, Foram. (Fron

dicularia, Rotalia, Nodosaria), Lam., Ostracoden, Bryozoen, fragliche Ammonitenembryonen. 

b) Kieselkalk der Molser Gegend. B155 (Molser Kilchlibach). 
Gm. körniger Kalzit von wechselnder Korngrösse mit feinverteilter kieseliger und toniger Substanz. 
NG: Quarzkörner, 1 %, Dm. bis 0,6 mm; Erz, darunter Pyritnester; kohlige Substanz auf stylolithischen Suturen. 

UG: Zirkon. 
Org: reichlich verkieselte Foram. (Cristellarien, Bolivina?, Frondicularien, Lageniden); Schwammnadeln und 

Ostracoden, ebenfalls verkieselt. Ferner kleine Ech.-Reste. 

c) Phosphoritführender, pseudokonglomeratischer Kalk. B 123 (Galdrina bei Berschis). 
Textur autogen pseudokonglomeratisch-knollig; die Brocken aus leicht verschiedenartigen Gesteinen grenzen ohne 

eigentliche Zwischenmasse aneinander. 
Gm. meist dichter bis feinkörniger Kalzit; teilweise etwas ankeritisch-limonitisch. In einer Komponente(?) durch 

braunen Phosphorit ersetzt. 
NG: Flasern von kohliger Substanz, Erz und Chamosit; Erz auch in feinen Kriställchen. Einzelne Quarzkörner, 

Dm. bis 0,2 mm. 
Org: grobe, wasserklare Kalzitaggregate von Korallen oder Kalkalgen herrührend. Kleine, seltener auch grosse 

Ech.-Reste, darunter feine Seeigelstacheln. Ferner Foram., Ostracoden, kleine dünnschalige Lam., Spon
giennadeln. 

d) !Uergelkalk. B 124 (Galdrina). 
Gm. bräunlicher, körniger Kalzit, mittelgrob, mit reichlich Tonsubstanz, welche Häute um jedes Karbonatkorn 

bildet. 
Quarz 1 %, eckige Körnchen bis 0,12 mm Dm. 
NG: reichlich kohliges Pigment; etwas Erz und limonitische Substanz. UG: Rutil. 
Org: Spongiennad_eln, Ech., Lam. 

e) Kieseliger, sandiger Kalk. U64 (Firnen, VFbl). 
Textur lagig, mit z. T. stylolithischen Erzhäuten. 
Gm. heterogen, meist sehr feinkristalliner Kalzit, oft etwas flockige Struktur, mit faserigem Chalcedon vermengt. 

Nesterweise körniger Dolomit. 
Quarz 5 % ; max. Dm. 0,35 mm. Eckige Körner mit rand!ichem Stoffaustausch gegen die Gm. 
Erz 3 %, darunter reichlich Pyrit. 
NG: Ankerit, org. Pigment. UG: Zirkon, Turmalin. 
Org: schlecht erhaltene Ech., Foram. (Textularien, Frondicularien), wenige Schalentrümmer, Bryozoen, fragliche 

Kalkalgen. 

12 Mittlerweile hat mein Freund HANS WrnMER sehr schöne neue Funde gemacht, worunter ein mit Pley
dellia aalensis vergleichbarer Ammonit diese Schichten wahrscheinlich ins basale Aalenien verweist (mündl. Mitt. 
H. WIDMER's). 

' 9 Wegen der wechselvollen Ausbildung der Gesteine muss hier jeder Schliff gesondert besprochen werden. 
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f) Sandiger Kalkmergel. U 8 (Säli, Urnerboden, VFal). 
Textur gerichtet. 
Gm. schwarzbraunes Gemeng~ von kohliger und toniger Substanz, kryptokristallin, mit etwas Erz, Quarz, Serizit 

und Karbonat; darin grössere Fetzen von Kalzit. 
Quarz 6 %. 1. Feinste Körnchen in der Gm.; 2. eckige Körn er, Dm. bis 0,4 mm; 3. ein idiomorpher, aber zusam

mengesetzter Kristall, über l mm lang. 
NG: Erz in Klumpen und in Ech.-Gittermaschen. 
Org: Ech. sehr reichlich, aber schlecht erhalten; Spongiennadeln. 

g) Kalkgeode. G 82 (U nterguscha, V Aa3). 
Textur innerhalb der Schale massig. Wellige Ton-Pigmenthäute in konzentrischer, stylolithische Erzhäute in 

radialer Richtung. 
Gm. homogener, dichter Kalzit mit wenig Kieselsubstanz. Verstreute umkristallisierte Kalkooide, Dm. bis 0,3 mm. 
Pyrit reichlich, feine Körnchen und grössere Kristallaggregate. 
NG. Quarzkörnchen, max. Dm. 0,2 mm. UG. dünne Blättchen von autogenem Serizil. 
Org: vorwiegend kleine Echiniden, Crinoiden seltener; ferner Foram. (Nodosaria, Cristellaria), Spongiennadeln, 

Ostracoden. 

2. Untere Aalenienschiefer (südliche Fazieszone) 

a) Tonschiefer. B 160 (Mo1ser Kilchlibach, VCa2); 068 (Bunigel). 
Textur regelmässig schiefrig. 
Gm. bräunliche, opt. annähernd isotrope Tonsubstanz mit - besonders in 068 - reichlich org. Pigment. Darin 

massenhaft feine Serizitschüppchen, Quarzstäubchen (max. Dm. 0,04 mm), Chlorithäufchen und Erz (dar
unter viel FeS2) in Kriställchen und kleinen Kugeln . In 068 dazu lappige Fetzen von Karbonat. 

Org: selten kleine Foram. ; in B160 ein Ammonitenem bryo, in 068 einige Ech.-Reste. 

b) lllergelschiefer. B38 (Berscbnerbach). 
Wie 2a, aber mit reichlich Kalzit in bräunlichen, lappigen Fetzen, sowie limonitischer Substanz und Ankerit. 

Serizit zurücktretend, Chlorit NG. Quarzkörnchen bis 0,05 mm Dm. Steril. 

c) Kieselkalk in knolligen, konkretionären Lagen. U10 (Säli, VFa3). 
Sehr dichtes, bräunliches Karbonatgewebe, mit feinst verteilter toniger und kieseliger, sowie vielleicht phosphori

tischer Substanz. Darin kleine Erzkörnchen, vorwiegend Pyrit, oft in Schwärmen; feinste Quarzsplitter und 
Glimmerschüppchen. Flasern von organischer Substanz. 

d) Dichte Kieselgesteine in Lagen und Geoden. D 158 (Goggeien); D180 (Hochgamatsch); S51 (Leist); B152 
(Raischibe); U36 (Sulz, Urnerhoden). 
Textur massig, in B152 undeutlich lagig durch Sandschnüre. 
Gm. 90-97 %. Ausserorclentlich dicht, optisch praktisch isotrop; Farbe gelbbraun bis schwarzbraun. Besteht wahr

scheinlich zum allergrössten Teil aus amorpher bis kryptokristalliner Kieselsäure und Tonsubstanz, mög
licherweise auch ~twas Phosphorit. 

Quarzkörnchen 1-4 %, Dm. meist 0,02-0,03 mm, max. 0,06-0,09 mm. Eckig bis splitterig, z. T. wohl autogen. 
Oft in Schwärmen. 

Erz einige % ; Pyrit, Haematit (besonders in Dl 58) und andere. 
Serizit meist ca. 1 %, sehr dünne, autogene Blättchen. In 036 reichlich, lappige Fetzen und Aggregate mit Chlorit , 

Chalcedon und Erz. 
NG: Kalzit in lappigen Fetzen und Org.; kohliges Pigment; selten Chloritschüppchen. 
Org: D158 und U36 steril. In D180 sehr reichlich kalzitische Spongiennadeln von zch. komplizierter Form, vor

wiegend Hexactinelliden; ferner Ostracoden, kleine Foram. (Bolivina, Textularia, Nodosaria, Discorbis ?), 
wenige Ech. In S51 und B152 die gleichen Fossilien, aber spärlich. 

e) Spätige l\1ergelkalke der Molser Gegend. W9 (Kilcblibach, VCa6); B153 (Lendisboden). 
Textur gerichtet, flaserig durch Pigmenthäute. 
Gm. lappige Kalzitfetzen in einem äusserst fein- bis kryptokristallinen Aggregat von Tonsubstanz, Kieselsäure und 

Karbonat, mit feinverteiltem Serizit und Erz. 
Quarzkörner 3-8 %. Eckig, sehr schlecht sortiert; max. Dm. 0,15 mm (W9) bzw. 0,45 mm (B153). 
NG: reichlich Erz, meist limonitisiert; Flasern von org. Pigment; Serizit. UG: wenig Turmalin und Zirkon. 
Org: sehr reichlich Ech., Struktur meist verwischt, teilweise durch Dolomitisierung; Foram., z. T. verkieselt, dar-

unter in W9 Ophtalmidien; einige Lam.- und Brach.-Trümmer. 
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f) Sandiger Spatkalk, Grenze der unteren gegen die oberen Aalenienschiefer . D273 (Erdisgulmen). 
Gm. zurücktretend, grobkristalliner Kalzit. 
Quarz 15 % . Eckige Körner, Dm. bis 0,5 mm, schlecht sortiert. 
Erz verbreitet, auch als Fossilisationsmittel. Vorwiegenei Limonit, ferner Haematit, Pyrit u. a. 
UG. spärlich: Feldspat, Zirkon, Rutil. 
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Org. bauen die Hauptmasse des Gesteins auf. Ech. massenhaft, oft mit limonitisiertem Chamosit (?) in den Ma
schen. Häufig kleine dickschalige Gastr.; Inneres z. T. dolomitisiert, vererzt, leicht phosphoritisch, oft mit 
Quarzkörnern. Viele Lam.-Trümmer, in der Regel umkristallisiert. Ferner dickschalige Foram., Brach., 
Bryozoen. 

3. Oberlias und unterster Dogger der nördlichen Fazieszone 

a) Konglomerat bis Brekzie. FU14 (Limmernboden, Vld3). 
Zement grobkristalliner Dolomit, untergeordnet Kalzit. Nesterweise stark kieselig. Verstreute Quarzkörner und Erz

kriställchen. 
Komp. bis 1,5 cm gross, mässig gerundet. 1. (sehr häufig) Quarzporphyr; in feinkristalliner Gm. von Quarz, 

Feldspat, Serizit, Zoisit und Karbonat Porphyroblasten von Quarz (z. T. mit magmatischen Korrosions
erscheinungen), Orthoklas und gebleichtem Biotit. 2. (häufig) Dolomite, fein- bis zch. grobkörnig; selten 
flockige Struktur. 3. Ungleichkörniger Quarzit. 4. (selten) hellbrauner Phosphorit mit Kalzit und etwas Quarz. 

b) Feinkonglomerat. BS3 (Bützistock, Vlc2). 
Gm. grobkörniges Dolomit-Kalzit-Gemenge, lokal stark kieselig. 
Quarzkörner ca. 30 %, schlecht gerundet, bis 1 cm gross. 
NG: Serizit, farbloser Chlorit (Pennin), Erze, Orthoklas. UG: Zirkon, Turmalin. 
Org: wenige Lam.-Trümmer. 
Komp: 1. (weit vorwiegend) verschiedene, teilweise ankeritische Dolomite, dicht bis zch. grob homöokristallin . 

Häufig mit eckigen Quarzkörnchen; in einem Stück auch kleine Albitkriställchen. 2. Quarzite. 3. Feinkör
niger Kalksandstein (Quarzkörner bis 0,05 mm Dm.) mit Zirkon. 

c) Echinodermenl.Jrekzie. TD 2 (Obersand, Vle3). 
Gm. sehr grobkristallines, pflasterartiges Kalzitaggregat. 
Quarz 1-1,5 % ; Dm. bis 0,7 mm. Eckig, teilweise autogen(?). 
Erz 1,5-2 %, vorwiegend limonitisierter Siderit, oft in Körnchenschwärmen um Quarzkörner. 
UG: Serizit und Zoisit (?) in feinen Aggregaten mit Quarz . 
Org: zum überwiegenden Teil besteht das Gestein aus Ech., deren Struktur aber nur selten im Kern der Kalzit

individuen sichtbar ist. 
Komp: ein Mikrogeröll von schwarzbraunem Phosphorit. 

d) .Organogener, onkolithischer Kialk. TD 3 (Obersand, Vle4). 
Gm. grobkristalliner, klarer Kalzit mit zackigen Korngrenzen. 
Onkoide 27 %. Form unregelmässig, gerundet, grösster Dm. parallel der Schichtung. Feinkörniger Kalzit, viel pig-

mentreicher als die Gm. 
Quarz 3 % ; max. Dm. 0,9 mm. Teilweise gewiss autogen. 
UG: Erz, Ankerit. 
Org: ca. 20 %. Reichlich Ech.; zerbrochene Lam.; Kalkalgen und Bryozoen nicht selten; Foram. untergeordnet. 

e) Spätiger Sandkalk. FU 16 (Limmernboden, Vld5). 
Gm. grobkristalliner, klarer Kalzit. Einzelne Onkoide. 
Quarz 25 % ; eckige Körner, schlecht sortiert, max. Dm. 0,8 mm. 
Chamosit ca. 1 %, schmutzig grünbraun, oft in Ech .-Gittern. Vereinzelte kleine Ooide. 
Erz ca. 2 %, darunter viel Pyrit. 
NG: org. Pigment; Ankerit bis Dolomit. 
Org: reichlich wohlerhaltene Ech.; meist dünne Schalentrümmer von Lam., seltener Brach.; einzelne Foram. 

(N odosaria, Oristellaria). 



Die paläogeographische Stellung des Glarner Lias 
Vergleich mit benachbarten Gebieten 

Wir haben paläogeographische Probleme schon jeweils bei der Besprechung der einzelnen 
Liasstufen gestreift. Im nachfolgenden Kapitel soll der Lias der Glarner Alpen in etwas weiterem 
Rahmen betrachtet werden, wobei wir un$ ziemlich kurz fassen können, da die Arbeit von MAN
FRED FRANK (Lit. 57) die Zusammenhänge im Grossen, wenn auch, was den helvetischen Lias 
betrifft, nicht immer im Detail, durchaus richtig wiedergibt. 

Der Lias nimmt unter den mesozoischen Formationen der Glarner Alpen insofern eine Son
derstellung ein, als er nicht in deren ganzem Bereich vorkommt, sondern nördlich bzw. westlich 
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Figur 19. Paläogeographische Skizze des alemannischen Landes und des Nordrandes der Tethys zur Liaszeit. 

WR Windgälle-Rücken 
RG Randgebirge 
CH Teiltrog der Cbamonix-Mulde 

Teilweise nach M. FRANK 1• 

TG Torrenthorn-Golf 
GW Liasbecken der westlichen Glarner Alpen 
GE Liasbecken der östlichen Glarner Alpen 

OS «Ostschwelle» 
LH Laubhorn-Schwelle 
PT Schwelle des Piz Terri 

1 Die Richtung der «Ostschwelle» und der Schwelle am Klausenpass ist in di eser Skizze falsch eingezeichnet 
(siehe Schwellen C und D in Fig. 22) . 
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einer bestimmten Linie bis auf winzige Relikte seiner obersten Stufe primär fehlt. Demnach kön
nen wir das Gebiet zwischen Reuss und Rhein für den Lias in zwei Fazieszonen teilen: eine nörd
liche, praktisch liasfreie, und eine südliche, in welcher besonders der untere und mittlere Lias in 
bedeutender Mächtigkeit (bis 500 m) vorhanden ist. Die Trennungslinie beider Zonen folgt west
lich der Linth ungefähr dem Faltenstreichen (durchschnittlich WSW-ENE) und liegt heute im Süd
teil der in der Glärnischgruppe <<.Mürtschen-Decke» genannten Einheit. Etwa 9 km östlich Schwan
den biegt sie scharf nach N um, kreuzt den Grenzkamm zwischen St. Gallen und Glarus am Gog
geien und verläuft über dem Murgtal fast genau in S-N-Richtung, so dass der östlichste sichtbare 
Teil der Mürtschen-Decke s. str. bei Mols wieder mächtige Liasablagerungen aufweist. Die Grenz
linie schneidet die heutigen Faltenachsen im St.-Galler Oberland unter Winkeln von 40-75°. 

Die nordwestlich dieser Linie gele-
gene Region war zur Zeit des unteren und N s 

mittleren Lias Festland. Sie bildete einen Schwab"'"" ' Boekeo '"m""'"'" """ R,odmo, ..... Tethy• 

Teil eines liasischen Landgebietes, welches 
heute zum grössten Teil unter dem schwei
zerischen Molassebecken verborgen liegt 
(Figur 19). Von vielen Autoren (FRANK, loc. 
cit., GrnNoux, Lit. 65 und mehrere andere) 
ist dieses Landgebiet als Ausläufer des «Vin
delizischen Landes», im weiteren Sinne der 
Böhmischen Masse, bezeichnet worden. 
PRATJE (Lit. 125) spricht von einer «Aar
gauer Inseb, welche Sand in den Lias des 

w H s u 

Fig. 20. Schematischer Querschnitt durch das alemannische 
Land mit der . Flexurschollentreppe an seinem Südabfall. 

W Windgälle-Rücken H Glarner Lias-Becken (helvetisch) 
R Randgebirge S Schwellenzone 
U Gotthardmassivisches Liasbecken (ultrahelvetisch) 

angrenzenden Juragebirges geliefert hätte. Der Ausdruck «vindelizisches Gebirge» wurde von 
GüMBEL für ein hypothetisches Hochgebiet geschaffen, welches zur Erklärung der Faziesdiffe
renz zwischen ostalpiner und germanischer Trias hätte dienen sollen. Mit dem Aufkommen der 
Deckenlehre fiel die Notwendigkeit eines solchen «Gebirges» weg, und «vindelizisch» wurde in 
verschiedenen Bedeutungen gebraucht, u. a. eben für das liasische Festland, dessen Südrand wir 
heute im Aarmassiv und in den Decken der Ostschweiz vor uns sehen. Diese Vieldeutigkeit lässt 
die Bezeichnung «vindelizisches Land» unglücklich erscheinen, und wir schlagen an ihrer Stelle 
« a l e m an n i s c h e s L a n d » vor 2• Ein weiterer Grund hierfür liegt darin, dass es durch nichts 
bewiesen ist, dass sich unser Festland wirklich bis in das Gebiet der « Vindelici» in Oberbayern 
ausgedehnt hat. Faunistische Beziehungen sprechen vom Lotharingien weg eher für das Gegenteil. 

FRANK (loc. cit., S. 412) hat vermutet, dass das alemannische Festland asymmetrischen Bau 
aufgewiesen habe, in dem Sinne, dass an seinem Südrand grössere Höhendifferenzen geherrscht 
hätten als im N. Seinen Ausführungen können wir uns nur anschliessen (vgl. Figur 20). Besonders 
auffallend ist eine schmale Zone unmittelbar nördlich vom Südrand, wo der Dogger auf Verru
cano transgrediert (s. S. 163); zweifellos zog hier ein Höhenrücken neben der Liasküste hin. 
Weiter im N wurde das Relief des Landes wieder wesentlich flacher und es stellt sich unter der 
Transgressionsfläche des unteren Mitteljura wiederum die Trias ein. Aber einzelne Höhenzüge 
kamen auch noch weiter landeinwärts vor, so der von W. STAUB (Lit. 147) beschriebene Wind
gällenrücken, der erst im Bajocien vom Meere bezwungen werden konnte. 

Von besonderem Interesse ist nun der Abfall des alemannischen Festlandes gegen das nord
alpine Liasmeer, d. h. die Randmeere der Tethys (Figur 21 und Tafel 2). Am besten lässt sich 
dieser am Goggeien sowie am Magerrai und der von diesem Berg nach N ziehenden Kette rekon
struieren. 

2 Dieses Landgebiet umfasst den Grossteil der von den Alemannen besiedelten deutschsprachigen Schweiz 
(Suisse alemanique) . 
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Figur 21. Der Westrand des St.-Galler Oberländer Liasbeckens nördlich und 
westlich vom Magerrai. 
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Das Einsetzen des Lias 
am Südostrande des aleman
nischen Landes ist ein aus
$erordentlich brüskes. Zah
lenmässig ausgedrückt: am 
Gipfel des Goggeien fehlt der 
Lias bis auf verschwindende 
Reste, unter dem (nach ge
dachter A usglättung der Er
dis-Flexur) 2 km weiter öst
lich gelegenen Magerrai-Gip
f el ist er bereits 360 m mäch
tig; dies ergibt den beacht
lichen Winkel von 10° zwi
schen seiner Ober- und Un
tergrenze. Die Kartenskizze 
Fig. 21 zeigt, wie das Auskei
len der einzelnen Liasstufen 
gegen W vor sich geht: sämt
liche Abteilungen werden 
schmächtiger und reduzie
ren sich bis auf Null, wobei 
Infralias-Sandsteine, Prod
kammserie und Sexmorserie 
weiter landeinwärts reichen 
al$ Cardinienschichten und 
Spitzmeilenserie. Die Dar
stellung FRANK's,wonach jede 
Liasstufe transgressiv über 
die nächstältere greift, ist 
also unstimmig; die Verhält
nisse liegen nicht so einfach. 
Ebensowenig ist die Diskor
danz etwa durch eine einma
lige vor-mitteljurassische Oro
genese zustandegekommen, 
wie dies bei Arbignon (Lit. 
164) der Fall ist; sonst müss
ten ja die Aalenienschiefer 
gegen W zu auf immer älte-
ren Liasgesteinen lagern. Die 

S-N-verlaufende Flexur, welche den Westrand des St.-Galler Oberländer Liasbecken::- bedingt, 
muss während der ganzen Lia$zeit aktiv gewesen sein, durch sukzessive, vielleicht ruckweise, 
relative Hebung des alemannischen Landes bzw. Senkung des Lias-Beckens. Die alpine Flexur 
an der Erdisfurggel (S. 16) könnte die Vermutung aufkommen lassen, dass diese Störung im 
Tertiär nochmals zur Bewegungsfläche geworden sei. 

In den östlichen Glarner Alpen, wo der Rand des alemannischen Landes in N-S-Richtung 
verläuft, ist nur eine verhältnismässig geringfügige Faziesänderung der Lias bei Annäherung an 
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die <<Randflexun zu konstatieren, trotz der enormen und unvermittelten Mächtigkeitsabnahme. 

Zwar treten, besonders in der oberen Spitzmeilenserie und der oberen Sexmorserie, Brekzien

horizonte auf, deren Trias- und Verrucanokomponenten sicher direkt aus dem im W liegenden 

Hochgebiet stammen. Aber die$e brekziösen Lagen verschwinden schon in geringem Abstand vom 

ehemaligen Festland. Im übrigen ist der Einfluss der Küstennähe zwar deutlich spürbar, doch 

eher schwach. 
Demgegenüber beobachtet man westlich der Linth, in der Glärnischgruppe, eine stärkere 

unmittelbare Beeinflussung der Fazies durch die Festlandnähe. Sie drückt sich in der Prodkamm

serie aus durch die Vorherrschaft der Sand- über die Tonsedimentation, sowie durch die Zu

nahme der Quarzkorngrössen, noch viel deutlicher aber in den verschiedenen Abteilungen der 

Magerraischichten durch reichliche Sehüttung von Brekzien mit Trias- und (seltener) Verrucano

Komponenten. Wie das Einsetzen der einzelnen Liasstufen am Südrande des alemannischen Fest

landes in den westlichen Glarner Alpen geschieht, lässt sich nicht genau angeben, da wir nicht 

wie am Magerrai, Goggeien und Erdisgulmen das Auskeilen jeder Schicht im Gelände verfolgen 

können. Doch lässt alles darauf schliessen, dass auch hier der Lias recht unvermittelt an einer vom 

Sinemurien bis ins Domerien aktiven «Randflexur» erscheint. Anscheinend greifen die Magerrai

schichten transgressiv etwas über den Unterlias hinaus. 

Den Meeresraum $üdlich bzw. östlich des flexurartigen Festlandrandes dürfen wir uns nicht 

ohne weiteres als einfachen, alpeneinwärts flach abfallenden Schelf vorstellen, mindestens nicht 

vom oberen Sinemurien an. Wir haben die Bildungsgeschichte der Liassedimente, welche natür

lich eng von der unterjurassischen Topographie und Morphologie abhängig ist, jeweils bei den Kapi

teln «Gliederung und Fazies» behandelt und rekapitulieren nur kurz: 

Nach der Ablagerung der kontinentalen(?) Quartenschiefer und der wahrscheinlich lagunä

ren Lauischiefer (R. BRUNNSCHWEILER, Lit. 31) trennte sich «das Flüssige vom Festen». In NW 

hob sich das alemannische Land über die Erosionsbasis hinaus und blieb nun bis ins mittlere 

Toarcien Abtragungsgebiet3. Im SE transgredierte das flache Rhätmeer. Diese schwache altkim

merische Bewegung schuf während des unteren Hettangien etwas verschärfte Reliefunterschiede 

zwischen Land und Meer; Flüsse brachten groben Sand in die Glarner Liasbecken, und es lager

ten sich die Delta- und Küstensandbildungen mit brackischen Einschaltungen (Kohle, Landpflan

zen) ab, welche wir heute in den Infralias-Quarziten vor uns sehen. 

Schon vom oberen Hettangien weg genügte aber die Reliefenergie nicht mehr, um einen 

Transport grösserer Materialmengen direkt vom Festland her in das Glarner Liasmeer zu gewähr

leisten. Ein ausgedehntes Wattenmeer mit zuerst sandigen, später schlammigen Sedimenten dehnte 

sich vor der Ost- und Südküste des alemannischen Landes aus (untere und mittlere Cardinien

schichten). Die Verfrachtung des feinen Sandes geschah nun nicht mehr zur Hauptsache durch 

Flüsse vom Lande aus, sondern durch Strömungen, und zwar, soweit asymmetrische Ripplemarks 

diese festzustellen gestatten, durch solche anlandiger Natur. Ein Tieferwerden des Meeres alpen

einwärts kann kaum nachgewiesen werden; im Gegenteil deuten einzelne grobsandige Bänke in 

den unteren Cardinienschichten am Klausenpass und in der Guscha-Hühnerkopf-Gruppe auf lokale 

Schwellenregionen in ziemlicher Entfernung von der Küste hin. 

Dieses Regime dauert im allgemeinen bis ins untere Sinemurien an. Im einzelnen zeigen die 

oberen Cardinienschichten und die Prodkammserie raschen Schichtwechsel, der teilweise auf 

lokal und zeitlich rasch wechselnde Detailkonfiguration des Meeresbodens zurückgeführt werden 

kann. Dabei sind die Faziesdifferenzen zwischen den einzelnen Teilgebieten trotz allem recht wenig 

bedeutend. Das Meer blieb während der ganzen Zeit sehr seicht; die Sedimentation konnte fast 

völlig mit der anscheinend in kleinen Rucken vor sich gehenden geosynklinalen Senkung des ge-

3 Es ist höchst unwahrscheinlich, dass jemals unler- und mittelliasische Schichten in diesem Gebiet abge

lagert worden sind. 
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samten Gebietes Schritt halten. In manchem erinnern besonders die Prodkammschichten an 
Flyschserien. Von solchen unterscheiden sie jedoch zwei gewichtige Tatsachen: 1. Das Fehlen 
grobklastischer Einschaltungen, mit Ausnahme einiger Feinkonglomeratlagen, welche aber nur 
Karbonatgesteinskomponenten enthalten. Die Korngrösse der Sandsteine ist stets ~ehr klein (meist 
zentimillimeter-körnig); diese Quarzkörnchen können kaum direkt vom Festland stammen, son
dern haben, wie auch ihre ausgezeichnete Sortierung erkennen lässt, einen langen Transportweg 
im marinen Milieu hinter sich. 2. Das reichliche Auftreten organogener Kalkbänke (Oolithe, 
Korallen-, Echinodermen- und Schalentrümmerkalke), welche oft viel grössere Horizontalkonstanz 
besitzen als die übrigen Niveaux. 
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Figur 22. Paläogeographische Skizze für die Spitzmeilenserie der Glarner Alpen. 
Abwicklungsbasis: Lias-Stirne der Axen-Decke. 

Westlich der Linth und im nördlichen Teil der St.-Galler Oberländer Liasbeckens setzt 
schon in der oberen Prodkammserie eine Schüttung von gröberen Quarzkörnern ein, welche 
wahrscheinlich vom alemannischen Land herstammen. Gleichzeitig geht die fazielle Einheitlich
keit des Lias.Ablagerungsraumes verloren; es bahnt sich die Trennung in mehrere Fazies-Teil
gebiete an, die der Spitzmeilenserie ihr Gesicht geben. 

Meist aber fällt der Beginn der Grobsandschüttung mit der Untergrenze der Magerraischich
ten ( oberes Sinemurien) zusammen. Das Glarner Liasmeer wird nun in eine Reihe von Teil
trögen und Schwellenzonen gegliedert. Letztere, zusammen mit dem an den Randflexuren wieder 
gehobenen alemannischen Land, liefern die groben Sandkörner sowie die Gerölle von älteren 
Sedimenten, vor allem von Rötidolomit. Wir können in bezug auf die Spitz m e i I e n s er i e 
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folgende Faziesgebiete unterscheiden, über deren geographische Verbreitung vor der alpinen 
Orogenese die Figur 22 Auskunft gibt: 

1. G u s c h a - F a z i es b e z i r k. Die Mächtigkeit der Spitzmeilenserie ist in den östlichsten 
helvetischen Liasgebieten klein (35-55 m). Die untere Gruppe beginnt mit eisenschüssigen Kalk
sandsteinen, worüber eine reichgegliederte Folge von Sandkalken mit Mergellagen auftritt. In der 
eigentlichen Guschakette ist die obere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie durch Chamosit
gesteine ausgezeichnet, während weiter im N, im Ostteil des Liasgürtels am Alvierfuss, litorale 
Fazies durch kohlige Lagen angedeutet wird. Die obere Spitzmeilenserie ist geringmächtig, aus
gesprochen sandig, und zwar grobsandig, entwickelt; zuoberst findet sich im NE eine Konglome
ratlage. Diese Indizien weisen auf eine sandliefernde Schwellenzone weiter im E (Schwelle C 
in Figur 22, OS in Figur 19), welche sich hauptsächlich im oberen, teilweise aber auch schon im 
unteren Lotharingien bemerkbar machte. Möglicherweise befand sich sogar einige Zeit lang in der 
Gegend des heutigen Rheintals eine Halbinsel, ein spiegelbildliches Gegenstück zur «.Rottor-Halb
insel», welche das St.-Galler Oberländer Liasbecken im W begrenzte. 

2. Mager r a i - Fazies bez i r k. Die Mächtigkeit erreicht 100 m und nimmt gegen W, 
d. h. gegen das alemannische Land zu, rasch auf Null ab. Die basale Spitzmeilenserie ist vorhan
den, aber fossilarm. Die untere Spitzmeilenserie enthält auch noch Chamositsandkalke, ferner 
feinkonglomeratische Kalksteine (Schüttung aus W ). Ebenfalls aus W stammen Gerölle von Trias
gesteinen in der unteren Abteilung der oberen Spitzmeilenserie. Sonst ist diese relativ kalkig aus
gebildet und i. a. feinsandiger als in der Guschagruppe (Schüttung aus E besonders vom oberen 
Lotharingien, d. h. vom Zeitpunkt, wo sich die hypothetische Ostschwelle aktiviert, weg). 

3. G r ä p 1 an g - Fa z i es b e z i r k. Die Zone grösster Mächtigkeit in den östlichen Glarner 
Alpen (ca. 150 m) liegt ganz nahe vor der Küste des alemannischen Landes. Gegen das Becken
innere zu ist die basale Spitzmeil,enserie vorhanden und zwar in der Fazies der «Agassiziceras
Mergel». Die untere Spitzmeilenserie ist grobdetritisch ausgebildet (Herkunft des Materials von 
W oder NW); Chamositgesteine fehlen. Die obere Gruppe ist wie am Magerrai entwickelt (Sand
schüthmg zur Hauptsache aus E oder NE). 

4. G 1 ä r n i s c h - Fazies b e z i r k. Auch westlich der Linth findet sich die Zone maximaler 
Mächtigkeit (bis 250 m) wenige km südlich vom Rand des Festlandes. Am nächsten ist die 
Glärnisch-Fazies mit der Gräplang-Fazies verwandt, mit der sie u. a. auch die rostigen Agassizi
ceras-Mergel gemeinsam hat. Die untere Gruppe ist durch grobe, eisenschüssige Kalksandsteine 
und graue Feinsandkalke gekennzeichnet. Charaktergestein des Glärnisch-Faziesbezirks ist der 
«bunte Lias», eine Folge von chamosit- und hämatitreichen Gesteinen im mittleren Teil der Spitz
meilenserie. Im und über dem bunten Lias erscheinen viele Brekzienhorizonte, deren Trias- (sel
tener Verrucano-) Gerölle vom wenig im N gelegenen alemannischen Festland herstammen. Be
merkenswert ist, dass die Region mit grössten Schichtdicken - und damit mit stärkster geosyn
klinaler Sinktendenz - östlich wie westlich der Linth unmittelbar Tethys-wärts von der ehema
ligen Küste liegt. Dies gilt übrigens für die gesamten Magerraischichten. 

Gegen S reduziert sich die Mächtigkeit der Spitzmeilenserie bis auf etwa 70 m (bei Braun
waldalp); die Brekzienlagen treten in den Hintergrund, und der «bunte Lias» wird seitlich durch 
chamositfreie Gesteine ersetzt (südliche Randfazies der Glärnisch-Fazies, 4a). Eine besonders im 
oberen Sinemurien und unteren Lotharingien erkennbare, ENE-WSW ziehende, nicht sehr deut
liche Schwellenzone oder «.Nicht-Geosynklinal-Zone» (vgl. S. 179; Schwelle A auf Figur 22) trennt 
den Glärnisch-Faziesbezirk gegenüber dem 

5. Urne r b o d e n - Fa z i e ~ b e z i r k. Er ist das westliche Äquivalent zum Guscha- und Ma
gerrai-Faziesbezirk, so wie die Glärnisch-Fazies der Gräplang-Fazies entspricht. Merkwürdig ist das 
gegensätzliche Verhalten der chamositführenden Gesteinstypen: sie fehlen am Urnerboden, sind 
jedoch in der Magerraigruppe s. l. vertreten, während in den beiden nördlichen Faziesgebieten 
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(3 und 4) genau das Umgekehrte der Fall ist. Ein Mächtigkeitsmaximum der Spitzmeilenserie mit 
ca. 120 m liegt in der Gegend der Fritternalp. Gegen SW tritt eine auffällige Reduktion der 
Serie ein. Zur Zeit der unteren Spitzmeilenserie bestand wahrscheinlich eine Schwellenzone süd
lich des Klausenpasses (Schwelle B auf Fig. 22). Sie verlief, wie die Schwelle von Braunwaldalp, 
konform den heutigen tektonischen Elementen E-W bis ENE-WSW. Im mittleren Lotharingien 
änderte sich das paläogeographische Bild, und es tritt eine sehr ausgeprägte Zone mit minimaler 
Dicke der oberen Spitzmeilenserie (6 m am Axen) in Erscheinung, welche ungefähr NNE-SSW 
orientiert ist (Schwelle D). Diese Richtung ist dieselbe wie diejenige der oben postulierten Hoch
zone östlich der Guschagruppe, welche gleichfalls besonders im oberen Lotharingien wirksam wird. 
Wir konstatieren also zwei sich kreuzende Systeme von paläogeographischen Leitlinien, welche 
mit den beiden Richtungen der Küste des alemannischen Landes, d. h. den beiden «Randflexuren», 
ungefähr parallel laufen. 

Wir haben die Spitzmeilenserie etwas eingehender behandeln müssen, weil sie die Mög
lichkeit einer Einteilung des Glarner Lias in verschiedene Faziesbezirke bietet. Es sei noch dar
auf hingewiesen, dass im mittleren Lotharingien, d. h. an der Grenze zwischen unterer und 
oberer Spitzmeilenserie, die azyklische Sedimentation durch die mehr oder weniger regelmäs
sigen Emersionszyklen, welche den helvetischen Faziestypus charakterisieren, abgelöst wird. 

Ein echter Sedimentationszyklus wird auch durch die Sex morse r i e repräsentiert. über 
geringmächtigen und nur im E vorhandenen fossilreichen Kalken der Senkungsphase folgen die 
in ziemlich tiefem Wasser abgelagerten Mergel und Kieselkalke der unteren Sexmorserie. Gegen 
oben wird die Fazies wieder immer neritischer, und im oberen Domerien bis unteren Toarcien war 
das Glarner Liasmeer anscheinend völlig durch Sedimente ausgefüllt. Da.s paläogeographische Bild 
ist ähnlich wie für die Spitzmeilenserie, doch sind die regionalen Faziesunterschiede stark ver
wischt; die im Lotharingien entstandenen Schwellenzonen und dazwischen liegenden Teil-Geo
synklinalbecken sind bereits durch die erfolgte Ablagerung älterer Schichten abgeschwächt. Die 
Zonen maximaler Schichtdicken liegen wieder wenig südlich bzw. westlich von den Randflexuren 
des alemannischen Festlandes. Von einer Schwellenzone im E unseres Gebietes ist nichts mehr 
zu verspüren; als Sandlieferant für die Sexmorserie des St.-Galler Oberlandes kommt fast aus
schliesslich das nahe Land in Frage. Dagegen beobachtet man in den westlichen Glarner Alpen 
erneut zwei Streifen mit geringeren Mächtigkeiten, welche unter sich und mit den tektonischen 
Linien angenähert parallel laufen. Der nördliche, undeutliche, schneidet den Liasgürtel ungefähr 
beim Rietstöckli (Schwelle E), während ein viel ausgeprägterer durch die sehr kleine Mächtig
keit (12 m) der Sexmorserie am Klausenpass zum Ausdruck kommt (Schwelle F auf Fig. 22). 

Die obere Sexmorserie zeigt stellenweise leicht transgressive Lagerung. Dies mag ein Vor
läufer der grossen A a 1 e nie n - Trans g r e s s i o n sein, der das alemannische Festland bis auf 
unbedeutende Relikte zum Opfer fällt. «Aalenien-Transgression» ist eigentlich ein .ungenauer 
Ausdruck, denn zwischen die flachneritischen Bildungen des obersten Mittellias und die bathyalen 
unteren Aalenienschiefer schalten sich oft dünne Lagen neritischer Sedimente, z. T. mit echten 
Transgressionsbrekzien, ein, deren Alter vom mittleren Toarcien bis ins basale Aalenien reicht. 
Diese Transgressionsbildungen sind isopisch-diachron; im E sind sie am ältesten (bifrons-Zone 
bei Vättis), im W am jüngsten (opalinum-Zone in den zentralen Schweizer Alpen). Dieser Um
stand ist vielleicht ein Hinweis auf die Richtung, in welcher das Vordringen des Meeres über 
das alemannische Festland geschah. Jedenfalls sind die Aalenien-Tonschiefer nicht als ein Ein
bruch der Bündnerschiefer-Fazies ins helvetische Gebiet (ARN. HEIM, Lit. 76; FRANK, Lit. 57) zu 
verstehen; viel eher mögen sie ein Ausläufer der schwäbischen Tonfazies sein. 

So ist es uns möglich, mit einiger Aussicht auf Wahrscheinlichkeit das Bild des Nordrandes 
der Tethys zur Liaszeit zu entwerfen. Dieses Bild zeigt nicht den sanft alpeneinwärts sinkenden 
Schelf, wie man ihn sich vorzustellen wohl geneigt war. Unvermittelt setzen die Liasschichten 
ein, und die am atärksten geosynklinal sich einmuldenden Tröge liegen vom oberen Sinemurien 
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weg wenige km vor der Küste des Festlandes. Im Innern des Meeres erheben sich Schwellen

zonen, welche gegen N meist flacher abfallen als gegen S, also genau das umgekehrte Verhalten 

zeigen wie die klassischen Geantiklinalen etwa der penninischen Region (ARGAND, Lit. 13; R. STAUB, 

Lit. 144). Es ist eine Art antithetischer Bruchschollentreppe, in der das aleman

nische Land zu den Tiefen der Tethys absteigt. Die liasischen Flexuren gruppieren sich in ein 

WSW-ENE und in ein SSW-ENE streichendes System. 
Es wäre vielleicht zu kühn, einzig nur auf die Beobachtungen in den Glarner Alpen gestützt, 

diese antithetische Bruch- oder besser Flexurschollentreppe beweisen zu wollen. Allein auch 

in den westlichen Schweizer Alpen lässt manches auf derartige Erscheinungen schliessen. Es sei 

auf den asymmetrischen Bau der kleinen Synklinale von Prä-Bajocien-Alter im Sedimentmantel des 

Aiguilles-Rouges-Massivs bei Arbignon (Lit. 164) hingewiesen. Besonders aufschlussreich ist in 

dieser Beziehung das Liasgebiet am Westende des Aarmassivs. Das paläogeographische Schema 

dieser Gegend ist von FRANK (Lit. 57, T. 2) nach den Arbeiten von LuGEON (Lit. 98, 99) und 

SwrnERSKI (Lit. 153) gezeichnet worden. Der nach WSW offene «Torrenthorn-Golf» schiebt sich 

zwischen das eigentliche alemannische Festland im N und die liasfreie «Bietschhorn-Halbinsel» 

im S ein. Wickelt man die Liasablagerungen des Torrenthorn-Golfes ab, so stellt man fest, dass 

das Mächtigkeitsmaximum wesentlich näher beim Festland als bei der Halbinsel liegt; das Ein

setzen ist im N brüsk, flexurartig, im S ganz allmählich. Südlich der Bietschhorn-Halbinsel hat 

SCHENKER (Lit. 136, 137) neuerdings Liasserien entdeckt, deren Mächtigkeit gegen S ebenfalls aus

serordentlich rasch anschwillt; nahe der ehemaligen Küste weisen sie bei minimen Schichtdicken 

und stratigraphischen Lücken mehrere Konglomerathorizonte auf. Wir fassen die Bietschhorn

Halbinsel als den südlichen, emergierten Teil einer nordwärts gekippten liasischen Bruchstaffel 

auf, welche gegen W axial unter das Meeresniveau taucht. 
Kehren wir aber wieder in unsere Glarner Berge zurück und befassen wir uns kurz mit den 

mehr theoretischen Fragen liasischer Orogenesen und Epirogenesen, Geosynklinalen und Geanti

klinalen. 
Der Begriff der Geosynklinale ist nicht von allen Autoren im gleichen Sinne gebraucht wor

den. Man kann als «Geosynklinalen ersten Grades» mit STILLE (Lit. 148) jedes grössere, säkulär 

sinkende Becken bezeichnen. «Geosynklinalen zweiten Grades» würden nach HAUG (Lit. 68) die 

echten, langgestreckten, grossenteils bathyalen Meeresräume genannt, welche durch Sedimente von 

der Art der «series comprehensives» und oft durch Förderung ophiolithischer Magmen charakteri

siert sind; sie sind stets mit alpinotypen Gebirgen verknüpft. 
Die nördlichen Randmeere der Lias-Tethys im Bereich der heutigen Glarner Alpen wären 

demnach als Geosynklinalen ersten Grades zu bezeichnen. Sie sind «ein Stück des von der Geo

synklinale ergriffenen, abgebogenen Vorlandes» (ARBENZ, Lit. 8, S. 269). Auf den asymmetrischen 

Bau der Teilbecken haben wir bereits mehrfach hingewiesen und haben versucht, ihn durch die 

Annahme antithetisch gegen N gekippter Flexurschollen zu erklären. Das paläomorphologische 

Bild wäre nicht so sehr durch beginnenden alpinen Zusammenschub, als durch Zerrung - im 

Gefolge des Einsinkens der eigentlichen Tethys im S - zustandegekommen. 
Die geantiklinalen Schwellenzonen im osthelvetischen Liasmeer gehören zwei Typen an. 

Die einen sind echte Hochzonen und geben sich durch Faziesänderungen der Sedimente, meist im 

Sinne eines Auftretens von sandigeren bzw. gröber sandigen Schichten, zu erkennen. Die ande

ren sind einfach «Nicht-Geosynklinalen», d. h. Streifen, welche vielleicht oberflächlich gar nicht 

differenziert waren, aber die allgemeine Senkungstendenz der umgebenden Meeresgründe nicht mit

machten. Sie sind heute durch Mächtigkeitsminima bei annähernd gleichbleibender Fazies ge

kennzeichnet. Gelegentlich können phosphoritführende Kondensationshorizonte auftreten, so z.B. 

in der Sexmorserie am Klausenpass. 
Spuren I i a s i scher Orogenesen sind aus der helvetischen Region der westlichen 

Schweizer Alpen von zwei Orten bekannt. Im Sedimentmantel des Aiguilles-Rouges-Massivs trans-
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grediert der Dogger diskordant über eine kleine Liasmulde; den Zeitpunkt dieser durch LuGEON 
(Lit. 101) entdeckten Faltungsphase konnte ich (Lit. 164) auf Domerien bis Aalenien eingabeln. 
Zeitlich viel genauer festgelegt ist die «Phase de Ferden», welche PAREJAS (Lit. 121) neuerdings 
aus der Torrenthorngruppe namhaft macht; sie fand zwischen Pliensbachien und Domerien statt. In 
den Glarner Alpen finden sich dagegen keiner 1 e i Indizien für unterjurassische Orogenesen 
im Sinne ein m a 1 i g er Geschehnisse; die Bewegungen an den Randflexuren des alemanni
schen Landes und den Geantiklinalzonen gingen offenbar mehr oder weniger stetig und ohne 
wesentliche Störung der Verbandsverhältnisse vor sich. Obschon der Winkel zwischen Ober- und 
Unterfläche des Lias am Magerrai gleiche Werte erreicht wie bei Arbignon, ist die Diskordanz 
im E epirogener, im W orogener Natur (Tafel 2). Immerhin lassen sich Zeiten mit vermehrter 
Reliefenergie und dadurch bewirkter Grobsandschüttung erkennen, so das Rhät und untere Het
tangien (altkimmerische Phase?), das Lotharingien und das Domerien. 

Bei einer paläogeographischen Betrachtung hat auch die Fauna ein Wort mitzureden, wenn 
wir uns auch hüten müssen, die recht spärlichen bestimmbaren Fossilien des Glarner Lias zu 
allzu weitgehenden Ableitungen zu gebrauchen. 

Die Fossilarmut des osthelvetischen Lias ist kaum, wie FRANK (Lit. 57) annimmt, pr1mar, 
sondern durch die mangelnden Versteinerungsbedingungen bewirkt. Ein Beweis hierfür sind die 
zahlreichen Lagen voll zerbrochener Schalentrümmer. 

Bekanntlich gehört der helvetische Lias zur mitteleuropäischen Faunenprovinz. Dies geht 
auch aus unsern Fossillisten hervor; es sei betont, dass ich, wo immer möglich, auch Bestimmungs
literatur über den alpinen und mediterranen Lias zu Rate gezogen habe. 

Die Rh ä t f au n a zeigt noch am ehesten alpine, besonders aber rhodanische Anklänge. 
Die Bivalven und Brachiopoden des H et t an g i e n und unteren S in e m ur i e n weisen nach 
dem westlichen Mitteleuropa, vor allem nach Ostfrankreich und dem lothringisch-luxemburgisch
belgischen Becken. Das alemannische Land wirkte als Scheide gegen das süddeutsche Liasbecken. 
Die mitteleuropäischen Faunen müssen den Umweg um die Westspitze des Festlandes in der Ge
gend des heutigen Genfersees genommen haben. Dadurch kam eine gewisse Isolierung der zwi
schen das alemannische Land und die anscheinend schwer überbrückbaren Bündnerschiefer
meere eingeklemmten osthelvetischen Region zustande. Es entwickelten sich deshalb Lokalfor
men, darunter ein recht erheblicher Prozentsatz: neuer Arten. 

Im oberen Sinemurien und Lotharingien wanderten die Gryphaeen ein, denen 
besonders die Fazies der Spitzmeilenserie in den westlichen Glarner Alpen eine reiche Blüte 
ermöglichte. Die faunistische Eigengesetzlichkeit des Glarner Lias verliert sich allmählich; weit 
verbreitete mitteleuropäische Arten werden vorherrschend. 

Der mittlere Lias bietet wieder ein anderes Bild. Neue Meeresstrassen haben sich ge
öffnet: direkte Verbindungen nach Schwaben werden durch gewisse Ammoniten und Brachiopo
den wahrscheinlich gemacht. Immerhin treffen wir unter den Brachiopoden noch lokale Abarten. 
Offenbar bestand ungefähr vom Pliensbachien an eine Strasse zwischen nordalpinem und süddeut
schem Meer, welche heute unter den ostalpinen Decken verborgen liegt. 

Der ob er e Li a s - nur bei Vättis fossilreich - enthält eine kosmopolitüiche Fauna; das
selbe gilt für das Aalen i e n. Das alemannische Land hat auch als tiergeographische Scheide 
zu existieren aufgehört. 

Die zeitliche Entwicklung der Liasfaunen im östlichen Helvetikum geht also im Sinne einer 
immer grösseren Freizügigkeit, besonders eines Eindringens germanischer Typen, vor sich. Dies 
steht im Einklang mit dem graduellen Zurückweichen der Nordküste des alemannischen Fest
landes während der Liaszeit, welches im Juragebirge festgestellt werden kann. Interessant ist die 
Analogie mit der romanischen Klippendecke, wo nach PETERHANS (Lit. 122) im unteren Lias die 
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alpinen Faunenelemente stark vertreten sind, gegen oben jedoch mehr und mehr mitteleuropäi

schen Arten Platz machen. 
Ein Vergleich des Glarner Lias mit benachbarten Regionen ist nur schwer möglich, da bis 

heute keine eingehende Bearbeitung eines helvetischen Liasgebiete1, vorliegt. Doch steht eine 

solche von L. CoLLET und E. PAREJAS über die Torrenthorngruppe in Aussicht; sie wird ohne 

Zweifel interessante Parallelen mit den Glarner Alpen eröffnen. Den Zusammenstellungen 

FRANK's (Lit. 57) haben wir nur wenig beizufügen und begnügen uns im folgenden mit kurzen 

Hinweisen. 
Es ist von vorneherein klar, dass die Liasablagerungen des Nordschweizer Jura 

wenig mit den helvetischen gemeinsam haben können, da sie ja von diesen durch das aleman

nische Land getrennt waren. Gewisse Faziesähnlichkeiten bestehen besonders im Hettangien, 

sind aber wohl im Sinne isopisch-heterotopiscber Bildungen zu deuten (ähnliche Ablagerungs

bedingungen vor der Nord- wie vor der Südküste des Landes). Im östlichen Schweizer Jura ist 

die Mächtigkeit des Lias sehr gering; sie nimmt gegen W, NW und NE graduell zu. In der Nähe 

des alemannischen Landes herrscht tonig-feinsandige, weiter draussen tonig-kalkige Fazies. Im 

Gegensatz zum Südrand ist der Nordabfall de1, liasischen Hochgebietes ein ganz allmählicher. 

Gegen Westen, in die helvetischen Alpen der Zentral- und Westschweiz hinein, können 

wir unsere Liasserien am besten verfolgen. Wir finden sie zunächst in der Ur i rot stock -

Gruppe und am Joch pass, wo 1,ie ARBENZ (Lit. 5, 9, 10) geschildert hat. Die Mächtigkeiten 

Rind kleiner als in den Glarner Alpen, aber es scheint eine ähnliche Gliederung durchführbar zu 

sein. über dem fossilführenden Rhät folgen schwarze Tonschiefer mit Bänken von Quarziten. 

Lumachellen und anderen Gesteinen, in welchen wir unschwer Cardinienschichten und Prod

kammserie erkennen. Der darüber liegende Sandstein (z. T. mit Gryphaeen) und die lagigen 

Kiesel- und Sandkalke ent1,prechen wohl der Spitzmeilenserie, die tonig-sandigen Schiefer sowie 

die oberen spätigen Sandkalke mit Dolomittrümmern der Sexmorserie. 

Die mittelliasischen Quarz- und Dolomittrümmer führenden Echinodermenbrekzien am Süd

ufer des Brie n z er s e es stimmen nach SEEBER's Beschreibung (Lit. 141) ebenfalls in über

raschender Weise mit der Sexmorserie der Glarner Alpen überein. Dagegen findet sich weiter 

südlich, in der Wildhorn-Decke am Bunds t o c k (TRöscH, Lit. 160a), bereits eine Art fossil

reicher Serie comprehensive. Vom Berner Oberland gegen W stellt sich das Toarcien in wech

selnder Fazies und oft bedeutender Mächtigkeit ein. 

Bis in diese Gegend ist die Isopenrichtung annähernd dem heutigen Alpenbogen konform. Die 

Liassedimente am Südrand des alemannischen Landes im Ba 1 t s c h i e der t a 1 hat in allerletzter 

Zeit M. SCHENKER (Lit. 136, 137) geschildert. Rhät ist unsicher; das Hettangien ist in der west

alpinen Fazies der 1,chwarzen Tonschiefer ausgebildet, welche zwar äusserlich den Cardinien

schichten des Osthelvetikums gleichen, aber offenbar in tieferem Wasser abgelagert worden sind 

als diese. Von einem faziellen Äquivalent der Prodkammserie ist nichts mehr zu sehen; das Sine

murien besteht aus Mergelkalken. Dagegen lassen sich die Magerraischichten (Lotharingien bis 

Domerien), bestehend au1, Quarziten unten, mächtigen, z. T. spätigen Sandkalken mit der bezeich

nenden Bänderung auf der Anwitterungsfläche oben, einwandfrei wiedererkennen. Bemerkenswert 

ist das sehr rasche Auskeilen aller Liasstufen gegen N, wo auch mehrere Konglomeratlagen auf

treten. So erscheint der Nordrand der eigentlichen Tethys auch hier flexurartig (s. S. 179). 

Mit dem gegen WSW offen « Torren th o r n - Golb greifen mächtige Liasablagerungen 

plötzlich auf viel nördlichere tektonische Zonen, welche in den zentralen und östlichen Schwei

zer Alpen liasfrei sind, über. Auf die Asymmetrie im Bau dieser Teilgeosynklinale haben wir auf 

S. 179 hingewiesen. Die durch LuGEON (Lit. 98, 99) zu Anfang dieses Jahrhunderts beschriebene 

Schichtreihe erinnert in manchem an die Glarner Alpen; doch ist der orogene Einfluss, beson

ders im Mittellias, stärker. Das Rhät und das unterste Hettangien 1,ind wie im E durch Sandsteine 

und kieselige Schiefer vertreten; daneben kommen auch karbonatische Horizonte vor. Dunkle 
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Tonschiefer repräsentieren den mittleren und oberen Teil des Hettangien. Die bucklandi-Zone 
des unteren Sinemurien, also das zeitliche Äquivalent unserer Prodkammserie, ist nach LuGEON 
nur durch eine geringmächtige Bank von Grypbaeenkalk vertreten. Doch dürften sandige Mergel
kalke auch noch dem Sinemurien angehören. Dafür gleichen die darüberliegenden eisenschüs
sigen Sandsteine in unverkennbarer Weise denjenigen der unteren Spitzmeilenserie. In ihrem 
Dach fand ich am Restirothorn chamositführende Horizonte. Die ziemlich dünnbankigen, sandig
spätigen Kalke des Pliensbachien mit ihren ungeheuren Mengen von phosphoritisierten Am
moniten entsprechen, wie die untere Sexmorserie der Glarner Alpen, einem Maximum der 
Meerestiefe. Sie gehen nicht in ihr Hangendes über, sondern sind von diesem durch eine Dis
kontinuitätsfläche getrennt, die PARJEJAS (Lit. 121) als Spur einer mittelliasischen Orogenese deutet. 
Eine solche erklärt auch die Grobsand- und Geröllschüttung in den mächtigen Domeriensand
steinen. Trotz des stärkeren detritischen Einschlags ähneln manche Gesteine des Domerien im 
W allis und im Glarnerland einander deutlich. Das Toarcien ist in der Beckenmitte schiefrig, gegen 
die Ränder zu kalkig entwickelt, wobei der Faziesübergang gegen N rascher vor sich geht als 
gegen S. 

Im Kern der Morcles-Decke, d. h. in gleicher tektonischer Lage wie am Torrenthorn, treffen 
wir den Lias bei Sa i 11 o n im Unterwallis wieder (LuGEON, Lit. 100). Es hat hier aber schon 
eine stärkere Verschieferung stattgefunden. Am längsten bewahrt der eisenschüssige Sandstein 
des Lotharingien die sublitorale helvetische Fazies. Vom Pliensbachien bis ins Toarcien hinauf 
konstatieren wir dagegen eine monotone Folge von kieseligen Mergel schiefern ( Ardoises von Ley
tron) mit Bänken von mehr oder minder sandigen Spatkalken. Der <<;Domerien-Quarzit» 
LuGEON's ist eine Kalksandsteinstufe, die wohl mit Sicherheit ins Toarcien gestellt werden darf, 
da sie mit dem Sandstein des Ardeve-Gipfels identisch ist und LuGEON und GAGNEBIN rund 100 m 
unter diesem Dactyloteuthis acuaria (ScHLOTH.) gefunden haben. Eine ganz analoge Liasserie, mit 
mächtigem, monotonem, relativ schiefrigen Unterlias, stellte ich im Sedimentmantel des Aiguilles
Rouges-Massivs bei Arb i g non fest (Lit. 164). Das Fehlen des Lias auf dem Rücken der 
Aiguilles-Rouges ist teils primär, teils durch Erosion desselben vor Ablagerung des Bajocien, 
im Gefolge einer kleinen Orogenese, bedingt. 

Die Gliederung des mächtigen Lias der Cham o n i x - Zone, der vor allem durch 
E. PAREJAS (Lit. 120, ferner Lit. 102, 119) beschrieben worden ist, stimmt im Grossen gut mit 
unseren Liasserien überein: sandiges Rhät, schiefriges Hettangien und Sinemurien, gegen oben 
mit reichlichen Mergelkalklagen (wie bei Arbignon), Sandstein des Lotharingien (nur in NE), be
sonders aber die Echinodermenkalke, Sandkalke und Kalksandsteine des Mittellias mit ihrem 
charakteristischen Wechsel quarzreicherer und quarzärmerer Lagen. Nicht umsonst wollte BACH
MANN (Lit. 15) vor 85 Jahren am Col du Bonhomme die Magerraischichten erkennen! Der echte 
Domerienquarzit fehlt. Das Toarcien zeigt bathyale Fazies. 

Noch weiter gegen SSW verschiefert der gesamte Lias. Das alemannische Festland ist ver
schwunden, und an seiner Stelle liegt die mächtige Geosynklinale des Dauphine, aus welcher 
nur einige kleine Aufwölbungen in die neritische Region aufragen. 

Vom Lötschental südwestwärts laufen also die Isopen schräg zur Alpenrichtung (vgl. ARBENZ, 
Lit. 8). Innerhalb der einzelnen tektonischen Einheiten wird die Fazies gegen SW in der Regel 
bathyaler. Dies gilt vielleicht auch noch für die ultrahelvetisch-nordpenninische L au b h o r n -
Decke. Am Laubhorn selbst (BAooux, Lit. 17) liegt über geringmächtigem Rhät, Hettangien und 
Sinemurien ein neritisches Lotharingien, bestehend aus grobspätigem, sandigem Kalk mit Dolomit
brocken und Kieselkalk, welche Schichten einigermassen mit der Spitzmeilenserie verglichen wer
den können. Eine mächtige Folge von mehr oder weniger bathyalen Kieselkalken gehört dem 
mittleren Lias an. Dagegen ist an der Gryonne oberhalb Bex (RENEVIER, Lit. 126) der neritische 
Einschlag stark zurückgetreten; doch sind die Verhältnisse hier wohl nicht ganz einfach, da in 
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derselben tektonischen Zone z.B. bei Exergillod (nordöstlich Aigle) spätige Gryphaeenkalke in 

grosser Mächtigkeit auftreten. 
Als fazielle Äquivalente des Glarner Lias in den Ost a 1 p e n können wir die G r es t e -

n er S eh ich t e n am österreichischen Alpenrand mit ihrer sublitoralen Fazies erwähnen. Die 

Übereinstimmung ist frappant. Sandsteine und kohlige Bildungen des Rhät und unteren Hettan

gien entsprechen unseren Infralias-Quarziten. Wie in den Glarner Alpen ist das obere Hettangien 

und das untere Sinemurien als Schiefer mit verschiedenen Einlagerungen ausgebildet (Grestener 

Schiefer = ? Cardinienschichten + Prodkammserie). Die darüber liegenden Grestener Kalke 

entsprechen lithologisch (spätige Kalke, z. T. kieselig, und Kalksandsteine) sowie altersmässig 

( oberes Sinemurien bis Domerien) durchaus den Magerraischic:hten. Die Analogie erstreckt sich 

auch auf die Fauna. Wenn daher TERCIER (Lit. 154) die Grestener Schichten nicht als unterostalpin, 

sondern als ultrahelvetisch ansieht, so steht dieser Hypothese vom Standpunkt der Liasfazies aus 

nichts entgegen. 
Die interessantesten Probleme eröffnet die Verfolgung unserer Liasserien gegen S ü d e n. 

Der Lias der Ur s er e n - Gar v er a - M u 1 de hat vor kurzem durch ERNST NJGGLI (Lit. 110) eine 

ausgezeichnete Bearbeitung erfahren. Bei einer Begehung mit Dr. E. N!GGLI im Herbst 1946 konnte 

die weitgehende Übereinstimmung des Lias im Val Nalps mit den südlichsten Faziesgebieten der 

Glarner Alpen bestätigt werden. Sichere Anhaltspunkte für das Vorhandensein der Infralias

Sandsteine fehlen. Die Lumachellenbank westlich Regada (loc. cit., S. 216) gehört nicht dem 

Rhät, sondern den oberen Cardinienschichten (oberstes Hettangien) an. An der gleichen Stelle 

sahen wir einen gelbfleckigen Kalk, der, besonders in der Anwitterung, sehr dem «Leitoolith» 

der unteren Prodkammserie gleicht; verquetschte Ooide sind im Dünnschliff undeutlich zu erken

nen. Die Prodkammserie ist verhältnismässig geringmächtig. Die Grobsandkalke, welche die jüng

sten Sedimente der Urserenmulde in dieser Gegend darstellen, sind ausschliesslich zur Spitz

meilenserie zu rechnen. 
Infralias-Quarzite, Cardinienschichten, Prodkammserie und Spitzmeilenserie, alle mit durch

aus charakteristischen Gesteinstypen, konnten W. NABHOLZ, E. NIGGLI und ich auch noch viel wei

ter südlich, in den g o t t h a r dm a s s i v i s c h e n Bünde r schiefern der Berge zwischen 

Vals und Greina, nachweisen. Doch sind die Untersuchungen noch im Gang, und es soll über 

deren Ergebnisse demnächst in einer gemeinsamen Publikation, welche auch die weiteren strati

graphischen Zusammenhänge im helvetisch-penninischen Grenzgebiet der Ostschweiz berühren 

wird, berichtet werden. 
Dies ist das nächste, lockende Ziel: die stratigraphische Forschung aus den helvetischen 

Glarner Alpen, wo wir nun einigermassen festen Boden unter den Füssen haben, hineinzutragen 

in die geheimnisvollen Regionen der grossen Tethys. 
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Sammeltabelle 

Lithologische 

1 

Unterabteilungen 

1 

Wichtigste Gesteinstypen 

1 

Leitfossilien 

1 

Chronologische 

1 
Stufen Stufen 

"' "' Untere Anlenien- " Ton- uncl ~ Ton schiefer Liocer;•cr,~ opalinu,n, L. ttincum 

Untere schiefe,· s. str. ~ Mergelschiefe1· iß -~ ·;:; Aalenien 
AaMnien· " "' "' Echinodermenkalke, schiefer "' Echinodermenkalk, TJ1w,o,·tie,·ia aff. co,tttln ;a Sandsteine 

0 renzbildungen :e Kieselkalk, ... 
:~ Krusten 

,o Reiche Fauna der bifrons-A Brekzie (Vättis) und iu1·ense-Zonen Toarcien 

Oben: Grobsandige Echinodermenbrekzien, 

Obere Sexruorserie 
z. T. konglomeratisch 

A.maltheus 1f1,arga?·ilctlus 
Domerien 

Unten: Massige Grobsandkalke, oft spätig, 
Sexmorserie Kieselkalke, Hornsteine 

" Unlere Sexnwrseric 
Dünnbankige Kieselkalke und Mergel. Polymorphites confusus, Pliensbachien 

~ Phosphorit. Basis gel. spätig. Rhynchonella rostellafa 
.g 
:a Massige, gebänderte Grobsandkalke, Spat-
~ Obere kalke, K ieselkalke; oben Hornstein lagen 
·;; Spitzmeilenserie Spätige, oft polygen brekziöse Mergel EchiocM·as 1·aricosfal·um ... ... ( «Brekzienschiefer») 
"' "" SJ>. S.) 1 «Bunter Lias» 1nit Brekzien]agen 
" --- ( mittlere 

1 ( Glärnisch) Lotharingien ~ Spitzmeilen-
Grobe Kalksandsteine 

seric Untere Spätige, chamositreiche, z. rr. eisenoolithische, A. 1·nioce1·as harlnw,n ni 
Spitzmeilen serie ±sandige Kalke, Sandkalke, Mergel. G,·yphaea ob/ iqua 

Unten: Eisenschüssige Sandsteine 

Basale Rostige MergeJ, rronschiefer, feinkörnige A.gassiz,iceras scipionianit m, 
Spjtzmeilenserie Sandsteine A.rnioceras ceratitoide 

Obere Prodkammsel'ie 
Tonschiefer, Lu1nachellen, Sandsteine. 
Eisenschüssige Quarzite (Urnerboden) 

Schwarze Tonschlefer, :feinkörnige, oft eisen-
Mittlere scbüssige Schiefersandsteine, Quarzite, Kalk- Sin0murien 

Prodkamm- Prodkammserie sandsteine, Kieselkalke, Oolithe, Lumachellen, 
serie Dolomite in raschem \Vechsel 

Untere 
Oben: Mergelschiefer mit Bänken von 
Echinodermen- und Ko1·allenkalk Lamelli branchier- und 

Prodkamn1serie 
Unten: Oolitbischer Kalk ( «Leitoolith») 

Brachiopodenfauna 

Mergelschiefer mit Bänken von Lumachelle, 
Obere Dolomit, Kieselkalk, Sandkalk, Oolith etc. 
Cardinienschichten Zuoberst kreuzgeschichteter, feinkörniger 

Kalksandstein. 
Cardinien-
schichten Mittlere Ton- uncl Mergelschiefer 

Cardinienschichten 
Hettangien 

Untere Dünnbankige, feinkörnige Kalksandsteine, Schlotheimia angulala Cardinienschichten Tonschiefer 

Obere Gruppe Sandsteine und Quarzite, z. T. grobkörnig Psiloceras johnstoni 

Infralias- Untere Gruppe Feinkörnige, dünnbankige Quarzite und 

Sandsteine 
kieselige Schiefer Psiloceras sp. 

Basislumachelle Lumachelle; tonige, kohlige und kieselige Fauna von Rhät-Bivalven; Schiefer darüber Equiseten 
Rhät 

Quarten- Lauischiefer Gelbe Dolomitmergel (zuoberst) ; 
schiefer (zuoberst) unten rote Tonschiefer etc. 



Zusammenfassung der wichtigsten Resultate 

In der vorliegenden Arbeit wird versucht, die Liasablagerungen der helvetischen Alpen 
zwischen Reuss und Rhein auf vergleichend-lithologischem Wege stratigraphisch zu gliedern, das 
Alter der einzelnen Abteilungen durch Fossilien zu bestimmen und eine mikrolithologische Cha
rakterü;tik der vorkommenden Gesteinstypen zu geben. 

Der Lias ist im östlichen Helvetikum als meist um 350 m, in einzelnen Teilgebieten bis 500 m 
mächtige Folge von fast durchweg neritischen Tonschiefern, Sandsteinen und Kalken ausgebil
det. Fossilarmut und Faziesrekurrenzen gestalteten bisher eine genauere Gliederung problematisch. 

Es wird folgende Einteilung des Glarner Lias vorgeschlagen: 1. Infralias-Sandsteine. 
2. Cardinienschichten. 3. Prodkammserie. 4. Spitzmeilenserie (untere Magerraischichten). 5. Sex
morserie (obere Magerraischichten). 6. Untere Aalenienschiefer. Diese Schichtkomplexe können 
überall im Gelände identifiziert werden und lassen sich z. T. noch weiter gliedern. 

Die lnfralias-Sanclsteine treten in der Guscha-, Magerrai- und Sexmorgruppe in Mächtig
keiten bis 27 m auf; westlich der Linth er$cheinen sie erst am Klausenpass. Sie beginnen mit 
einer dünnbankigen Gruppe von schwarzen, kieseligen, z. T. kohligen Tonschiefern und feinkör
nigen Sandsteinen; darüber folgen massigere und grobkörnigere Quarzite und (oben) Kalksand
steine. An der Basis wurde eine Rhätfauna entdeckt; wenig darüber finden sich verkie$elte 
Equisetenreste und noch in der unteren, dünnbankigen Gruppe die ersten Hettangien-Psilo
ceraten. 

Die Cardinienschichten sind im wesentlichen ein Schieferniveau. Ihre untere Abteilung ist 
stets deutlich individualisiert und besteht aus einem dünnbankigen Wechsel von feinkörnigen 
Kalksandsteinen mit Tonschiefern; sie wei$t alle Anz.eichen einer Ablagerung im küstennahen 
Wattenmeer auf. Ihr Alter ist durch den Fund einer Schlotheimia angulata auf oberes Hettan
gien festgelegt. Darüber liegen Ton- und Mergelschiefer, welche gegen oben mehr und mehr 
Einlagerungen verschiedener Gesteine - feinkörnige Kalksandsteine und Sandkalke, Dolomite, 
Gastropoden- und Zweisohalerlumachellen, Oolithe, Kieselkalke - aufnehmen. Das oberste Glied 
der Cardinien$chichten, eine meist etwa 2 m dicke Bank von kreuzgeschichtetem, sehr feinkör
nigem Kalksandstein (Niveau des Weissgandstöckli-Gipfels) ist der einzige beständige Horizont. 
Gegen die Küste des ehemaligen alemannischen Landes (s. S. 173) zu versanden auch die mitt
leren und oberen Cardinienschichten, und in der Glärnischgruppe sind sie schwer von ihrem Han
genden zu unterscheiden. 

Die Prodkammserie ( «Arietenkalk» OBERHOLZER's) ist eine mächtige, wechselvolle Schicht
serie von vorwiegend tonschiefrigen und f einsandigen Gesteinen. Sie beginnt mit einer Bank von 
oolithischem Kalk, welche einen hervorragenden Leithorizont darstellt ( «Leitoolith» ). Die nur aus 
Bivalven und Brachio·poden bestehende Fauna dieses Ooliths deutet auf das unterste Sinemurien. 
Interes$ante Umwandlungserscheinungen der Ooide (Dolomitisierung i-n situ) lassen sich im Dünn
schliff beobachten. über dem Leitoolith folgen im St.-Galler Oberland Mergelschiefer mit Platten 
von Korallen- und Crinoidenkalk. In der mittleren Prodkamm$erie fehlen brauchbare Leitniveaux. 
Die wichtigsten Gesteinstypen sind feinkörnige, oft eisenschüssige Schiefersand$teine, Quarzite 
und Kalksandsteine sowie schwarze Tonschiefer. Oolithe, Dolomite und Lamellibranchier-Luma
chellen bilden die karbonatischen Einlagerungen. Der Sedimentationstypus ist sublitoral-flach-
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neritisch, flyschartig-azyklisch. Die obere Prodkamm$erie ist nicht scharf von der mittleren abzu
trennen. Sie ist teils sandig, teils tonig entwickelt. Zusammen mit der basalen Spitzmeilenserie -
mit der sie z. T. heteropisch-synchron sein mag - vermittelt die obere Prodkammserie den 
Übergang vom Faziestyp des <,Unterlias» (im lithologischen Sinne, Cardinienschichten und Prod
kammserie) zu dem der Magerrai$chichten. Die Prodkammserie lieferte keine bestimmbaren Am
moniten. Sie gehört wahrscheinlich zum allergrössten Teil dem unteren Sinemurien an. 

Durch das Zurücktreten der Schieferlagen und den dadurch bedingten massigeren Habitus 
ihrer Gesteine, sowie durch die reichliche Führung von groben Quarzsandkörnern unterscheiden 
sich die M a g er r a i s chi c h t e n von ihrem Liegenden. 

Die Spitzmeilcnserie zeigt wechselnde Ausbildung, besonders ihrer unteren Hälfte, in den 
einzelnen Teilgebieten. Es können fünf regionale Faziestypen ausgeschieden werden (s. S. 177). 
Im nördlichen Teil des Glarner Liasbeckens liegt zuunterst eine Folge von Kieselkalken und 
rostigen Mergeln, welche Fossilien des oberen Sinemurien (Agassiziceras scipionianum) enthält; 
weiter südöstlich ist diese b a s a 1 e S pi t z m e i 1 e n s er i e schwer auf lithologischem Wege von 
der unteren zu trennen, lieferte aber einen Ammoniten derselben Zone ( Arnioceras ceratitoide ). 

Die untere Spitz m e i 1 e n s er i e beginnt meist mit eisenschüs$igen Kalksandsteinen und 
Quarziten (Rostfleckensandsteine ). Darüber folgt eine gut gegliederte Gruppe von Sandsteinen, Mer
geln, organogenen Kalken und deren lithologischen Mischtypen. In einigen Teilgebieten führt 
diese mittlere Abteilung der unteren Spitzmeilenserie sehr bezeichnende, bunte, chamositreiche 
Gesteine; auch Eisenoolithe kommen vor. Oft sind die Schichten fos$ilreich; sie gehören dem 
unteren Lotharingien an (Arnioceras hartman·ni). Sie werden meist durch einen grobkörnigen 
bis feinkonglomeratischen Kalksandstein überlagert. Die ober e S p i t z m e i 1 e n s er i e ist der 
erste Emersionszyklus des osthelvetischen Lias. Ihre Basis ist durch ein Band von spätigen Mer
gel- bis Kalkschiefern gegeben, welche in der Nähe des alemannischen Landes oft Komponenten 
von Triasgesteinen einschliessen ( «Brekzienschiefer» ). über diesem Schieferhorizont folgen in der 
Magerrai-Sexmor-Gruppe abermals spätige, chamositführende Kalke. In der Glärnischgruppe fehlen 
die Brekzienschiefer, und der mittlere Teil der Spitzmeilenserie ist in Form des «bunten Liag» -
grüne und rote, chamosit- und hämatitreiche, grobkörnige Sandkalke, polygene Brekzien, Spat
kalke etc. - ausgebildet. Die obere Abteilung der oberen Spitzmeilenserie besteht aus gebänder
ten Grobsandkalken, Kieselkalken und Sp.atkalken in oft grosser Mächtigkeit (Niveau des Spitz
meilen-Gipfels). Darüber liegen mancherorts feinkörnigere Sandkalke mit Hornsteinlagen (Ni
veau des Magerrai-Gipfels). In der oberen Spitzmeilenserie ist zur Hauptsache das obere Lotha
ringien vertreten (Echioceras raricostatum wenig über den Brekzienschiefern). 

Die Sexmorserie ist ein schönes Beispiel eines Sedimentationszyklus. Fossilreiche Echino
dermenkalke an der Basis sind nur im südlichen Faziesgebiet (Guscha, Klausenpass) zu finden. 
Die u n t er e Sex mors er i e besteht aus einer ziemlich dünnbankigen, sehr regelmässigen 
Wechsellagerung von grauen Mergeln und Kieselkalken. Diese Schichten entsprechen wohl der 
grössten Meerestiefe während der ganzen Liaszeit. Phosphoritknollen sind häufig. Im Dünnschliff 
fällt der Reichtum einiger Lagen an Spongiennadeln und kleinen Foraminiferen auf. Alters
mä$sig stellt sich die untere Sexmorserie ins untere Pliensbachien (Polymorphites confusus). Die 
ob er e Sex morse r i e ist wiederum eine massige Schichtfolge. Sie wird zum Grossteil aus ge
bänderten Grobsandkalken und Kieselkalken aufgebaut, welche von denen der oberen Spitzmei
lenserie oft schwer zu unterscheiden sind. Typisch sind Lagen von weisslichem Hornstein (Chal
zedonit). Höher oben wird die Fazies flachneritisch. Für die obere Abteilung der oberen Sex
morserie sind grobspätige blaue Echinodermenbrekzien mit Grobsandschlieren leitend. Zuoberst 
beobachtet man autogene (z. T. durch submarine Rutschungen verursachte) Brekzien, polygene 
Feinkonglomerate, Phosphatknollen und siderolithische Imprägnationen, sowie Entkalkungskru
sten, welche auf zeitweilige Trockenlegung de$ Gebietes hinweisen. Die obere Sexmorserie reprä
sentiert den oberen Teil des Pliensbachien und das Domerien (Amaltheus margaritatus). 
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über der Sexmorserie liegen im südlichen Faziesgebiet geringmächtige «Grenzbildungem -

meist Kieselkalke oder Echinodermenkalke - in denen wahrscheinlich das Toarcien vertreten 

ist. Das Alter der blaugrauen, ebenflächigen Ton- und Mergelschiefer im Hangenden der mittel

liasischen Sandkalke, welches bisher als Toarcien betrachtet wurden, konnte durch Ammoniten

funde (Lioceras opalinum, L. uncum) als unteres Aalenien bestimmt werden. Interessant sind 

Lagen und Geoden von dichtem, schwarzblauem, z. T. spongolithischem Kieselgestein. Gegen die 

knorrigen, sandigen «Opalinusschiefer» auct. (obere Aalenienschiefer) findet ein allmählicher 

Übergang statt. Die Fazies ist bathyal, doch schalten sich in der Nähe des versinkenden aleman

nischen Landes neritische Bänke in Form von Echinodermenkalken ein. 

Die kleinen Liasreste in der ursprünglich nördlichen Fazieszone, wo unterer und mittlerer 

Lias fehlen, wurden als Basalbildungen der Aalenien-Transgression aufgefasst. Sie reichen vom 

mittleren 'l'oarcien (Fauna von Vättis) ins unterste Aalenien (Dumortieria aff. costula in der 

Schilt-Decke oberhalb Ennenda). 
Die recht überraschenden p a 1 ä o g eo g r a p h i s c h e n Ergebnisse sind im letzten Kapitel 

(S. 172) zusammengefasst. Der Nordrand der Tethys zur Liaszeit wird versuchsweise als anti

thetische Flexurschollentreppe gedeutet. Für liasische Orogenesen konnten keine neuen Anhalts

punkte geltend gemacht werden, wenigstens was einmalige Vorgänge betrifft. 

Zusammen mit der Aufnahme der Detailprofile wurden die tektonischen Verhältnisse der 

Liasregionen näher untersucht. Dabei ergaben sich zwei Beobachtungen von allgemeinerer Be

deutung: 
1. Eine selbständige «Lias-Decke» (HELBLING) existiert im St.-Galler Oberland nicht. Diffe

rentialbewegungen des Unterlias, der Magerraischichten und des Dogger über ihr jeweilig Lie

gendes sind unabstreitbar, doch bleibt der stratigraphische Zusammenhang in der Regel gewahrt. 

In der Gegend südlich Wallenstadt konnte innerhalb des Lias, nicht aber innerhalb des Verru

cano, die Mürtschen-Decke s. str. von den höheren Teilen der grossen Glarner Schubmassen ( «Axen

Decke» p. p.) abgetrennt werd en. Ein direkter tektonischer Zusammenhang zwischen dem Lias 

am Fuss der Alvierkette und demjenigen westlich Flums wurde auf Grund einer Achsenkon

struktion und der Faziesverhältnisse verneint. 
2. Die <<;Braunwalder Zwischendecken» ÜBERHOLZER's existieren nicht; der Lias auf der West

seite des Linthtals gehört einer einzigen Decke, der Axen-Decke, an. Er zeigt folgenden Bau: 

An der Stirne liegt die kleine Geisser-Schuppe, dahinter zwei grosse, liegende, von &heitel

brüchen zerschnittene Falten mit lang ausgezogenen Trias-Kernen, die Oberblegi- und die Kneu

grat-Falte. Die zweite entspricht dem Bösfaulen-Gewölbe in Dogger und Malm. 
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Tafel 1 

Lithologisch-stratigraphisrhc ~ammelprofil<> 
durch den Lias in drei Teilgebieten der süd

lichen Glarner Alpen. 
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Tafel 2 

Abg·ewirkelte stratigraphische Profile clurch den Lias cler Glarner Alpen, 
senkrecht zum Rand des alemannischen Landes 
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Tafel 3 

1 Zeilleria sp. nov. a/r vicinalis 
(SCHLOTH.). Leitoolith der unteren 
Prodkammserie, Guggenegg 
(IIAb24). Vergrösserung 1,75ma!. 
a Ventralansicht 
b Seitenansicht 
c Stirnansicht 

2 ;, Rhynchonella sp. nov. aff. deff
neri (ÜPP.). Brachiopodenoolith der 
mittleren Prodkammserie, Nord
ausläufer des Sexmor. Vergrösse
rung 1,9mal. 
a Ventralansicht 
b Seitenansicht 
c Stirnansicht 

6 Arnioceras ceratitoide (Qu.). Fossil
bank der basalen Spitzmeilenserie, 
Poli bei Grünhag (Seeztal). Nat. Gr. 

7 Rhynchonella sp. nov. aff. lineata 
(Y. & B.). Spatkalk der unteren 
Sexmorserie, Stächer, Unterguscha 
(IVAa6). Vergrösserung 1,75mal. 
a Ventralansicht 
b Seitenansicht 
c Stirnansicht 

S Rhynchonella sp. 1100. aff. lineata 
(Y. & B.), Varietät. Spatkalk der 
unteren Sexmorserie, Stächer, Un
terguscha (IVAa 6). Vergrösserung 
1,75ma!. 
a Ventralansicht 
b Seitenansicht 
c Stirnansicht 

9 Lioceras opalinum (REIN.) var. stria
tum BUCKM. Untere Aalenienschie
fer, Molser Kilchlibach (VC112). 
Vergrösserung 1,75mal. 

10 Lioceras cf. uncum BUCKM. Untere 
Aalenienschiefer, Firnen, Urner
boden. Vergrösserung 1,75mal. 



Legende zu Tafel 4 

1 Dichtes Kieselgestein mit « Ooiden » von Quarz. Rhät. Schliff S 25 (S. 43). Vergrösserung 70mal ; 
natürliches Licht. 

a Dichte Grundmasse 
b «Ooid» 
c Quarzsplitter 

:? Oolith (Normaltypus). Untere Prodkammserie. Schliff 047 (S. 83). Vergrösserung 37mal. 

a Kalzitgrundmasse 
b Normales Ooid 
c Umkristallisiertes, strukturloses Ooid 
d Schalentrümmer 

a Oolith (Übergangstypus zwischen 2 und 4). Untere Prodkammserie. Schliff 0188 (S. 84). Ver
grösserung 37mal. 

a Kalzitgrundmasse 
b Ooid mit organischem Rest im Kern ; beginnende Oolomitisation 

! Oolith mit dolomitisierten Ooiden. Untere Prodkammserie. Schliff D46 (S. 84). Vergrösserung 37mal. 

a Kalzitgrundmasse 
b Feinkörnig umkristallisiertes Ooid 
c Ooid mit beginnender Dolomitisierung 
d Völlig in grobkristallinen Dolomit umgewandeltes Ooid 
e Schalentrümmer 
/ Seeigelstachel 

5 Eisenoolith. Untere Spitzrneilenserie. Schliff D167 (S. 125). Vergrösserung 37mal. 

a Kalzitgrundmasse 
b Echinodermenrest mit etwas Erz in den Maschen 
c Stärker vererzter Echinoderrnenrest 
d Fast vollständig durch Haematit pseudomorphosierter, gerollter Echinodermenrest 
e Kompaktes Haematit-«Ooid» 
/ Eisenooid mit Chamosit im Innern 
g Vererzler Schalentrümmer 
h Quarzkorn 

6 Chamositführender, spätiger Sandkalk. Obere Spilzmeilenserie. Schliff D140 (S. 126). Vergr. 37mal. 

a Grundmasse von grobkörnigem Kalzit 
b Chamositflasern in der Grundmasse 
c Schalenlrümmer, etwas vererzt 
d Teilweise in Chamosit umgewandelter Echinodermenrest 
e Echinodermenrest mit opakem Erz in den Gittermaschen 
f Grosses Quarzkorn 
g Komponente von feinkörnigem Dolomit mit massenhaft idiomorphen Albitkriställchen 
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